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Geſammlete 


kleine philo ſophiſche 











⸗ 
Fchriften, 
J * welche beſonders | 
“ zu der 


Katur-Bepre 


Femandten Wilfenfhafften 
deß und raten Funſt 
ehoren, 


geh 

ſen hißber beraus gegebenenen Werken, und andern 

| Büchern , darinnen fie befindlich find, 
urmebro mit Fleiß zuſammen getragen, 

ftentheils ausdernLateinifchen Uberfezer 

“ auch mit nöthigen und 

 müßlichen Anmercfunaen verfehen worden find. 
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Vorrede. 


die Detrachtung der Natur, die 
dahin gehbrigen Schrifften, ja 
‚Die ganze Raturlehre in ihrem 
Zuſammenhang find bishero 
noch immer als eine erbauliche Arbeit, 
angenehme Buͤcher, und nuͤzliche Wifs 
ſenſchafft auch ſelbſt von Denenjenigen 
angefehen worden, welche doch die Welt 
weisheit und altes auf ihre Erlernung 
wrichtete Bemuͤhen verworffen haben. 
n des Herrn Regierungs Raths 
Wolfens hieher gehörigen Werfen 
und einzelnen Stuͤken har ſich auch bis 
her niemand geſtoſſen, noch ihm einige 
darinnen vorgetragene Irrthuͤmer 
Schuld gegeben: im Gegentseil haben 
viefe, beſonders was in den benden Wire 
dern vom Gebrauch der heile in 
den Menſchen, Thieren und Dflan; 
sen, ingleichen - den Adſichten 
| Xaæ er 











Varrede. 


der natuͤrlichen Dinge mit Vergnuͤ⸗ 
gen und auch nicht ohne Ermunte⸗ 
rung zum Preiſe des lobenswuͤrdigen 
Schoͤpfers geleſen. Ich glaube alſo 
nicht, es werde iemand leicht Urſache 
finden, mir zu verdenken, daß ich die⸗ 
ſe Sammlung unternommen, und dem 
inſtaͤndigen Verlangen des Herrn Ber; 
legers darunter gewillfahret habe: und 
GOtt muß ich ed auch danken und 
am nachruͤhmen, er habe alle Um⸗ 

aͤnde dabey dergeſtalt eingerichtet, 
daß ſein wohlgefaͤlliger Wille daraus 
gar deutlich abzunehmen geweſen iſt, 
ohne und wider welchen ich mich nicht 
getrauet haben wuͤrde, ſolches zu un⸗ 
ternehmen. 


‚Die Sammlung ſelbſt iſt nach derie⸗ 
nigen Ordnung eingerichtet worden, 


welche der Herr Regierungs Rath in 
den ſechs Theilen ſeiner Naturlehre ge⸗ 
halten hat, ohnerachtet, wenn man es 
re nehmen will, einige Stufe an 

ie unrechte Orte gekommen find, wie 
fich denn Die Abhandlung von den ges 
ſchliffenen Glaͤſern freylich beffer zudem 
erſten als vierdten Theile geſchiket Pa 


| 
| 
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E iſt aber auch, eigentlich an dieſer 
Ordnung nicht fo_ viel gelegen, indem 
die wenigften Stüde zufammen haͤn⸗ 
en, und auch nicht eben in derienigen 
Reihe darinnen fie geizet find, gelefen 
werden müffen. Man bat fich auch 
nicht Daran zu froffen, Daß gleich das 
erſte von der Lampe handelt, und doch 
it gar nicht hieher zu gehören fcheinet. 
enn folche, iſt in fo ferne mit. hieber ' 
—5— worden, in ſo weit ſie eine Ma⸗ 
me iſt, welche den Waſſerpaß genau 
balt, und alſo zu Erlaͤuternng beflen , 
was in der Naturlehre davon geſaget 
wird, füglich Dienet. Dagegen mochte 
mancher vieleicht Hinwiederum glauben, 
es ware einiges ausgelaſſen, mag wohl 
bierein nehöret hätte. Es find dieſes 
theils Die 2 Unterfuchungen,die von der 
Sprache (loquela), welche Here Wolf 
noch in Leipzig vertheidiget hat, und 
die vom Weltbau der halben Sonnen 
(yftemate folium dimidiatorum) , welche 
in Marburg zue, öffentlichen Pruͤfung 
ausgelegt worden iſt: ingleichen Die 
Vorrede zu der neuen Auflage von 
Hrn. Chimmigs gründlichen Erldute 
X 3 rum 


Vorrede. 


rungen der Begebenheiten der Natur, 
darinnen der Nuze vonder Erkenntniß 
der Natur ausgefuͤhret worden iſt: als 
lein der Umſtaͤnde zu gefehweinen, wel 
che es Diefes mahl nicht zugelaffen Das 
ben, ermeldete Schriften hieher zu zie⸗ 
ben, da ich der beyden erften zu rechter 
Zeit nicht habhaft werden Eonnte, und 
bey der fezten es die Eile ded Druks 
nicht mehr zulaſſen wollte; fo laͤſſet fich 
Die erfte vielmehr unter die zur Haupt⸗ 
wiſſenſchaft, allwo von der Seele und 


Dem Leibe, auch von der Sprache ger 


handelt wird; die weyte mit unter die 
von der Meßkunſt, da fie in die Wiſ⸗ 
fenfchafft der Sterne hineinläufft; die 
Dritte aber unter die zur Vernunfftlehs 
ve gehörigen, fuͤglich und zum Theil noch 
bequemer rechnen, werden auch, wenn 
GOTT die Umſtaͤnde zu Uberneh⸗ 
mung. dergleichen Sammlungen ein? 


richtet, darinnen mit uͤberſezet vor⸗ 


kommen. | 
Bon den Stifen ſelbſt hoffe ich 
werde man wohl dag Lrtheil fällen, 
daß fie alfo zuſammen gebracht zu wer 
den verdiener Haben, went man anderd 
| sr ee 
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nur ihren Werth zu ſchaͤzen weiß, von 
ihnen zu urcheilen im Stande ift, und 
von Feiner vorgefaften Meinung oder 
widrigen Neigungen regieret wird. 
Davon aber wird Grund anzugeben 
feyn , warum diefe Sammlung in den, 
deutſchen Sprache allein. unternoms 
men, und nicht eine iegliche Schrift in 
ihrer Sprache behalten worden ift, dar⸗ 
innen fie gefchrieben war. Das Abſehen 
des Herrn Derlegerg brachte dieſes mit 
ſich weiber denenienigen Liebhabern 
der Wolfifchen Schrifften, die der 
Lateinifchen Sprache gar nicht, oder 
nicht ſonderlich Fundig find , oder die 
lieber etwas deutſches leſen, dadurch 
einen Gefallen ermweifen, und. ihnen 
manches Stüf, darnach ſie vieleicht 
begierig gewefen wären, dag fie aber 
wicht würden verſtanden haben, falcher 
geſtalt in die Haͤnde liefern wollte. Zu 
-pichem Ende war noͤthig, dieienigen 
Stuͤcke, welche lateiniſch waren ; ing 
deutſche zu uberfezen.. 

Diefe Arbeithabe ich meiſtens ſelbſten 
verrichtet, und dabey auf die verfchtes 
fen Gattungen ter: Leſer, weishen 

\4 ie 


- 


vVorrede 


dieſelbe in die Haͤnde fallen, eingerich⸗ 
tet geſehen. Nehmlich um derienigen 
willen, welche gar Fein oder wenig Kar 
tein verftehen ſollten, habe ich ale 
Worte, bey denen ed nur möglich ges 
weſen war, deutlich gegeben, und um 
nicht oft neue Worte brauchen zu dörfs 
fer, einige Schriften nachgeſchlagen, 
darinnen ich folche ſchon uͤberſezet ans 
traf. Ben denienigen Sthfen, welche 
fchon deutich waren, vornehmlich be 

dern von dem Nordſchein habe ich au 

die darin gebrauchten fateinifchen Wor⸗ 
fe zwar behalten, aber die deutſchen zu⸗ 
gleich mit Daneben gefezet, indem ich 


mir die Kuͤhnheit nicht nehmen wollte, 


® 


etwas nach meinem Kopfe auszulaſſen 
und zu dndern. Daher kommt es daB 
darin ein Wort fo gar oft lateiniſch ges 
druft, und in Klammern eingefchloit 
iſt, welches hoffetlich nach der Billig⸗ 
wird ausgeleget werden. Um der 
efer willen, welche lateiniſch verſte⸗ 
ben, und an die in felbigee Sprache 
übliche Worte fchon gewohnt find, 
denen auch insgemein die deutſchen 
Ausdruͤcke ald dunfel voriommen, bu 


Vaorrede 
—— auch immerzu dabey dru⸗ 
al bi Sa einfchlieffen laſſen. 
jefe Sammlung lieſet, bat 
J ig das lateiniſche ſtets da⸗ 
3 — 8 ihm das deutſche 
ift: aber im Fall cr 
nicht Mei 5 — ſolte, was dadurch 
Er inet werde, er aber von dem la⸗ 
fein Worte einen Begriff hat; fo 
kan es * dienen, denſelbigen hervor 
gen, und mit dem gebrauchten 
| — zu verbinden. 
> Die beyden Stuͤke aber von dem Be⸗ 
* Yale Gefundheit und dem Begriff 
| & ache der Krankheit habe ich nicht 
allein ausgearbeitet, fondern das 
wi e bat einer meiner verteauteflen 
Steunde dem gröften Theil nach, überfe- 
% et, und ich habe folches hernach mei; 
n eng in meine Sihreibart eingefleidet. 
i Doch bin ich denen welche mir diefe 
— Berrichtung mit ihrer Beyhuͤlffe er⸗ 
"feichrert haben, folhen Dane ſchuldig, 
: daß ich ihn auch öffentlich abzuſtatten 
‚ mich verbunden erachte. 
2 3 Weil bey einigen von den geſammle⸗ 
Im Schriften, der era aller Abſaͤ⸗ 
ze 
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ze an dem Rande hinzugefuͤget war: ha⸗ 
| De ich um eine Aehnlichteit darin zu 
| alten. es bey den uͤbrigen auch ge 
—— — than, vornehmlich da ich vermuthe, es 
werde dem Leſer kein geringer Dienſt 
damit geſchehen, wenn er auf einmahl 
uͤberſehen kan, was in einer laͤngern 
Rede enthalten iſt, und Dadurch in den 
Stand gefezet wird, wo er etwas ſu⸗ 
chet , folches deftoleichter zu finden. 

Es waren aber die Stife, welche Die 





4 ſogenannten Marginalien hatten die Un⸗ 
J terſuchung von den kalten Winter, und 
j; Diejenigen, welche aus den Marburgis 


fchen Rebenſtunden heraus genommen 
wirrden. Bey den übrigen hat es 
manchmaht Muͤhe gefoftet , mit wenig 
Worten dennoch das meiſte anzudeu⸗ 
ten, was in dem Abfaze enthalten iſt. 
Die meiften der hieſelbſt befindlichen 
Abhandlungen waren auch fehon in Ab⸗ 
füje — und find bey denen, 
welche folche hatten, die Zahlen dabey 
elaffen worden: hingegen ainige babe 
ich ſelbſt abgetheilet, und hernach keine 
Zahlen weiter dabey geſezet, als Die von 
dem Nordſchein, die Vorrede vondem 
\ u⸗ | 
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Nuzen der geſchliffenen Glaͤſer, die ein⸗ 
gerukten Briefe ıc. 
Damit man wiffen mögte, woher Die 
efammleten Stufe genommen worden: 
find Anmerkungen hinzugekommen, 
um folches anzuzeigen. Und diefe has 
ben hernach zu mehrern andern Berans 
laffung gegeben darinnen theils die Uber⸗ 
ſezung — theils aber was 
etwas ſchwehr war, eine Erklaͤrung, 
Beweis, oder genauere Rechnung ıc. 
ber) ungeuͤbten erfodern Fonnte, anges 
bracht ift. Manchem mögte eine und 
die andere Anmerkung ganz er 
ſcheinen: allein der bedenke, daß lie 
meſtens nicht vor hohe Geiſter, fons 
dern vor folche Lefer gehören, welche 
etwa fo viel Latein nicht verfichen, oder 
andere wenigere Einſichten haben. 
Wenn bey den gefammleten Schriften 
felbft Anmerkungen waren: fo Ind ſtatt 
der dabey gebrauchten Buchladen bier 
die Creuze und Sterne genommen, und 
he ſelbſt immer nach dem Ende ihres 
gbfazes geſezet Worden, um ſolche 
genug von den neu hinzu gekommenen 
zu unterſcheiden. Bey der uek 
| uf; 
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ſelbſten find folgende Regeln beobachtet 
worden , welche zu einer andern Zeit 
einmahl, wo fich eben Gelegenheit fins 
den wird von Lberfezungen etwas zu 
fchreiben, bewieſen werden ſollen. 1) 
Die Worte der Liefunde werden , wo 
es nur immer möglich ift, und die Ber 
fchaffenheit der Sprache nicht, dag Ger 
gentheil erfodert;ganz genau beybehals 
ten ; vornehmlich wenn etwas erfläret 
oder bewieſen ift. 2) Eben der Ausdruf, 
durch den ein Wort einmahlverdeutfchet. 
wurde, ift meiftentheild wiederum gez 
braucht, wenn daſſelbe Wort Mann 
vorkommt. 3) Auf den Wohlklang 
wird, wenn dem Verſtande fein Eins 
trag gefchiehet, dennoch auch gefehen, 
umapi wenn die Redensarten nichts 
eftimmtes ausdrufen follen. Wer ver 
meinet, dergleichen Uberſezungen ſey 
eine Kinder leichte Sache, und die Feh⸗ 
fer ‚(welche er etwa ganz genau auf fur; 
chet,) fcharf beurtheilen oder gar vers 
gröfern will; der gilt, es ſey dieſe 
Überſezung vor ihn md feines gleichen 
hochgelahrte Leutgen nicht gefchrieben. 
Es gebe fich aber em folcher nur die - 
e 





J 
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he, und verbeſſere doch das, was er 


tadelt, oder nehme auch nur der 
hier enthaltenen beſonders der ſchwehren 
Stuͤke als des Keil⸗ und Wolfiſchen 
Briefwechſelz des 13tems. von dem 
2» Hauptſtuͤk der Abhandlung von 
Winter „ Die Betrachtung von den Urs 
fachen der Krankheiten und dergleichen 
vor, und arbeite es befler aus, als eg 


bier geſchehen iſt; fo wirderandern und - 


mir einen Gefallen thun. Kan er es 
nicht: fo habe er mit andern, befonderg 
einem der feine Arbeit noch dazu ſehr 
elkrtig zu Stande bringen muſte, ein 
wenig Gedult. GDOtt aber, welcher 
öfters die Werfe der Natur gebraucht 
hat Menfäyenzufeiner Erkentniß zu lei⸗ 
ten, laſſe doch auch dieſe Bemuͤhun⸗ 
gen einen Segen haben, Damit diejeni- 
gen fo eine wahre Ehrfurcht: vor Ihn 
gen, darin geſtaͤrket, andere aber 
doch. auch etwas bier finden, dag ih; 
nen, Dazu zu gelangen, Dienlich ſeyn 
möge. Diß iſt der eifrige Wunfch 


des Sammlers. 


lo) 1 


Verzeichniß. 
der in dieſe Sammlung gebrachten 


Schrifften Hrn Reg. RWoifs nebſt 
| der Anzeige zu welchem. Theil ſeiner 


“ — > 
om. 


1; 


’ 5 Maturlehre fiegehören 
1) Zu dem erſten Theil der Verſuche. 
) Eine neue Gattung von Lanipen on D 


3) ag Berfuchung von Farben 
2) Zu den nten Til dee Verſuche. 
2 Vom lalten Winter des Jahres 1709, . - ; m . 
3) du dem »ritten heil. - 
4) Bon einer den men des Herbſtm. 1708. gefehenen kurigen 
fire ſcheimmg. 
— ordſchein der ſich 1716. dem ı7ten Mer ig ſehen 


Neuer Anhang dazu * 
4) Su den Gedanken von den Wärdungen. 
& Bon dem Begriff — Tiryas 2 
2) Eben davon ates © 
%) Briefwechſel Hrn. Kelle und Hrn. Worie vbn — aum 


9) Einwuͤrſſe wider eine Erllarung von der —8* 
Do) Aufloͤſung einiger Zweifel von etlichen Eigenen der 


2) Bon dem Nuten der gefchlüfenen Gläfee . 290, 
5) du den Gedanken von dem Gebrauch 
ver Theile... 
23) Bon den Umlauff der Lufft durch Die Lcher des Holsek 


> Bon einem Apfelbaum der Früchte trug, obE Sorbee 


05, 
u) Bon dem —A * ãA * 
3 Don Den Begrit De des —— widernatuͤrli Ze und 
I 

nicht natürlichen j 7* 


425 
17) Bon dem Begriff der Urſache der Krankheit 468, 


6) du den Bedanken von den Abfichtens 
a2) Won der Erkeuntniß des göttlichen Eigenſchafften aus det 


08. 

) Anwendung d l 
—2 —— g der Raturlehre auf die Erkenntniß goͤtt⸗ 
Sefamm 
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Gefammlete u: 


kleine Philoſophiſche 
Schrifften, welche zur 
Natur⸗Lehre gehoͤren. 


— L, 
Eine neue Gattung von 
Lampen. (1) 


a ich um dem Berlangen ei Gelegen⸗ 
nes guten Freundes ein Ger heit und 
nuͤgen zu leiſten, auf bequeme Abſicht 
Einrichtung einer Lampe dach, der Er⸗ 
te: fo babe ich eine erfunden, ſiudung 
welche ſolche Vollkommenhei⸗ 

ten an ſich hat, als ſich dafuͤr ſchicken. Denn 

ſie gieſſet immer gleichviel Oel auf den 

Tacht, und man hat nie zu beſorgen, daß 

fie von allzureichen 34 ausloͤſche, noch 

weni⸗ 








(1) Diefer Aufſaz iſt von dem Herrn Verfaſſer 
im Jahr 1711. da er Profeflor in Halle war 
verfertiget, und in die LeipzigerÖelehrten 
Gefchichte (acta eruditorum) im Hornun 
gedachten Jahres eingerücket worden, au 
dafelbft aufder soten und f. Geite befindlich. 
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weniger aber zu befahren, daß es über das 
Behaͤltniß des Tachts heraustrete, wenn 

gleich die Hitze noch fo hefftig iff. Ich 

babe dahero für gut befunden die Befchreis 

bung davon zum gemeinen Mugen mitzu⸗ 

theilen.: z | 

Die Einrichtung der Lampe wird in bey⸗ 

— gefuͤgter Zeichnung klar und deutlich vorge⸗ 
Sarpe. ſtellet. Nehmlich ADGB iſt ein rundes Ges 
faͤß, darein man das Oel ſchuͤttet; FED 
v.Rupf. aber iſt einander kleineres, laͤnglicht und 
.3id. viereckigt, und hat eine Tilte, (roftrum) 
darein man den Tacht ſtecket. Jenes wird 

durch ein Queerblech (diaphragma) KL ges 

theilet, welches dem Boden BD viel näher 

ift, als dem Deckel AC. An der innern Sei 

te des Gefäffes wird ein Nöhrlein PO wel⸗ 

ches auf beyden Seiten in P und O offen iſt, 

feft gemachet Die obere Deffnung deffels 

ben P beruͤhret den Deckel AC bey nahe: die 

“untere aber O beruͤhret die Oberfläche des 

Dels, welches nach dem Waſſer⸗Paß (libel- 
la) bey Hl. ſtehet. Eben daran föffer auch 
eine andere Furge Röhre MN, die gleicher» - 

geftalt auf beyden Seiten offen ift, und an 

dem Queerblech KL angelöter iſt. Alfoftes 

hen die untern Eröffnungen der Röhrlein 

PO und MN auf einer Fläche, nemlich oben 

auf dem Waſſer⸗Paß (libella), mo der erfos 
derliche Vorrath vom Del aufhöret. Aber 
die obere Eröffnung Q_des zten Roͤhrleins 

QR ges 
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OR gebet über diefe Fläche ein wenig her⸗ 
aus: hingegen das Nöhrlein QR felbft wird 
an die Mutter der Schraube T, weiche an 
dem ‘Boden DB angelörer ſeyn muß, feſt ges 
machet. In S iſt einüberaus enges Loͤch⸗ 
lein, dadurch die Lufft in die Hoͤhlung KDBI. 
kommen Fan, und das Gefaͤßgen ADBC har 
bey dem Boden DB eine Deffnung in dag 
Behaͤltniß FED, damit das Oel zu dem Tacht 
flieſſen kan. Endlich wird an den Fuß 
VTX der Boden YZ angelötet, an den Des 
dfel AC aber die Schraube S, damit man die 
Lampe, fo offt es nörhig feyn folte, von dem 
Unrath reinigen Fan, 

So viel ift von der Berfertigung der, Gebrandy. 
ſelben zu mercken, von dem Gebrauch aber 
folgendeszu erinnern. Die Lampe wird von 
dem Fuß abgefchraubet, umgekehret, der Fin⸗ 
ger auf das Löchlein G geleget, das Del 
aber durch die Röhre OR welche etwas wei⸗ 
ter ald die andere MN ift, Bineingegoffen ; 

Darauf wird fie gegen die Seite BC gebe, 

get, damit das Del, das in die Hoͤhlung 

hinein getreten tft,defto eher durch dasKöhrs 

kin MN in jeinen gehörigen Dre zwifchen 

AL herabfalle. Wenn foldyes nun vol iſt: 

fo wird mir Hülffe der Schraube T der Fuß 

VT wiederum feft hinan gemacher.So lange 

da8 Del gerad nach dem Maffer-Paß HI 

fieher : fo flieffer nicht ein Tropfen durch 

MN heraus. Wenn aber ein unmercklich 
I 42 we⸗ 


— — u — 
we 
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weniges nur davonaufgezehret ift: fo gehet 
die Lufft durch das leere Röhrgen OP Hin» 
ein, und dad Del (2) tröpfelt durch MN 
heraus, daß alfo dag zuflieffende Del immer 
nach dem Waſſer⸗Paß HI ftebet. Geſchie⸗ 
het es nun, daß die Innere Lufft inder Höhe 
lung AL von der Wärme der Aufern Lufft 
verdiinnet wird: fo fällt das Del, welches 
durch MN herausgetrieben wurde, fogleich 
durch die Röhre OR. indie Höhlung YTZ, 
und bleibe niemahls über dem Waſſer⸗Paß 
ſtehen. Gieffer man ſtatt des Dels Wafler 
zu; und ſtecket das fürkere Theil eines He 


ders in das Behältniß vor den Tacht FD: 


fo wird man mercfen, daß auch dadurch HI 
in dem Waſſer⸗Paß erhalten werde fo lan⸗ 
ge die Höhlung AL nicht völlig leer ift; und 
man fan auch wahrnehmen, daß ſich folches 
nicht ändere, wenn man in das Behaͤltniß 
FD zwar langſam aber doch in einem beftäns 
digen rinnen Waffer zugieſſet Diefen Ber: 
fuch fan man anftellen, wenn man erfahren 
will, ob die Lampe recht gemacht fey, oder 
nicht. x 

: 2 





(2) In der lateinifihen Urkunde ftebet zwar die 
Ruffe: allein ich kan es vor nichts anders 
als ein Verſehen halten. Man wird auch 
leicht wahrnehmen, daß dieſe Aenderung 
gegründet ſey, und ſich vollkommen zu dem 
übrigen ſchicke. 


— u Zn 
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| 2. 
Einige Berfuche, Karben. 
durd) Vermiſchung verſchie⸗ 

dener fluͤßigen Görper 
| bervorzubringen.Cı) 


Ss bat zwar allbereit Robert Boyle Werbe 
in der Schrifft von den Farben, und — F 
Mariotte amEnde ſeines Verſuchs, — 
welcher eben davon handelt (2) eine gute 
Anzahl von Verſuchen, wie man durch Ver- 
mifchung verfchiedener flüßigen Coͤrper Far⸗ 
ben hervorbringen Fönne, aufgezeichnet: weil 
aber, als ich jüngfthin diefelbige nachmach⸗ 
| | 3 te, 
(1) Die Leipziger Gel. Gefch. des 1700ten Ja 
red enthalten diefed Stud im Heumonat 
auf der 320ten biß zu der 322ten Geite. 
Esift zwar einund anderes davon im an: 
bern Theil der nuͤtzlichen Verſuche ic. 
des Hrn. AR. Wolffs im 164. und folgen: 
den ss. vonder szoten Seite an meitlauf: 
tiger ausgefuͤhret: aber doch nicht alles 
dort hinein gerücket worden, daher der 
Leſer auch auf der s23ten Seite a) auf 
diefen Auffag vermwiefen wird, und deßwe⸗ 
gen ſtehet er bier hoffentlich nicht ohne 
Nutzen überfeger. 
(2) Diefe Stelle iſt in den Eflais de Couleurs_ 
im andern Theil von der ag9ten Seite an 
befindlich. ne 


— 





Verſuche 
mit der 
Tinctur 
vonGries 
holtz. 
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te, mir ein und das andere vorgekommen iſt, 
welches ich von ihnen nicht angemercket fin⸗ 
de; ſo erachte ich, es werde denen welche um 
die Begebenheiten der Natur bekuͤmmert 
ſind, nicht zu wider ſeyn, wann ich ſie derſel⸗ 
bigen theilbafftig mache. 2 

Ich habe alfo vors erfte eine befondere 
Art ausfindig gemacht einer mwunderbahren 
Tinctur von Griesholg, (3) die Farben wis 
der zugeben, welche ihr benommen worden 
find, Es iſt befande genug, daß folche, 
wenn fie zwifchen das Licht und Aug gehals 
ten wird himmelblau, wenn aber das Aug 
zwifchen ihr und. dem Schrift, gewöhnlicher 
weije er ausfehe. Traͤufelt man aber eini⸗ 
ge Teopfen vom Vitriol ⸗Oel darein: ſo ſie⸗ 
het man es immer goldgelb, man wen⸗ 
de es wohin man will. Man muß ſich 
aber in obacht nehmen, daß man nicht allzu» 
viel hinein ſchuͤtte: denn fonft wirddie Tins 
etur trüb und unrein. Wenn fie aber von 
wenigen Tropfen die goldgelbe Farbe nicht ers 
hält: fo ift eg ein Zeichen, daß man mehr 
Waſſer hinein fchürtenmüffe. Desgleichen 
wenn man in die Tinctur von Brafilienholg 
etliche Tropfen vom Bitriob Del gieffer: fo 
wird 





(3) Lignum nephriticum wird in Joh. Jacob 
Wopyts Schatz Kammer medicinifch und 
natuͤrl. Dinge, Leipz.1735. in 4.497. S. als 
ſo verdeutſchet. 
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wird die hochrothe Farbe gleichfalls in eine 
goldgelbe verwandelt. Doch muß diefe 
Tinctur nicht gar ſtarck, fondern vielmehr 
dünne feyn. Diefe neue Farbe fan man 
durch einige hinein geſchuͤttete Tropfenvom 
Weinſtein⸗Oel (oleo tartari per deliguium) 
ſtaͤrcker machen. Denn ob gleich etwas roͤth⸗ 
liches zu Boden fäller: fo wird es doch wenn 
es Blaſen wirffe wiederum durch die ganke 
Tinetur zertheilet, vornehmlich wenn man 
das Glas ſchuͤttelt; und die — wird im ge⸗ 
ringſten nicht veraͤndert. Werden nun dieſe 
zwey Feuchtigkeiten miteinander vermiſchet: 
ſo kommt eine vermiſchte Farbe heraus, wel⸗ 
the zwifchen die beyden erſtern hinein faͤllet. 
Gieſſet man aber Waſſer darauf, worinnen 
Weinſtein ⸗Saltz (fal tartari) aufgeloͤſet wor⸗ 
den iſt: ſo kommt eine himmelblaue und rubin 
rothe Farbe zum Vorſchein, welche aber 
viel ſtaͤrcker iſt, als ſie anfangs in der Tinctur 
des Griesholtzes war. Iſt die Tinctur vom 
Gries / und Braſilien ⸗Holtz anfangs ſehr dünn 
geweſen: ſo kommen die Farben denjenigen, 
welche ſie zu erſt hatten, naͤher, und ſind auch 
viel ſchoͤner, als wenn ſie allzu ſtarck war. 
Ubrigens ſetze ich zum voraus, es ſey ſchon 
bekandt, daß ermeldete Tincturen entſtehen, 
wenn man helles Brunnen Waffer auf kleine 
Spaͤnlein von ſolchem Holtz ſchuͤttet. 


44 Wenn 
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Mit dem Wenn man auf die vom darein getropf⸗ 

Brafilien, ten Vitriol⸗Oel geänderte Tinctur des Bra⸗ 

holtz. ſfilienholtzes Waſſer gieſſet, darinnen Wein 
ſtein⸗ Saltz (ſal ſtartari) aufgeloͤſet iſt: fo 
geſchiehet ein Aufwallen, und die rothe Far⸗ 
be ſtellet ſich wieder ein. Wird es aber eher 
dazu gegoſſen, als das Weinſtein⸗Oel dar⸗ 
ein getropfet wurde: ſo wird die goldgelbe 
Farbe dadurch nur ſtaͤrcker. Man ſollte 
zwar auf die Gedancken gerathen, daß auch 
die dem Griesholtz genommene Farbe durch 





das Vitriol» Del wieder gegeben werden 


Könnte: aber man wird erfahren, daß diefe 
Hoffnungfehl fchlage. Denn es wird die 
goldgelbe Farbe dadurch nur erhoͤhet. Ja 
ich habe auch wahrgenommen, daß derBer- 
fir) nicht von ſtatten gebe, wo nicht alles in 


» 


der vorhin befhriebenen Ordnung vorge⸗ 


nommen wird, Dieſes darf man fich nicht 

fremde vorfommen laffen, indem durch die 
Bermifchung der flüßigen Eörper ihre Feine 

Beſondere Theilgen (moleculz) verſchiedentlich getren⸗ 
Unmer: d verbunden werden. Es kommt aber 
Kung vornehmlich in unferm Fall viel darauf an, 
in welcher Ordnung bey Erzeugung der Sa⸗ 

hen die Trennungen und DBerbindungen 
geſchehen. Denn der gange Grund von der 


Beränderung der Farben beruhet darauf, 


daß die Licht⸗Strahlen nach der verſchiede⸗ 


nen Sage der Fleinen Theilgen (molecula- 
rum) auf diefe oder jene Weifedurchfahren 
Eönnen, Als 
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Als ich nah Gaſſends Beyſpiel etliche Mit den 

wenige Tropfen vom Bitriol-Delnebft hel⸗ zwey Tin- 
ln Brunnen Waffer auf einigedürre Ro, Cturen von 
fenbläcter gegoſſen: fo befamen fie nicht allein uns 
‚eine ſtaͤrckere Farbe; fondern es zog fich auch Aa * 
eine ſehr durchſichtige roſen / rothe Tinctur 
heraus. Wenn ich das Waſſer allein dv | 

zu ſchuͤttete: fo befam es zwar einen Ges 

ruch aber keine Farbe, ob es gleich 24. Stun. 

den ja viele Tage langdarüber geftanden (4). 

Da ich auf die erfkere diefer Tineturen Waf Mit der 
fer goffe, darinnen viel Weinftein Sal erſteren 
aufgelöfer war: fo wurde aus der rorhen 
Sarbe eine grüne, Aber wenige Tropfen 
Bitriol-Del brachten nach einer. mit Ges 

räufch gefchehenen Aufwallung , die ro, 

the Farbe aber nicht. heil wiederum hervor. 

Träufele man in eben diefe Tinctur einige 

Tropfen von Waffer, darinnen Mercurius 
fublimarus aufgelöfee worden ift: fo wird die 

Farbe gank und gar nicht verändert. Als 

x Us. fein 





» (4) In demoben angeführten zten Theil der 

Verſuche auf der 5 zıten Seite ſtehet hinge⸗ 

gen, daßausrothen Rofenblättern, Die ab: 
‚getrocknet worden, und durch das liegen 
auch wohl faft gang und gar ihre rothe 
Farbe verlobrenhaben, das frifche Wal: 
fer innerhalb 24. Stunden eine gang blaffe 
Farbe herausziehe, die faft ausfahe, mie 
Eiter aus einer Wunde, und vom weiffen 
ind gelbe falle. Hier aber iſt nicht von ver: 
welckten Roſen die Rede, | 


5 
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Mit der 


andern. 
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fein wenn Waffer darauf gefchürrer wird, 
darinnen Weinſtein⸗Saltz zerfehmolgen iſt: 
fo bringe das Vitriol⸗Oel eine zwar rorhe 
aber von der vorigen gang verfchiedene Fars 
be herfür. Die letztere Tinctur (5), diefaft 
gar feine Farbe hatte, wurde von etwas we⸗ 
nigen hinein gegoffenen gefchmolgnen Wein⸗ 
ftein-Salg grün, von vielem aber gelb, We⸗ 


nige Tropfen Bitriols Del gaben ihr zwar 


eine Roſen⸗rothe Farbe: doch konnte foldye 


durch hineingeſchuͤttetes Weinftein - Salg 


nicht geiin gemacht werden. Endlich wenn 
man Alauns Waſſer mit Waffer, darinnen 
Weinftein Salt zerſchmoltzen, vermiſchet: fo 
wird eine weiffe Farbe wie Milch daraus, 
Und obgleich beyde Feuchtigketten fehr hel⸗ 
Te find: fo wird doch die Mifchung davon un. 





(5) Darunter wird dasjenige Wafler vers 
ftanden, welches auf die gebörrten Ro⸗ 
fenblätter gegoflen wurde, aber in 24. 
Stunden nicht merdlich angezogen hatte, 
und noch immer hellgemefen war. 


Phyſi⸗ 
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3. | | 
Phyſicaliſche und mathernatifche 
Betrachtung des Falten Winters 
im Jahr 1709. (1) 


Der erſte Abſchnitt 
erzehlet die Begebenhei⸗ 
ten dieſes Winters. 


5. 1. 


en Anfang des Winters ſetzen zwar Bon wels 
in unfern Gegendendie Stern⸗Kun ⸗ cher Zeit 
digen (Aftronomi) aufden Eintritt dieBinter 
der Sonne in den erften Grad des Stein, auzurech⸗ 
boks, wenn fie nemlich zu Mittag am wei, "" (ep. 
teften von unſerm Scheitel entfernet iſt; 
und nach dieſer Rechnung haͤtte der lee vers 
ſtrichene Winter mit dem 2 ı ten des Chriſt⸗ 
monats von dem vorigen 1708ten Fahr 
angefangen: weil man ipnaber nach der Kaͤl⸗ 
fe 
() Diefe Schrift iſt zu erſt als eine academi⸗ 
ſche Unterſuchung herausgekommen, und 
zu Halle unter dem Vorſitz des Herrn 
Verfaſſers den 13. des Brachmonats 1709 
von Herrn Georg Rem aus Dantzig ver⸗ 
theidiget worden, Herr Thuͤmmig hat ſie 
nachmahls als einen Anhang an feine mele- 
mata drucken laffen, wo fie von — | 
ite 
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te zu beurtheilen pfleget, welche ſich nicht ſo 
genau nach dem Lauff der Sterne richtet: 
fo feet man gemeiniglich den Anfang des 
Winters in diejenige Zeit, da man offenbah⸗ 
ve Wirckungen der Kälte empfindet. Da 
wir nun des Vorhabens find, die Urfachen 
der aufferordentlichen Kälte, welche indem 
vorigen (2) Winter fo empfindlich gewefen 


iſt, zu unterfuchen, und Grund ihrer Wirs 


Man tan: 


die Grade 


ber Ralte 


noch nicht 


genau be: 


ckungen anzugeben: fo wollen wir uns nach 

dem gemeinen Begriff von dem Winter, bey 

Erzeblung feiner Begebenheiten richten. 
$. 2. 


Es müffen daher die Grade der abwechs⸗ 
(enden Kälte und Wärme bemercket wers 
den, welche man befandter mafjen nach dem’ 
wechſelsweiſe fteigen und fallenden Brandes 


flimmen. _ mein (ſpiritu vini)in den Werter-Öläfern (3) 


(ther- 


anfaͤngt. Es ift daſelbſt fowohldie vor: 
geſetzte Vorrede weg gelaſſen als auch man⸗ 
cher Ausdruck geaͤndert worden, der 
ſich auf die damahligen Umſtaͤnde, beſon⸗ 
ders Hrn Rem bezogen, und ich habe ihm 
darinnen gefolget. | 
(2) Einvor allemahl wird hiemit erinnert, daß 
man bey Leſung diefer Schrift fich immer 
vorftellen müffe,ob lebe man nun in den 
ı708ten oderin den ızogten Jahr. Die 
Abficht der bloſen Uberſetzung erforderte,die 
Worte der Urkunde zu behalten. | 
(3) Allhier wird das fonft fo genandte Flo: 
rentifche Wetter⸗Glas gemeinet, Bel: 
Eu en 
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(thermofcopiis) zu ſchaͤzen pflege. Sch - 
babe in den lateinifchen Anfangs Gründen 
der Lufft · Meß⸗Kunſt (Aerometrie)(4),wels 
che zu Anfang dieſes Jahres heraus ge⸗ 
kommen find, auf der 1 9gten u. f. Seite ge⸗ 
wiefen,. daß von den bißher gewöhnlichen 
Merter-Öläfern die Grade der Wärme und 
Kälte nur undeutlich angezeiget werden, daß 
man zwar mercfer, die Kälte fen bald heff⸗ 
tiger, bald gelinder; aber doch nicht fieher, 
wie viel mahl die Kälte des heutigen Tages 
gröfer oder geringer ſey als die Kälte eines _ 
andern. Vornehmlich habe ich in der ı ı ten 
Anmercfung zu der 73ten Aufgabe aufder 
2 roten Seitedargethan, daß ſich diejenigen 
fehr berrtigen, welche die Kälte mit dem & 
Renaldin nach gleichmäßigen Öraden des 
warmen Waſſers rechnen wollen. 





5.3. - 


fen Berfertigung im andernTheil der nüg- 
lichen Verſuche im 59.$-aufder 147tenGeite 
gehandelt wird. Man heiſt es ſonſt auch 
Thermometrum, welcher Nahme ihm aber 
eigentlich nicht zulommet, da man die 
en ber Warme nicht damit abmeffen 

an. 
(4) Es iſt diefelbein 12. Tateinifch heraus. Das 
vornehmfte davon ſtehet fomohl inden lateis 
nifchen u. teutfchen Anfangs: Gründen, als 
auch in dem Auszug, daraus man die Aero⸗ 
mæetrie nachlehen Fan, So wird auch, —* 
a mehr 





Semerck⸗ 
zellnord: 
nungan 
demWet⸗ 
ter⸗Glas. 
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Ja ich zmeifle billig, ob man den Wet 
ter⸗Glaͤſern (thermofcopiis) den Ruhm dies 
fer Vollkommenheit (offen fönne. Es kommt 
mir vielmehr vor, als härte ich aus einigen 
eigenen Erfahrungen gemerifet, ob naͤh⸗ 
men, fie wenigſtens zu gewiſſen Zeiten, nicht 
einmahl die Grade der Wärme und Kälte 
der Auffern $ufft an. * Denn die Feuchtig⸗ 
feit (liquor) fiel zuweilen aufeinerley Grad, 








“da doch andere gank entgegen geſetzte Wirs 


Fungen der Kälteund Wärme eine merckli⸗ 
he Verfchiedenpeie zu erfennen gaben. Ja 
ich finde, daß manchmahl die Feuchtigkeit 
tiefer gefallen fen, da doch die Kälte gerins 


® ger geweſen, und im Gegentheil hoͤher ge⸗ 


ftanden habe, da fich zu gleicher Zeit heff⸗ 
tigere Wirckungen der Kälte verfpühren 
fieffen. Es wird genug feyn, davon ein,aber 
(ehe merckwuͤrdiges, Beyſpiel anzuführen. 
is am sten Jenn des Tages über ein klei⸗ 
nes Schnee Seftöber gewefen war, u Abends 
um 10, Uhr die Sterne vortreflich helle 
ſchimmerten, flüßige und feuchte Sachen ges 
froren, und felbft die Stuben-Senfter mit 
Eiß überzogen waren: ſtunde Die Feuchtig⸗ 
keit eben noch auf dem 56ten Örad, bey wel⸗ 
| | chem 
mehr zu wiſſen verlanget, in den Verſu⸗ 
chen in 67.$.auf der 154. Geite des ateit 
Theils Nachricht finden. 
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chem fie Tages vorher nachmittags um 2. 
Uhr geroefen war, da bey hefftigem Winde 
ein Platz ⸗Regen niederfiel. Am Gen mors 
gene um 7. Uhr mercfte man an der Straffe 
daß es hefftig kalt feyn müffe, und felbft das 
Maffer, fo an dem Fenfter in der Schlafe 
Kammer ſtunde wargefrohren, dadie Feuch⸗ 
tigkeit bey dem o08ten Grad ſtundez und 
abends um 10. Uhr bey mercklich zuneh⸗ 
mender Kälte biß auf 744 berabfiel, Hins 
gegen da am 26. Jenn. abends um 10. Uhr 
Eiß und Schnee fehmolgen, e8 auch zugleich 
regnete: fahe man eben diefelbe Feuchrigfeie 
bey den 7zten Grad. Desfolgenden Tags 
morgens um 7. Uhr mar fie biß 71. geſtie⸗ 
gen, als der Wind aus Weſten blies, der 
Himmel mit Wolsfen überzogen, die Lufft 
freundlicher worden, und Eiß und Schnee 
wiederum gefchmolgen waren, Ich wun⸗ 
derte mich darüber, und muthmaſſete aus 
einigen Umftänden, es hindere etwa die 
Wand, an der das Wetter⸗Glas (thermo- 
fcop,) ftunde, durch ihre Kälte, daß es die 
Wärme der Lufft nicht annehmen fönnte, 
und ftellete es an das offene Fenſter dem ges 
Iinde wehenden Winde gerad entgegen, 
Weil aber die Feuchtigkeit eine halbe Stun⸗ 
de unbemeger ftunde: hohlte ich ein Fleines 
aus der Stube, ſetzte es daneben, und de in 
demfelben die Feuchtigkeit 5. Grad ihrer Eins 
theilung (ſealæ) herabfiel: fo Fam fie doch in 
dem 
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dem grofen Faum um 4 Grad herunter. Da 
das gröfere MWerter , Glas (thermofe,) 
wieder. an feinen ehemahligen Dre gebracht 
und das Fleine mit hinangehänger wurde: 
Auferte fich in jenem gar feine, in diefem aber 
eine Veraͤnderung um 2. Grade, ben dies 
ſes fan man aus den Bemerckungen (ob- 

lervationibus) die damahls Sr. Hoch⸗Ehrw. 
Hr. Teuber ein vortrefflicher Mathemaucus 
zu Zeig anftellete,abnehmen. Denn als es 
am sten Jenner ſtarck ſchneuete: ſtunde die 
Feuchtigkeit gegen 12. Uhr bey dem 77. Gra⸗ 
de, und der Wind gieng aus Nord, Oft Am 
a6ten Jenner aber, da es um 6. Uhr ſchon 
an zu vegnen fieng, um 8. Uhr recht ſtarck 
‚goffe, ja den folgenden Tag vormittage um 
10. Uhr Eiß u. Schnee fehon wieder zu Waſſer 
wurden: befande ſich noch alle Feuchtigkeit in 
der Kugel, biß fie gegen rı. Uhr ſchnell her- 
ans ſtieg und binnen 13 Stunden biß auf 86. 
flieg, daben fie biß um6. Uhr unbewegt ftun« 
de, bald darauf aber weiter indie Höhe fam, 
und bey 83, ſtehen blieb, da es indeffen 
mercklich aufthauere. Eben folche Unords 





nung fan man auch an dem andern Werten, 


Glas (thermofcopio) des belobten Hrn. Teu⸗ 
bers wahrnehmen. Denn am sten Jenner 
um 12. Uhr ftunde die Feuchtigfeitbeps x: 
aber den 26ten Nachts um. Uhr Abends, 
bey 9, den 27ten um r2. UIhr bey 7. um ı. Uhr 
noch bey 6, und erreichte den gantzen Tag hin⸗ 
durch nicht den sten Grad, . §.4. 





Jo )o( 5 7 





0 4 | 
Daraus erhellet,daß die bißher gebraͤuch / Beſchaf⸗ 

liche Ant, ven Grad der Kälte zu beſtimmen, fenheit des 
ihre Vollkommenheit noch nicht erreicht ha, Vorha⸗ 
be. Es muͤſſen alſo diejenigen, ſo ſich die bens. 
Unterſuchung der Natur angelegen ſeyn laſ⸗ 
fen, andere Mittel ausdenfen, dadurch man 
das gefuchte genauer finde. Wir muͤſſen 
und vorjezo an diefer Regul begnügen laf _ 
fen, und alfo die Grade der Kältedurch das 
fallen des Brandeweins im Werter-Ölas 
(thermofcop.) anzeigen, doch alfo, dag wir 
zugleich anderer Wirfungen Meldung thun, 
aus welchen die Hefftigkeit derfelben deutli⸗ 
cher abzunehmen if. Wir wollen dreyers | 
ley Bemerkungen dazu gebrauchen, nemlich 
desgrn. Hambergers, hochberühmten Pro» ⸗ 
fefors der Marhematicund Natur⸗Lehre auf 
der hoben Schule zu Jena, des oben belobs 
ten Hrn. Teubers, und meine eigene, davon 
ich jene kuͤnfftig die Jeniſche, dieſe die Zeis 
jifche, die legten aber die meinigen nennen 
werde. Ä 


$ $. 
Damit mandiefe Bemerkungen (obfer- Erſte Er⸗ 
vationes) recht mit einander vergleichen Fön. rinnerung 
ne: fo ift zu wiffen, daß die Haͤlliſch » und Zei⸗ wegen der 
ziſchen nach einerley Wetter⸗Glas (cher- gebrauchs 
mofeopio) angeftellet worden, welches 2. — 
Eintheilungen (fcalas) harte, davon eine ten. * 
von der RB Wärme, dergleichen 
ger 
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en eig 
gemeiniglich in den Kellern unter derCrdeiift, 
hinauf, die andere aber herab gehet. In jeder 
machten 65 Öraden einen halben Äheinläns 
diſchen Schuß aus. Die Jeniſchen werden nach 
einem in 1200. Theileeingerheilten Floren⸗ 
tiniihen Schuh abgemeffen. | 
$. 6. 


Awevte . Das Wetter/Glas, nach welchem die 
Errinnes Haͤlliſchen Bemerkungen (obferv.) angeftels 
sung letworden, bieng an einer Mittelwand, in 
| einem Zimmer, fo gegen Mittag gelegen, und 
waren aus dem Senfler einige Glas⸗Schei⸗ 
ben genommen, damit die Kälte der Auffern 
Lufft zu der innern defto bequemer kommen 
Fönnte. An das Fenfter,das auf den Garten 
zu gieng, fonnte die Lufft von allen Seiten 
ber, frey ſtoſſen. Dieſes iſt deswegen zu ers 
rinnern, weilnicht inallen Zimmern, janichf 
einmaf unter freyen Himmel allenehalbeneis 
nerlen Befchaffenheit der Lufft iſt Bornehms 
lich aͤuſert ſich ein fonderbahrer Unterfcheid, 
‚welcher ſich darnach zu richten pfleget, ob 
man die Sonnen-Strahlen und Winde dars 
auf ftoffen laͤſſet, oder abhält: welches kei⸗ 
nes befondern Beweiſes nöthig hat, da man 
es aus den ganz ungleichen Wirkungen, 
welche zu einer Zeit bemerfet werden, und 
die man des Winters täglich erfährer, abs 
nehmen fan. 8 


| $, 7. 
Was bey Es iſt aber nicht genug, daß man die 
der der | manch⸗ 


iii. u Ar AR 
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manchfaltige Grade der Kälte, und ihre fchreibung 
Wirfungen in verfehiedene Körper erzehlet: des Win: 
fondern man muß auch auf den übrigen Zu⸗ kers erzeh⸗ 
fand der Suffe. fehen. Man muß auf die let werden 
$eichte und Schwere der äufern Lufft, man !" 
muß auf die Witterungen acht Haben. Denn 

es fol nicht eine biofe DBefchreibung des 
Winters bier ertheiler, fondern auch der 
Grund derBeränderungen und Witterungen 
angeführee werden: -und es wird aus den 
nachfolgenden erhellen, daß jenes nicht ges 
ſchehen fönne, daferne man nicht die erwehn⸗ 

ten Stuͤcke genau betrachtet, 


ER 

Bir — daß wir dieſes Vorha⸗ gg wird 
ben ſchon vorher gewuſt hätten, als man die per Mans 
Bemerkungen (obf.) annoch anftellen Eonnte. gel der Be⸗ 
Denn ich wollte alle,befondess die diefen Win/ merkun⸗ 
ter ganz eigenesufts Begebenheiten genau be- an de , 
merfet haben: dergleichen man bißher noch a 
nicht anzuftellen gewohnt geweſen; die man reffen an— 
doch aber anftellen muß, wenn manin den, gemerket. 
die Wirterungen betreffenden Sachen, es zu 
einee Wiffenfchafft bringen will. Mit den 
bißger erfundenen Wetter⸗Glaͤſern (ther- 
mofcopiis), Wetter » Sagern (barofcopi- 
3) (5), ja auch Werter- Wagen (hygrome- 
| Br’ 0. tris) 


() Gemeiniglich nennet man fie Barometra; 
man Ean aber von diefem Nahmen im zten 
Theil der Berfuche im 22 S. auf — ten 

eite 


Ey 
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1. Dipl Wi ÄÄRFSEFFERTAR EIN 
tris) (6), haben zwar fleißige Männer eis 
nigeDeränderungen der $uffe hier und da ans 
gemerfet, und bemerfen ſie noch; fie haben 
auch die Abwechslungen der Witterungen 
und Winde aufgezeichnet, und thun es noch: 
allein bey diefen Bemerkungen iſt die geo- 
metrifhe Schärfe, welche man Wiſſen⸗ 
fchafften daraus zu machen,erfordert,noch lan 
ge nicht beobachtet worden. Es iſt 
"ein bekandter Saz: GOTT hat alles 
nach Zahl, Maaß und Gewicht ges 
ordnet: d.i. wenn man es philoſophiſch aus⸗ 
drucken will: alle endliche Dinge find mit ei⸗ 
ner beſtimmten Krafft zu wirken begabet, 
und diefer find die Wirfungen, welche fie 
hervor bringen, allezeit gleich. Solche wahr: 
baftig, das ift, wie fie find,erfennen: heift 
die Kraffe zu wirken, welcher die Hervor⸗ 
bringung der zu erfenneäden Wirfung zus 
gefchrieben wird, beſtimmen oder meſſen. 
Iſaac Newton hat in feinen mathematis 
fchen Gründen der Matur-tehre, welches 
ungemein gelehrte Werk nun in Engelland 
vermeprter aufgeleget wird, ausnehmende 
Proben einer folhen Natur⸗Lehre gegeben, 
und andere finnreiche (ingeniofi) Männer 
haben ihren vortrefflichen Ochrifften bin 

und 


) 

——— EEE EB 
Seite, und von der Verfertigung in den Ans 
fangs Gründen, und dem Auszug daraus 
ein mebreres finden. 

(6) Davon E. die Verf; 2- Th.$.96.97. 259» 
281te Seife. | | 
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und wieder dergleichen eingeſtreuet. Weil 
aber nicht jeder, ja die allerwenigſten biß da⸗ 
hin kommen: ſo habe ich in meinen Anfangs⸗ 
gruͤnden der Aerometrie den Weltweiſen, um 
ſie aus ihren Schlummer endlich einmahl 
zu erweken, eine leichtere Probe gegeben, 
damit ſie, wenn ſie nur die Hauptſaͤze der 
Rechenkunſt, Geometrie und gemeinen Als 
geber verftehen, die böchft noͤthige An⸗ 
wendung der Meßkunſt auf. Berfur 
he und Erfahrungen Teiche begreif- 
fen koͤnnen. | | 


a 6. 9. | 
Es wäre alfo zu wuͤnſchen, daß jemand Es fehlet 
(der genug Verſtand und Muffe dazu hätte) ie ’ 
Anfangs, Gründe der Witterung, Willen Sram 
ſchafft (meteorologiæ) nach der geometri⸗ einer Wir; 
ſchen Lehr⸗ Art erwieſen, an das Licht ftellex terungs⸗ 
te, und darinnen vornehmlich bemuͤhet wäre, Wiſſen⸗ 
die Witterungen, und die Kräfte der Cör; ſchafft. 
per, von denen fie herrühren, zu meſſen: wels 
ches bißher noch niche gefchehen ift, aufer 
bey dem Regenbogen von Cartes, und 
noch vortrefflicher von den hochberuͤhmten 
Marhemaricis Halley und Hermann, bey 
dem Winde aber von mir  felbft. 
Diefes mahl Hatten wir, ung auch diefe Aus- 
führung vorgenommen, in fo ferne fie die 
Erfenenniß des Winters deutlig machet : als 
fein die Menge der vorzutragenden Stuͤke, 
B 3 wel⸗ 
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welche ſich dabey Äufferte, Hat ung gend» 
thiget, ſolches Vorhaben zu ändern. 
| / & 10 F 
Wie die Doch koͤnnen wir nicht umhin zu errin⸗ 
irre. nern, daß einem,der dieſe Arbeit angreiffen 
rungs⸗Be⸗ Würde, manche Schwierigkeiten vorkommen 
merfun: follten, welche man faum wahrnimt, daferne 
gen einge: man nicht die ausgedachten Arten in die Us 
richtet Hung bringet. Vornehmlich iſt zu rathen, 
‚fevumüf. daß, wer darauf dencket, nicht allein auf die 
Gröfe-der Wirfung, fondern auch auf die 
. Zeit, darinnen fie gefchieher, wohl acht habe. 
So ift das gefrieren der flüßigen Coͤrper 
eine Wirkung der Kälte: aber wenn es ger 
ſchwinde damit hergebet, jo nimmt man dar» 
aus allerdings ab, die Käfte fen ziemlich heff⸗ 
tig. Denn aus der Lehre von den Kräfften 
ift zur Genuͤge befandt, daß gröfere und klei⸗ 
nere Kräffte offt einerley Wirkung thun, 
doch in ungleicher Zeit, jene zwar gefhwins 
der, diefe aber langfamer, welches fo gemein 
ift, daß man nicht einmahl noͤthig hat, einen 
befondern Fall davon anzuführen, 


$. 11. 

Was bey Es iſt auch noͤthig, einige befondere Um⸗ 
Bemer⸗ ſtaͤnde von Bemerkung der Winde beyzu⸗ 
Eung der bringen. Die Lufft ſelbſt Fan nicht gefeben, 
zu und daher auch die Bewegungſ .derfelben 
tem, _ von. den Augen nicht. unmittelbahr bemers 
fee werden. Die Gegend der Bewegung 

muß alfo ausder Bewegung der in die Sin 

| ne 


— 
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ne fallenden Cörper, an welche die Lufft ent 
weder blos ſtoͤſſet, oder die fie mie fich ‚fort 
reiffer,beuetheilee werden. Sieber gehören 
theils die auf den Gipfeln der Daͤcher erhoͤhete 
Fahnen, theils auch die Wolcken. Jene 
zeigen die Gegend an, aus welcher die uns» 
tern, dieje aber die Hegend, woher die obern 
Winde wehen. Sehr, felten aber kommen 
beyde mit ‚einander überein, fondern find 
vielmehr gemeiniglich ſowol der Hefftigfeie 
als Art nach von einander unterfchieden. - 
Auch wehen die obern Winde nicht einmahl 
zu gleicher zeit aus einer, fondern offt aug 
verſchiedenen, ja zu weilenaus entgegen ges 
fegten Gegenden. Und: gleicdywie die Lufft 
manhmahl ganz ftilleift, ſo daß die Wol⸗ 
ken bey nahe unbeweglich ſtehen bleiben: 
alſo ift fie hingegen offt ſtuͤrmiſch, wenn heffti⸗ 
ge Winde aus einander eritgegen gefejten 
Gegenden ' biafen, und die Wolfen 
gleichſam auf einen Haufen zu fammen trei= 
ben, Wir wundern ung alfo billig, warum 
diefenigen, welche bisher die Wirterungen 
bemerfer, immer nur einen und zwar immer 
regulairen Wind angefuͤhret. Diefesiftfo 
offenbahr, daß jeder, der nur einige Wochen 
lang den Himmel beſchauet, ſogleich davon 
uͤberzeuget werden kan: es wird aber aus 
dem Bemerkungen, welche unten angefuͤh—⸗ 
ret werden follen, noch mehr erhellen. 


B 4 S.12. 
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4. 12. 
Beſondere Es ift meiſtens ungemein ſchwehr, die 
Arten, die Bewegung der Wolcenzubemerfen, wenn 
Winde zu fie den gangenDimmel,fo weit man ihn übers 


bemerken. (chen Fan, bedefen, und der Farbe nach nicht 


| merflih von einander unterfchieden find, 
ä befonders, wenn die Lufft mie vielen, zu mahl 
groben Dünften erfüler, und an fich di- 
fe ift: welcheszu Winters Zeit öffters ge- 
fehiehet, und im vorigen Winter fich faft 
beftändig ereignet. Zufolcher Zeit aber ha⸗ 
ben wir folgende Artalsdienlich gefunden: 
Es ſcheinet nehmlich offedie Sonne durch die 
Nebel oder dünnen Wolfen ohne einigen 
Glantz, fogar, daß man ohne dem Auge mes 
be zuthun, hineinfehen fan: wie es auch bey 
der neulichenSonnenfinfternißangenehm zu 
ſehen war, da die Sonne wegen ded ganz 
mit Wolfen überzognen Himmels ſich eben 
fo vorftellete als der Mond, wenn er verfin» 
flere wird. Merket man fi) nun auf der 
Sonnen-Scheibe eine Linie, welche einevor 
überziehende Wolfe beſchreibet: fo fan man 
daraus diejenige Gegend, aus welcher der 
obere Wind wehet, wenigftens auf der 
Seite, wo die Sonne fteher, abnehmen. 
Auf folche weife ift in den zu Halle angeftellten 
Demerfungen am 7 Merz Morgens umg U, 
der Wind Nord-Dft entdefer worden, und 
als fid) bald darauf die Wolfen trenneten, 
bat ihre Bewegung folches beftätiger. — 
dieſes 
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Diefes gilt von dem Mond, wenn er zu Nachts 
ſcheinet. Man hat auch eine gedoppelte Art, 
den Wind aus dem Trieb der Wolken, be⸗ 
ſonders wenn ſie ſich langſam bewegen, ge⸗ 
gen die Sterne zu, zuerkennen. 


F. 13. 

Im uͤbrigen iſt wohl zu merken, daß zu Was für 
genauer Deftimmung derjenigen Gegend, — 
aus welcher die obern Winde zu uns herab⸗ merkung 
fommen, man den Punct im Himmel der Winde 
bemerken müfle , wo der Wind fich zu gebraus 
gleichſam in viele Arme zertheilet. Denn ben iff. 
ſolches ift die geſuchte Gegend. Oder man muß 
nad) demjenigen Punct fich umfehen, gegen 
welchen die Wolcken von allen Seiten ber 
u getrieben werden, als welcher der gefuch- 
ten Begend entgegen ſtehet. Sonſt kommt es 
einem leicht ſo vor, ob wuͤrden die Wolken 
entweder von verſchiedenen Winden getrie⸗ 
ben, oder man kan, wenn man nur auf eine ein⸗ 
zige acht hat, leicht eine falſche Gegend be⸗ 
merken. Es hilfft alſo einem, der dieſes 
beobachten will, vieles dazu, wenn man den 
Horizont frey überfehen fan. Aufer dem 
aber laͤſſet fich hieraus abnehmen,jmas vor 
Behutſamkeit nöthig fey, wenn man die vor» 
bin ($.12,) vorgeſchlagene Arten brauchen 
will. | 


{ 


$. 14, . 
. Nachdem diefesinder Abficht zum Vor / Eintbei- 
aus erinnere worden iſt, damit man von der lung des 


„ Winters 
=; Wabr in gewiſſe 
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Wahrheit und Vollkommenheit der Bes 
fihreibung diefes Winters, zu urtheilen im 
Stande fey: fo fangen wir nun ſolche ſelbſt 
an, Wir rheilen aber unſern Winter it 
5. Zeitläuffte (periodos) ein, deren jedess 
mahliger Anfang dahin ift gefetzee worden, 
wenn das zufrierenjangegangen , das Ende 
aber, wenn Schnee und Eiß wieder aufge: 
ganden iſt. 


$, If. | 

Der Anfang des erftenzeitlauffs fält auf 
den neunzehenden des Weinmonats (Oto- 
bris) von dem vorigen Fahr (1708.) Denn‘ 
nachdem ed den ısdenftarck gegoffen, und 
den ı6und ı 7den darauf faft beftändig ges 
regnet hatte, und immer Heffeige Winde fFürs 
mefen, auch den ıgden bey nicht völlig . 
hellen Himmel in der untern Lufft fich ein- 
Nord: Wind ereignete: fo folgte am igden 
darauf ziemlich feharffe Kälte. In dem 
Wetterglas wenigſtens zeigte fich die Feuch ⸗ 
tigkeit, welche den rsden des Weinmonats 
nahm. ums. U. bey demm 5 den Grad des un⸗ 
tern Theils der Eintheilung (ſeale) geſtan⸗ 
den, u. den 17den und ı8den biß auf 30 und 
36gefallen war, nicht nur denıgden mor⸗ 


gens um 7 Uhr bey 36: fondern fiel auch, 





als das Wetter⸗Glas an das offene Fenſter 
gehalten wurde, biß auf 65 herab, und die 
an den Fenſter⸗Scheiben haͤngende Duͤnſte 
wurden alſobald in Eiß verwandelt. Auch 

in 


role 27. 


in Zeiz wurde eine heftige Käfte bemerket, 
und in eben. der Stunde die Feuch— 
tigfeit bey 72.5 gefunden. DerFroſt dauerte 
bey hellen Himmel, und am morgen darauf 
ließ fich ein ſtarker Reif und andere Wir⸗ 
fungen der Kälte verfpühren, da denn das 
Werter- Glas zu Halle 36, und in Zeig 
zı& wieß. Allein da gegen den Nachmit- 
tag um 2 Uhr ein We Wind Wolfen 
berführete : flieg die Feuchtigfeie auf 19 
und von 7bißiı Uhr regnete es. Am ze 
22 und 23ten war der Himmel gar unbes 
ftändig, bald hell, bald dunckel, und vornehm⸗ 
lich fiel am 22ten und 23ten nachm. um 2 
Uhr ein Plagregen.Am 22ten eben um Mit⸗ 
tag ſtund die Feuchtigkeit auf 27, aber am 
23ten bey 36, den 24ten um 7 Uhr auf 42, 
um ı2 Uhr auf 46, abends um 10 Uhr 
auf 43, und der Himmel war den Tag über 
wolfigt,esregnete auch oͤffters. Denzsten 
morgens um 7 Uhr erreichte die Feuchtig- 
feie den 47ten Brad, der Him̃el war wolfigt, 
es reiffte ſtark, und es lieſſen fich noch ande- 
re Wirkungen des Froſtes verſpuͤhren. Sel⸗ 
bigen Abend, ingleichen, den Nachmittag 
des folgenden Tags, auch die Nacht darauf 
ſchneyete es, ſo daß den 27ten morgens alle 
hohe Dächer mit Schnee bedekt erfchienen. 
Den Tag hindurch machte der Nord-Wind 
den Himmel hell, abends um 10 Uhr ſchien 
der Mond, und es war empfindlich kalt: am 

28ten 
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28ten des Weinmonats fieldie Feuchtigkeit 
biß auf 52, und die Fenſter in der Schlaf⸗ 
Kammer waren gefroren. Als den Mit⸗ 
tag darauf die Sonne ſchien, leinte es hier 
doch nicht auf, ob es gleich in Zeiz geſchehen 
ſeyn fol. Denn 28ten gefroren gar die Fenſter 
in der Stube, und die Feuchtigkeit war auf 
533 gefallen: an welchen Tag auch die Zei⸗ 
sifchen Bemerkungen (Cobferv.) eine unges 
wöhnliche Kälte bemerfen, und anzeigen, 
daß die Feuchtigkeit in dem Werterglaß um 
9 Uhr des morgens biß auf 10 herab ges 
wefen. Aber am 3 ı ten gleich nachmittag vers. 
minderte fieder Windaus Suͤd⸗weſt merck⸗ 
fich, welcher den Weflsund Mordswind aus . 
der unfern, den Nord: wind aber aus der 
obern Gegend der Lufft vertrieb, Den ıten 
und aten des Wintermonats, (Novemb.) 
war der Himmel wolfige, die Lufft feucht, 
und zu Mittag fiel Thau. Die Feuchtig- 
keit ftieg in dem Werterglasnach und nah 
und nach merklich, alfo daß fie den zten des 
Wintermonats um 2 Uhr bey 26 flun- 
de, 


S. 16. 
Diß war der erfte Zeitlauff (periodus) 
unfers Winters (vom Jahr 1708 ). Im 
ganzen Wintermonat ift nichts. auferordent- 
liches vorgefallen, und die Witterung fo 
leidlich geweſen, daß es faft gar nicht hat 
gefrieren koͤnnen. Offt war die Feuchrigfeie 
ei im 
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imWetterglas bey 21, ja garden z2ten um 
3 Uhr nachmittags, als eben der Suͤd⸗wind 
wehete, faft bey dem ı4ten Grad zufehen. 
Vom zten big ıoten erbielte ein Oftwind 
hellen Himmel, aber vom ı ıten biß an das 
Ende des Monats war der Himmel meift 
mit Wolken überzogen, und zuweilen regnes 
te es. Wenn er auch manchmahl bey Tag 
oder vornehmlich Abends heil wurde: fü bes 
defte ihn doch bald ein Gewoͤlke. Eben jolche 
Witterungen werden auch in den Zeizifchen 
Demerfungen angegeben. Offt wehete fo 
wohl der untere ale obere Wind ausNors | 
den oder Nord-⸗Weſt, zuweilen und beſon⸗ 
derd gegen das Ende des Monats regierten 
ungeftünme Winde, und öffters lieſſen fich 
Nebel fehen. Nach den Zeizifchen Bemer⸗ 
fungen ftund das Werterglas am 25ten deg, 
Wintermonats morgens um 7 Uhr am 
niedrigſten bey 30, daes hier bey 48 war: 
am höchften aber den zoten bey 32, als es 
ed bier 22 zeigte. Faſt eben alfo ergieng 
ed auch den Chriſt ⸗Monat hindurch, aufer 
daß es einige mahl gefror. Die Feuch- 
tigfeit in dem Wetterglas ward in Halle 
am 4ten des Chrift-Monats um 12 Uhr bey 
34 bemerfer, darüber fie fonft nicht geftiegen. 
Dagegenfie denıöden December morgens 
um 8 U. am niedrigften bey 64 ſtund. InZeiz 
war fie den 4ten des Chrift-Monars um 


12 Uhr am höchften bey 48, am tiefften aber 
en 
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den ısden morgens um 8 Uhr bey 104. 
Zu Halle war, ala fie am höchften ſtund, zu» 
gleich hefftiger Wind und flarfer Regen: 
und in Zeiz nichts anders. Der Wind gieng 
beyderfeits viele Tage faft aus Weſten, zus 
weilen aber neigte er fich auf die Gegenden 
- zwiſchen Mittag und Abend. Als das 
Wetterglas am niedrigften ſtunde, war bey 
ung (in Halle) Ber Himmel heiter, der Wind 
kam aus Norden ‚u. daß es kalt war, Fonnte . 
man an den Scheiben des Kammer Fens 
fters abnehmen, Die Zeizifchen Bemer⸗ 
kungen geben in diefer Zeie nichts fonders 
barcs an. UÜbrigens war diefogange Zeit 
hindurch der Dimmelbey Tag mehr wolfige 
und trüb, als heiter und hell, undes bliefen 
meiftens Winde nabe aus Norden oder Oſten. 
Erliche mahl, befonders in. der Nacht, vor 
dem ısden des Chrift- Monats jagte die 
Wuth der Winde einen Schrefenein. Die 
Zeiziichen Bemerkungen geben fo wohl als 
die unfvigen den 4ten des Chrift- Monars 
einen auferordentlichen Sturmwind an, und 
den zten zu nachts umız Uhr faſt desglei⸗ 
chen. Damahls aber gieng der Wind von 
der Abend. Seite, und andern zwiſchen We⸗ 
ften und Süden gelegenen Gegenden. Die 
an eben demfelben 4ten des Chriſt⸗Monats 
von vielen Platzregen erweichte Erde, fieng 
am sten nachmittag, daesebenmwolfige war, 
und der Mind ans Nord-⸗Oſt bließ, an zu 
| ns gefrieren 
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gefrieren, und Tags darauf kam der Wind 
faſt aus Norden, die Käfte aber nahm um 
ſehr vieles zu. Zu Zeiz erfolgte am oͤten u. 
7den bey und aber am 7den etwas Schnee ur. 
um gten fehr frühe lag er fchon ziemlich hoch. 
Deffters aber weifen beydes unfere und die 
Zeiziſchen Demerfungen, daß die Feuchs 
tigfeit in dem Wetterglas nach Aufgang der 
Sonne weirniedriger als vorher gewefen,ob 
fie gleich bald hernach darüber hinauf geſtie⸗ 
gen,wo fie vor ihrem Aufgang ſtunde. So war 
auch den u3ten des Weinmonats um6LI.(6) 
da die Venus durch die dufftige Suffe ſich 
noch ſehen ließ, zu Halle die Feuchtigkeit bey 
den 26ten Grad, aber um 8 Uhr als die Son⸗ 
ne durch ſelbige fehten, bey 28, bald darauf 
aber- um g Uhr morgens bey 24. Öleichers 
geſtalt zeigte fichdiefelbe den agten des Weinz 
Monats (O&tob.), um 7. Ußr bey 535 
aber um 8 Uhr bey ss, um 12 Uhr aber bey 
48 bey beftändig beitern Himmel, Am 6ten 
des Wintermonats, da der Himmel eben auch 
del war, um 7 Uhr bey 41, umg Uhr mors 

| gens 
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(6) So wohl der Zuſammenhang, als die Be—⸗ 
rechnung der Irrſterne weiſen aus, daß die⸗ 
ſes des morgens geweſen ſey, indem Benus 
damahls Morgenſtern war. So iſt auch 
hernach zu weilen das Wort morgens aus⸗ 
gelaſſen, welches dem voͤlligen Verſtand even 
nicht nachtheilig iſt. 


* 


— 
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gens bey 43, um? Uhr nachmittag bey 26. 
Am gten um 7 Uhr morgens bey 39, um 9 
Uhr aber bey 41, dadie Sonne fihien. Die 
zZeizifchen Bemerkungen geben an, daß die 
Feuchtigkeit des Wetterglaſes den 19den des 
Wein⸗Monats um 6 Uhr(morgens) auf 72, 





um?7 U.auf 723 um 10 U.auf7ı #,-und.den 


Berlauff 
zwiſchen 
dem zwey⸗ 
ten und 
dritten 


Zeitlauff. 


agten, da die Kälte auſſerordentlich hefftig 
war,um”7 Uhr auf 106, umg.auf 107, um 
10 Uhr auf 106, um ı2 Uhr aberauf 102 
geftanden fey. 


$. 17. 

Aber auch diefer andere Zeitlauff des Win⸗ 
ters, darinnen doch nichts ungewöhnliches 
vorgekommen, hat fich mit dem Anfang des 
ı zogten Jahres befchloffen. Denn fchon 
am ıften Sjenner deflelbigen wehete zuHalle 
der untere Wind aus Weſten, der obere aber 
neigte fich gegen Süden, und der Himmel 
war immer wolfige. Und ob ſich wohl der. 
untere Wind in Suͤd⸗Oſt verwandelte, und 
e8 darauf bey einem Dft- Wind fehneyete :fo 
brachte doch bald darauf deu 4ten ein Sturm 


gegen 2 Uhr nachmittags einen Plazregen, 


fo daß wider Vermuthen, als unten her der 
Wind aus Sid Oft blies, der Schnee, und 
faft alles Eis innerhalb eines halben Tages 
und einer Nacht zu Wafler wurde. Die 
Feuchtigfeie im Werterglas war zu Halle 
den ıften Jenner abends um 10 Uhr und 
den ganzen 2ten Dindurch bey dem 53ten 

| Grad 
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Grad, zuZeiz fiel fie von 93, (wo fieam neuen 
Jahrs⸗Tag früh um s Uhr ftund), indeffen 
biß auf 832. herab. Am zten Jenner um 
7 Uhr früh ſtunde fiegu Halle auf 5 4, nachm 
um 2 Uhr aufs3: allein Nachts um 10 U. 
auf 56, und dafelbft ftund fie auch, den aten 
um 2 Uhr, als der Regen einfiele. Zu Zeiz 
ftieg fie nicht allein am 4ten beftändig, biß fie 
den giten Ör, erreichte, fondern Fam auch den 
sten fruͤh um 8. U an 75 hinauf. Ingleichen 
wurde zu Jena den Aten Jenner einen halben 
Tag lang Regen bemerfet, dabey die Winde 
aus Süden und Suͤd gen Often weheten. 


| $. 18. | 
Doch erfolgte gleich darauf eine ſonder⸗ Befchreis 
bare Veränderung, und fieng fich zur Ver⸗ bung des 


wunderung ganz Europens der dritte, durch 
feine ganz ungewöhnliche Kälte merfwürdis 
geZeitlauf an, Denn am jten Jenner gieng 
der Wind aus Nord⸗Oſt, darinnen unfere, 
die Zeizifchen und Jeniſchen Bemerkungen 
übereinftimmen, und warf, da der Himmel 
den ganzen Tag mit Wolfen überzogen war, 
etwas Schnee herab, bemwegre die Lufft ſehr 
merflich, machte auch denen,die aufden Gaſ⸗ 
fengiengen, oder auf die Seipziger Meffe reis 
fen, nicht geringe Beſchwerden. Alles feuchs 
te verwandelte ſich ſchnell in Eiß / und nachts 
um 10 Uhr ſchimmerten die Sterne ſehr 
helle, die Fenſter gefroren in der Stube, 
welche doch Nachmittag um 5 Uhr gut ein⸗ 

C gehei⸗ 
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geheijet geweien war, die Feuchtigkeit im 


Wetterglas aber ſtund auf 564, alſo daß 


fie nur um einen halben Grad tiefer fiel, 
als fie Tages vorher ftunde, da es nachmit⸗ 
tags vegnete. Zu Zeiz zeigte fie fich mor- 
gens um 8: Uhr bey 75, fiel den gangen Tag 
herab, und fam endlich abends um 8Uhr 


auf 87. Bey ung aber war fie früh um 8 


Uhr bey 58, flieg den ganzen Tag hindurch, 

doch ganz langſam. Zu Jena mar fie den 
a u IV 

sten Jenner früh ; 3. 8. 2, nachmittages 

mn u IP u u U 


/ 
6. 5. 0, abends 8.5.4. Am 6ten Jenner 


‚ äuferten fih die Wirfungen des zunehmene / 
den Froſtes augenfcheinlich, alfo, daß das an 


Das Fenfter gefezte Waſſer zu difen Eiß 
wurde. Zu Halle und Jenawehete der un- 
tere Wind aus Dften, zu Zei; aus N.O.: 
aller Drten war e8 unbeftändig, bald heller 
bald früber Himmel. Selbſt zu Mittag 
gefroren die Scheibeninden geheisten Stu⸗ 
"ben, fo bald fich dieSonnen-Straßfen ver 


- "bargen. Haft den ganzen Tag hindurch fiel 


Das Werterglas, auffer daß es nachmittag, 
da die Sonnen-Straßfen die Lufft im Zims 
mer veränderten, wieder auf 70 flieg, 
wo e8 um halb 9 Uhr vormittag gewefen 
war: denn um ı2.Ühr war es anf 72, 


. Nachts um ı0 Uhr aberbey 742. Zu Zeig 


war um9 Uhr allegeuchtigfeit aus der Roͤh⸗ 
re in die Kugel gefallen, und blieb biß den 
er . 27ſten 
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27ſten um halb ıı Uhr darinnen. Bey uns 
aber fiel ſie immer weiter herab, biß ſie den 
ııten Jenner Nachts um zo Uhr ganz in 


die Kugel fiel, wie aus beygefügten Ver⸗ 
zeichniß erhellet. 


——— 
[Mremats | Diorgens; Grad des Nacht: | Grad | 
Tag. 


ſtunde. Wettergl. fiunde, Wettergl. 
7 7 814 10 842 
8 | 7 87 10 84% 
9 7 87 12 25 
10 | 7 100 Io 100 
11 7 1074 10 'Hatızindie 


’ Kugel. 
Ba Kugel. 
Den a12ten und 13den war fie nur in den’ 
Morgenflunden innerhalb der Kugel, die 
übrige Zeit.aber Fam fie ein wenig über die 
Deffnung hervor. Zu Jena bemerkte man - 
ſie von dem rodenzu ictag bis aufdenıaten 
su Abend völlig in der Kugel: Zu Zeitz 
aber vom ıodenumz Uhr] an biß den iten 
abends umg Ubemerkte man einen groſen 
Raum in der Kugel leer. In Jena ſoll den 22 
23ften u, 24ſten die Feuchtigkeit abermals in 
der Kugel gewefen ſeyn: aber ben ung blieb 
fie an diefen Tagen nur nahe daben noch in 
der Roͤhte fliehen. Am niedrigften war fie 
denzzften um 8 U. da fie nur s Gr. vonder 
Kugel weg war. Librigens Hat ſich diefe 
gange Zeit über an diefen Orten allenthale 
ben der Himmel unbeftändig gezeiger, doch 
öfters truͤb als hell, — wegen der — 

2 n 
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in der &uffefieffen fich die Bewegungen der 
Wolken nicht wohl unterfcheiden. Da die 
Kälte am befftigften war, it der untere Wind 
(worinnen die Sjenifch » Zeizifchen und unfes 
re Demerfungen einig find). zu weilen von 
Dften, zu weilen von Nord: Dfk gekommen. 
Als bey und die Feuchtigkeit gan innerhalb 
der Kugel war : iftfie in einem andern Werts 
terglas zu Zeiz den; 12tenyehn. morgens um 
7 Uhr bis auf 35 gefallen gemwefen, fo tieffie 
den . ganken Winter nicht gefommen war. 
Wie fiedenn auch bey uns felbigen Tages 
am wenigften in die Roͤhre geftiegen ift. 
Indeſſen war der Froft am 22ften umleid⸗ 
licher als am ızten, damit die Zeizifchen 
Bemerfungen abermahls überein kommen, 
zu welcher Zeit aber bey uns die Feuchtigkeit 
auf 105, und zu Zeig auf 32 herab gefommen 
war, und deu 24ſten ſchnitte die $uffe derges 
ftale ins Gelicht, daß man den Schmerz eini⸗ 
ge Zeitlang fühleree. Es war auch gegen 
Mittag nicht unannehmlich zufehen, wie die 
Luſſt vol Eisblätgen gewefen, von welchen 
die Sonnen-Straßlen,gleich einem glängens 
‚ den Demant,den Wiederfchein gaben. 


$. 19. 
Ende des Dieſer dritte Zeitlauf erreichte fein En» 
dritten de, als den asten Jenner nachmittag um 2 
Zeitlauffs. Uhr der Weſtwind Wolken wehete, da der 
untere Wind noch biß um 8 Uhr des fol⸗ 
genden Tags aus Oſten blies. Denn nicht 
| nur 
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nur das fleigen der Feuchtigkeit im Wetter⸗ 
glas, -fondernauch andere Veränderungen 
zeigten merklich, daß die Kälte abnaͤhme. 
Wenigſtens fam die Feuchtigkeit, welche 
den z5ten um 10 Uhr des Nachts bey 854 
Runde, den 26ten Morgens um7 Uhr 
auf 843 und um 10Uhr des Nachts auf 72. 
Beſonders fehlugen den 20ſten die äuferen 
Wände der Gebäude,ingleihen die Türen, 
fo wohl an den Häufern, als auch den unge⸗ 
heizten Zimmer ganz weis aus. Die Fenfter 
folder Zimmer, wurden mic difen Eiß auss 
wendig überzogen, wie es fonft bey heffti- 
e Froſt inwendig zu gefhehen pfleget. 
ie Lufft war ſehr feucht, und man ſahe 
hauffenweis unter dem obgedachten Aus⸗ 
ſolag glatte Eißblaͤtgen, die wie ein gleich⸗ 
ſeitiges oder Finglichtes Vierek meiftens 
ausjahen. Defjelbigen Tages nachmittag 
um 2 Uhr bemerkte man, daß ſich auch der 
untere Wind gegen Abend gewandt hatte, 
Die Jeniſchen Bemerfungen aber gedenfen; 
daß er den zten und Seen ſuͤdlich gemefen 
fen, und um ı0 Uhr des Nachts beförderte 
ein Regen das aufthauen. So erwehnen 
auch die Zeizifchen Bemerfungen, daß ſich 
den 26ten Jenner der. Reif an die Wände, 
hoͤlzerne Thuͤren, Käften und grofen Bücher 
angefezet, und Daß gegen Abends umg Uhr 
der Wind aus Sid, Weften einen Regen 
mitgebracht habe. Bon der Zeit an ift bey 
| &3 ung 
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bung des 
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uns die Feuchtigfeit im Wetterglas beſtaͤn⸗ 


dig geftiegen, biß fie den zoten um 2 Uhr 


nicht weiter hinauf rüfte. Als den arten 
28ten 29ten und z30ten der Suͤd⸗Weſt⸗ 
Wind wehere: dauerte das aufchauen im⸗ 
ner fort, ind waren auch Regen und hefftis 
ge Winde nicht feltfam. Zu Zeiz flieg die 
Feuchtigfeie im Werterglas vom 27ten an - 
biß den zoten um 6 U. biß auf 77, in Jena 
v1 1 

aber den Aoteitehen zu — auf 4. 0. 6. 

am hoͤchſten BR 
g 20, 

Am ziten Jenner fieng ſich der vierte 
Zeitlauf an, und waͤhrete biß den gten des 
Hornungs(Februar. ). Bey ung war den ten. 


Zeitlauffs Jenner fruͤh um 7 Uhr die Feuchtigkeit bif 


auf 46 gefallen: und am tiefften kam fie 


‚den 7den Hortnung vormittags um 9, 


Uhr auf 71 herab. Zu Zeig fund fieden 
3 ıten Jenner Morgens um 7 Uhr bey, dem 
Hoten Brad, rukte aber den 7den Hornung 
am meiteften in dieſem Zeitlauf herab, da 
fie völlig in der Kugel blieb, Zu Jena war 
| u m IV 

fie den ziten Jenner fruͤhe auf 6. 2. 8. 
herab, am tieſſten aber den 6ten Hornung 

vu 

gleichfals morgens war ſi e.8. 47. In 
allen Bemerkungen wird der Wolken faſt 
immer — Der Wind kam > aus 
ord⸗ 
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Nord⸗Oſten, bald aus Often, bald aus Nor 
den, bald aus Nord, Welten. Den ıften 
Hornung wehete er unten aus Nord: Off; 
die Wolfen aber trieb ein Welt- Wind, zu 
Zeiz ein Suͤd⸗Weſt · Wind. Es ſchneyete auch 
in dieſem Zeitlauf nicht ſelten, da uͤbrigens 
den gten Hornung um 7 U. ein Sud⸗Weſt⸗ 
und endlich faſt ein Weft- Wind auf den 
Nord⸗Weſt⸗Wind folgete :fo ſtieg gegen 10 
Uhr die Feuchtigkeit des Wetterglaſes von 
65 an immer in die Hoͤhe, ſo daß ſie am oden 
fi) bey 56 zeigte, und das, was von der. Kaͤl⸗ 
te erſtarret war, wieder- aufthauete. Den 
ganzen 10den Hornung Hindurch, brachte der 
Weſt⸗WindRegen, der Himmelhatte immer 
biß auf denırben Gewoͤlke, und war inzwi⸗ 
{hen den ı zeen, izden und 14den, befonders. 
in der Macht vor den ı5den fehr ungeſtuͤm. 
Am hoͤchſten iſt gegen Ende diefes Zeitlaufs 
die Feuchtigktit im Wetterglas zu Zeiz bey‘ 
45, am 16ten Hornung name um: 4 
oumW 
Uhr zu Jena 2. 6. 0. an eben diefen Tag, 
eben. zu Mittag, — Halle aber bey 26 den. 
Irden Hornung moegene um 8 Ubr 7 
merket worden. 
8.2 — 

Der lezte Zeitlauf brachte endlich einei Befchrei- 
aufferordentlicye Kälte wieder mie, und da bung des 
währere ſie am laͤngſten. Romızden Hor⸗ lezten 
nung des Abends ſieng der Brandewein im Zeitlauffs. 

C4 Wet⸗ 
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Wetterglas an zu ftetgen, und kam, da es hei⸗ 


terer Himmel war, und zu gefrieren anfieng, 
Nachts um 9 Uhr auf 35, und in eben der 
Stunde Tages darauf auf 58H. da zugleich 
die. gefrornen Kammer-Senfter ein Zeugniß 
von der Kälte. ablegten. Und ob fie ſich 
fhon den ıgdenzu Mittag zu ftoffen fchiene: 
fo.war doch das fallen gleich darauf wieder 
Ir merflih, und nahm bis auf den sten 
erz immer mehr und mehr zu, wie aus 
bepgefügten Verzeichniß zu 














Monats; (Morgens Grade des Nacht: Grade des 
Tag. ſtunde. Wetters. Iftunde. | Wertergl. 
Dommg|- 2: 1 oT... 
den sıten] 7 65 10 643 
den aeten| 7 74 10 68 
den azten| 8 783 | 11 81 
den 24ten 8 9 23 9 87 
den asten| 7 94 9 815 
denasten| 7 895 | 10 86 
denarteni 7 893 | ı0 82 
den 2sten| - 7 84 10 73 
ılem| 7 729 .28 17.68 
2 7 79 10 59 
3 7 79 30 65 
4 2, 72 10 54 
$ 7 58 11 48% 
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und obſchon den sten Merz der Wind aus 
Suͤd⸗Weſt Schnee und Ei ſchmelzte, und 
der Brandewein um 11 Uhr des Nachts bey 
482 fund, auch bey fich ereignenden Regen 
den ganzen folgenden Tag bis auf 45 fiel: fo 
verwandelte doch bald darauf der Wind aus 
Nord⸗ Weſt nachts um 10 Uhr den Regen!in 
Schnee, und die Kälte Hub ſich von neuen an, 
ſo daß man die Wirfungen davon am folgen» 
den Tag offenbar fahe. Am Sten ſchmeizte 
war die aus den Wolfen ‚hervor brecyende 
Sonne den Schnee auf den Dächern : aber 
die davon herab fallende Tropfen wurden fo 
gleich zu Eiß, als fie nur inden Schatten fa- 

‚ men, Der untere Wind mar faft nördlich, 
und aus den Zug der Wolken ließ fich ſchluͤſ⸗ 
fen, daß der obere aus Nord⸗Oſten gekom⸗ 
men ſey. Am gen ftund die Feuchtigkeit 
bey56: als aber dns Wetterglas an das ers 
öffnete Fenſter geſtellet wurde; fiel es binnen 
einer halben Stunde biß auf go, und man, 
bemerkte noch anderer Wirkungen einer heff⸗ 


% 


tigeren Kaͤlte. Wir erachten vor merkwuͤr⸗ 
dig, daß als um 9 Uhr die Strahlen der aus 
den Wolfen hervor rufenden Sonne] das 
Eiß an den Fenfter-Scheiben in der Kammer 
ſchmelzten: fie, fo bald das Fenſter aufges 
macht worden, obgleich die Sonne fihien, 
dennoch fogleich gefroren, hingegen wieder 
ſchmelzten, wenn dag Fenfter zugemacht 
wurde. Die Sonne aber verbarg ſich bald 
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wiederum unter die Wolfen, und die übrige 
Zeit des Tages hindurch war der Himmel 
damit uͤberzogen: es wehete auch fo wohl im 
in der obern als untern Lufft der Nordwind. 
Bomgren biß ı7den Merz fttegund fiel die 
Feuchtigkeit des Wetterglafes zwifchen 60 
und 86, und als fie am 1 4den morgens um 
7 Uhr bey 86 war, fiel fie, als das Fenfter 
aufgemachet wurde,auf den gi ten Grad hers 
ab, da in der obern £ufft der Wind aus Wer 
fen, in der untern aber aus Suͤden wehete. 
Die untern Winde kamen während diefeg 
Zeitlauffs faft beftändig von der Abend» oder 
Mitternacht⸗Seite her, ob fie gleich zumeilen 
ſich auf die dazwiſchen enthaltene Gegenden 
dreheten. Doch wehete der Nordwind am 
meiften. Derobere Wind kam mit dem 
untern einige mal überein, als den ıgden 
Merz, da ein Oſtwind die Wolfen vertrieb, 
den ten Hfen und ıoden, da der Nordmwind, 
und den zıten,dazuerfl ein Nord⸗Oſt⸗ und 
bald darauf ein Oft- Wind fie Herführete: 
Doch war er öffters dayon unterfchieden : 
als am zofen Merz fam der untere Wind 
aus Offen, und vertrieb die untern Wolfen; 
ein Weſt⸗Wind aber trieb die obern her: am 
den morgens um 8 Uhr, war unten der 
Wind aus Norden, oben aus Nord, DOften, 
den 13den um ı Uhr war der untere Wind 
fehr unbeftändig ; obenher blieser aus Wer 
ften, bald darauf um 2 Uhr aus Norden: den 
* AREA 14den 
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14den um, 7 Uhr fam der untere Wind aus 
Ofen, der obere aus Werften, Die Zeizifchen 
Bemerkungen geben an, daß vom 23ten 
Hornung big den iſten Merzen, dee 
gleichen am zten, Hten und 10den ; den rıten 
vormitfag, und von 9 Uhr deffelbigen abends 
an big den 15 den abends um 7 Uhr die Feuch⸗ 
tigfeit ganz in der Kugel des Wecterglaſes 
geweſen ſey, ausgenommen den 14den Merz 





um 5 Uhr nachmittag, da fie auf 106, und. 


nachts um 8 Uhr, da fie auf 107 geflanden. 
Übrigens war auch den meifken Theil diefes 


Zeitlauffs hindurch, befonders bey Tag, der 


Simmel trüb; und wenn fich auch die Sonne 
gleich fehen lieſſe; fo waren doc) nicht alle 
Wolfen hinweg. Oeffters ſtuͤrmte es auch, 
vornehmlich) zn Anfang deffelben den ein⸗ auch 
wen und zwanzigſten. Schnees fiel fehr viel, 
und wird bauptfächlich den 26ten und 27ten 
Hornung in allen Bemerkungen einer er⸗ 
ſtaunlichen Menge Erwehnung gethan. 
3 22... ° 


$. 22... J 
Das Ende des lezten Zeitlauffs ſezen 


bir auf den 17ten Merk. Denn da um 
1 Uhr vorm. die Sonne ſchien, und ein 
Sud⸗Wind Wolfen Hertrieb: fo fieng der 
Schnee an zu ſchmelzen. Tages darauf über- 


Ende des 
lezten 
Zeitlauffs. 


zog ein Wind aus Welten den Himmel 


mit Gewoͤlke. And als er den 18den von 10 

Uhr abends an biß den 19den fruͤh um 9 

Uhr uͤbel gehauſet hatte: ſo er 
| | di 
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diß einen Regen gegen 2 Uhr nachm. darauf, 
welcher faſt am 20oten den gantzen Tag hin⸗ 
durch dauerte. Es wurde zwar auch in 
dieſem Monat die Lufft nicht gleich gelinder, 
indem den ioden und 2oten die Feuchtigkeit 
im Werterglas niemals über 40, den 2 ıten 
und ꝛaꝛten nicht über 31, den 24ten bif 
: zum Ende des Monats nie über 17, in die 
Hoͤhe geftiegenift: ſolche Veraͤnderungen 
(alterationes) kan man aber doch keineswe⸗ 
ges zur Kälte des Winters rechnen. Es 
mag ung alfo genug ſeyn, daß wir. anmer- 
Een, wenn der Brandeweinim Wetterglas 
den ıften Brad der Waͤrme erreichet babe. 
Solches gefchahe den ı3denApr. gegen Mit⸗ 
tag bey heitern Himmel ‚dader Wind in der 
untern Gegend der Iufft aus S. W. zwi⸗ 
fchen der Mittag-und Abend» Seite und S. 
D. abwechfelte, in der ebern aber aus Süd» 
Weſt einige Wolken bertrieb. Bam ı gden 
Merz biß den ıgden Aprill war der Himmel 
faft immer wolfige, und regnete es öfters, 
In folder Zeit Famen die untern und obern 
Winde, ja felbft die obern nicht einmahl 
auseiner Gegend, Es waren aber die obern . 
Winde insgemein Weſt / und Suͤd⸗Weſt, die 
untern Mord und Mord: Wefl,denzten und 
aten April Oft, und Nord⸗Oſt. Wir ers 
achten aber vor merkwuͤrdig, daß den ırten 
April früh von 6 big g Uhr fich ein ftarfer 
Mebel fehen laſſen, der wie ein duͤnner Re⸗ 
| gen 
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gen herab gefallen ift. Der untere Wind war 
damals Nord⸗Oſt, der obere nachm, um 2 
Uhr, wie ſich aus dem Zug der Wolfen abs 
nehmen ließ, S. Weſt mit dem damals auch 
der untere einerley war; der fchon gegen Mike 
tag ſich wechfelsweis gegen diefe Seite und 
Morden drehete. Mit grofer Anmuth ließ 
ſich der berabfallende Nebel, wenn er ſich an 
die Pflanzen, Bäume und andere@örper an⸗ 
bängte, wie Spinnengemebe anfchauen, wel, 


ches von einen Baum oder Gewaͤchs zum an⸗ 


‚dern auf6 ja mehrere Fußfich erſtrekte. Die» 
fe Faͤden waren voll an einander hängenden 
Tropfen, welche fich durch ein Bergröffer 
rungsglas (microfcopium) wie Fleine aus 
dem (pellucidifimo) durchfichtigften. Cry⸗ 
fall gemachte Kügelgen anfehen lieffen; 
durch deren Mittel-Puncte (centra)diegä- 
den giengen. Wenn die Tröpfgen durch 
das hauchen aus dem Mund, oder anruͤh⸗ 
ven mit den Fingern aus einander ges 
bracht wurden: fo fahe man die Fäden ih⸗ 
rer Duͤnne wegen mit bloſen Augen kaum 
wehr: aber diejenigen, die um die Blaͤtter 
der Pflanzen herum gewikelt waren, ſchie⸗ 
nen durch das Vergroͤſſerungsglas ſehr 
weis, und als waͤre ihre Oberflaͤche glatt ge⸗ 
machet Cpolirt), Da die Sonne gegen rı 
Uhr aus den Wolcken hervor Fam: folieffen 
ſich Feine Fäden mehr ſehen. So machteu 
auch die Tröpfgen, welche fich auf —— 

2 de 
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de und den Pflanzen ſammleten, einige duͤn⸗ 

ne Faͤden aus, dergleichen diejenigen find, 

welche durch den Fleiß der Spinnen gewe⸗ 

ij y bet werden; aber wenn nian fie anrührte, 

|; fo verwandelten fie fi) alfobald. in eine 
Feuchtigkeit, 


| | $. 2% 
goͤhe des Was die Bewegung des Quekſilbers 
Queckſil⸗ (Mercurii) in der Torricellianifchen Roͤh⸗ 
berd im re (7) betrifft: fo fommen dabey einige merk, 
| Wetterſa⸗ wuͤrdige Stüfe vor. Es iſt zwar befandt ges 
ger nug, daß fie mit dem Wachsthum der 
Wärme und Kälte Feinesweges Gemein, 
ſchafft Habe,‘ und nach andern habe ich fol 
ches in den Anfangss Gründen der Lufft⸗ 
Meß Kunſt in der ten Anmerckung zum 
67ſten Saz auf der 184u. f. Seite (8) ges 
zeiget, daß wir alſo die zunehmende Kälte 
nicht 





(7) Diefes Inſtrument ift in der Aerometrie 
fo wohl in den Anfangs.Gründen von 33ten 
| biß sten S.-ald dem Auszug daraus vom 
3 28ten biß aiten $., ingleichen in dem 2ten 
z Zheilder Verſuche, in dem ganzen dritten 
Stuͤk zur Genügeibefihrieben ©. die ste 
Anmerskung. | 

(8) Davon ſtehet weder in ben teutſchen An⸗ 
fangs⸗Gruͤnden, noch indem Auszug daraus 
etwas. In dieſer angezognen Stelle wird ed 
mit dem Zeugniß des Lanis (in magiſterio 
nat. & art) aufder 284ſten Seite bekraͤffti⸗ 
jet welcher fich auf eine dreyjaͤhrige Er⸗ 

abrungverlaffen Konnte. 
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nicht nach dem Better, Sager abmeffen: 
fo lehret doch die Erfahrung nichts defto 
minder, daß das Quekſilber darinnen im 
Winter weit höher fleige alsim Sommer, 
und, vornehmlich bey der hefftigften Kaͤlte 
am hoͤchſten komme; ob gleicy nicht allezeie 
das Quekſilber am hoͤchſten ſtehet, wenn 
die Kaͤlte am groͤſten iſt. Es ſchien auch, 
als wollte daſſelbe in dieſem Winter die ge⸗ 
woͤhnlichen Geſeze ſeiner Bewegung beob⸗ 
‚achten, Denn als es den 4ten Jenner von 
29. 5,um 2 Uhr nachmittag ſchnell auf 29. 2 
herabfiel, und darauf Sturm und Platzre⸗ 
“gen einfielen, auch die ganze Macht hindurch 
hauſeten: und es fich den 5 Jenner früh um 
gUpr bey 28. 5 fehenließ: foftieg es bey An⸗ 
fang der Kälte nachts um 10 Uhr auf 29. 1, 
Am 6ten Jenner um 7 Uhr morgens war die 
Höhe des Ouekſilbers 29.5, um 10 Uhr eg. 6, 
umı2 Uhr 293, nachts um 10 Uhr 30, 
bey welchem lezten Grad es faſt den gan 
jen ten Jenner hindurch unbewegt ſtunde. 
Allein ale die Kälte zunahm : fiel das Quek⸗ 
filber beftändig biß auf ven 14 Sjenner um 
7 Uhr abends, da es, als die Kälte noch wäh» 
rete, ſchnell in die Höhe rufte: wie aus bey⸗ 
gefuͤgtem Berzeichnig abzunehmen ſtehet. 
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Monatds | Stunden Hoͤhe des Grade des 
Tag. Quekſilbers | Wettergl. 
den sten] 7.vorm. 29. 6. 8% 
enner. 9: 29. 5. 89. 
3 | 1o.abendd | 29. 3. 84 4. 
gten.| 7. — 29: 3. 37. 
12.nacht 29.45 924. 
soden | 2.nachm. | 29. 4. 98. 
‚ıasen | 7.vorm. 29. 3.4. 1074 
2.nachm.| 29.2. Die Feuch⸗ 
: ıo.abendd | 29. ı. N 
12den 11.nachts 29. ı$ 
13 den 8.morg. 29. I. (un ae 
9.abends 29.0. Ifiieg nur ein 
ı4den 7.morg. 28.6, klein w g 
— 10.abends 28. 7.  jdarüber'her 
igden 3nachm 28.75 je 
160den 7.morg. 29.1. 96% 
2.nachm.]| 29.2. gr. 
nachtö| 29:45 | 85 
na 29.4 x 
ben 7.morg: | 29.6. 04 
3. — 29.7* 86. 
| u. nacht 30.0. 86H 
ıg9ben g.morg. |. 30. 1. nn | 
9 30, 2 87. 
| 10. abends 30.2 £ _ 
‚often | 7.morg. |. 30.34. 94- 
u. 30.32 g. 


Eben diefesiftden often und3 ı ften Jenner, 
den ı ftensten und Gen, ingleichen zoften 
2ıften, 27ftenund 2gften Hornung und 


ten Mergen bemerfer worden. 


Monats 
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Monate; Stunden. ] Höhe des !_ Grade des 
CKag. Quekſilbers. Wetteralaſes. 
307 ten Jen .. | 8.0. 43.45. 39. 
— 7 146.49.44.47. 
ben ıtenHor.| 7 morg. 23.52 I. 
9. 28.6. 55. 
10. abends 29. 48. 
den ten 7.morg. | 29.3. 149. 
11. 29. 1. 158. 
10. abend 29. 2. 45. 
ben 37) ten 4294 170.5 1.463. 
den 4 $1.53.52.54. 
den sten 7,morg. 29. 23. 159. J 
2 nachm. 29. 3. 56. 
ro.abends 23.7. 57. 
denbten 7.morg. | 28. 63. 163. 
10. 28.7. 65. 
‚Fı1.nachte 29.1. |6s5; 
den roſten 7.norg. 23.73. 61. 
3.nachm.|- 28.7. I6r. 
den aıffen 7.morg. 29.0. 65. 
Io.nachts 28. 78. |644. 
den 2aſt en 3.morg. 29.1. 171. 
Ä 1.nachın.| 29.14. |69, 
10. abends 29.2. 48. 
den arften 7 morg. 29.1. |89£, 
2.nachm. 28.73. 85. 
io. abends 28.6. 84. 
den gſten 10.abends 28.5. 173. 
den itenMerz/ 7.mora. | 28.6. 1759. 
2.nachm.| 29.0. 174. 
| 11. nachts 29. . 68. 
den aten 7.morg. I 29.64. 760. 
D 


Am 
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Am Höchften war das Quekſilber in dieſem 
Winter auf 30 4, den 2oten Jenner früh um 
7 Uhr, als der Himmel 7 Tage hinter ein- 
ander fchon trüb geweſen war, die Dicke der 
Lufft Binderte, daß nıan die Bewegung der 
Wolfen nicht fehen fonnte, und der Wind 
in der untern Lufft niche vollig aus Morgen 
blies, fondern ein wenig nach Norden zu abs 
wich. Am.niedrigften hingegen fund es 
den zoſten u. 3 1 flen Jenner, und den 28ten, 
Hornung bey 28. 5. Das erfte mahl er⸗ 
folgte auf den Regen des vorhergehenden 
und das Gemwölfe defjelben Tages, Son- 
nenfchein, und nachdem die NBolfen völlig 
vertrieben waren und der Sturmwind aufge> 
—— hatte, wurde die Lufft bey einem Suͤd⸗ 

ind ſtille. Den ziſten Jenner lieſen ſich 
dicke Nebel fehen, und' nachdem die Son» 
ne verurfachet hatte, daß fie herabfielen: fo 
fhien fie gegen Mittag ganz helle. Ein 
Weften ganz naher und ein wenig gegen 
Morden abweichender Wind trieb einige 
Fleine Wolfen her. Den 2$ten Horn. 
mar der meifte Theil des Himmels heiter, 
Hin und her erfchienen einige wenige Wols 
fen, der Windaber Fam nicht völlig aus 
Morden, fondern lenkte ſich eine Fleine Efe 
gegen Abend, Die Jeniſchen und Zeizifchen 
Benierfungen gehen von dem, was angefüh- 
ret worden iſt, nicht ab: doch Weitläuffttg- 

keit zu vermeiden, gehen wir umbin, folche ans 

zuführen, | 9.24. 
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Auch diejenigen, welche fich die Bemer- Würkuns 
kungen des Wetterglaſes nicht haben ange: gen ver 
legen ſeyn laſſen, haben die Strenge dieſes Kalte. 
Winters an den ungewöhnlichen Wirfun; ı in dag 
gen der Kälte reichlich genug abgenommen, Füßige. 
Denn das Waſſer ift nicht allein weir tiefer 
binein,ale fonft zu gefchehen pfleger zu Eiß ge⸗ 
worden: ſondern es find auch andere Feuchtigs 
keiren gefroren,die fonft auch mitten im Win⸗ 
ter nicht indiefe Gefahr lauffen. Es gehe, 
vet hieber ein Brunnen in einem gewiſſen 
Scleſiſchen Dorffe, der, ob er ſonſt gleich im 
Sommer kalt, und im Winter hingegen 
warm gefunden wird, doch zu allgemeiner 
Verwunderung mit dichtem Eiß uͤberzogen 
geweſen iſt. In den Zeitungen ſtunde et, 
liche mal, daß warme Baͤder zugefroren 
ſeyen: welches aber bey denen heiſſen, als 
dem Carls⸗Bade, ſich nicht ereignet; von dem 
die Benachbarten vielmehr verfichert, daß 
68 weit heiffer als fonften getvefen fen: Zu 
Halle ſahe man an den Saltz ⸗Brunnen 
Eißzapfen hängen, welches ſeit hundert Jah⸗ 
ven nicht geſchehen ſeyn fol. Herr Breyn, 
berühmter Medicus tn Danzig und Mits 
glied der Koͤnigl. Engliſchen Societaͤt, har bes 
richtet, ſelbſt das Meer fene, fo weir man 
mit blofen Augen, ja gar mit Ferngläfern 
hinein ſehen koͤnnen, noch den gten April 
mit Eiß bedeket geweſen. Als er Lauge mit 

> 2 Pot⸗ 
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Potaſchen ſo viel fienur angenommen geträns 
ket, und in die Lufft geſezet hatte: fo ift fie 
im Eurzen zu Eiß geworden, ob gleich fonft 
geute, welche viele jahre damit umgegans 
gen waren, verfiherten, daß es fonft nie ges 
fröre. Er füge hinzu, es habe ein‘ guter 


- Sreund von ibm auch bemerfer, daß fein 


fpiritus tartari dephlegmatus gefroren fey, 
UnfereBemerfungen erzehlen, daß der Spei⸗ 
chel, wenn er faum aus dem Mund gegam 
gen war, zu Eiß getworden fen, welches man 
deftomweniger bewundern darf, da es den 
ısden Merz annoch bemerfee worden ift, 


Beſonders aber ift des Andenfens werth, 


. s)indie ' 
Erdge: 
mwächfe. 


daß in dieſem Winter die Flüffe 3 mal zu 
gefroren ſeyen, auch foldhe, weichen ſonſt ihres 
ſchnellen Schuſſes wegen, die Kaͤlte nicht 
ſchadet. u 


$. 25. . 
Solange der Schnee häuffig aufden - 
Sande gelegen, hat die Kälte denen Erd⸗Ge⸗ 


waͤchſen (vegerabilibus), fo unter der. Erde 


lagen, Feinen Schaden gethan, welches an den 
meiften Orten fic) ereignet har. Allein in 
Engelland und einigen $andfchafften von 


Franckreich find, wenn man den Zeitungen 
Glauben beymeffen darff, wegen Mangel des 


Schnees, fehr viel Früchte verdorben. Aber 
die Bäume und Stauden, weldye über den 
Schnee hervor ragten, hat der Froft in groſ⸗ 


fer Menge verderber. Die Kirſch⸗Aepfel⸗ 


und 
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und Pflaumen Bäume haben die Kälte auss 
gehalten. Noch im Monat Merz habe ich 
viele Stüfe von Acften unter das Vergröfs 
ſerungs⸗Glas gehalten, aber doch nicht ges 
funden, daß fie einigen Schaden genommen 
hätten. Es war auch die Rinde noch grün, 
und der Safft, der zwifchen derfelben und 
dem Holz in die Höhe fteiger, ließ fich mie 
blojen Augen fehen. Weildas Hol; weiß war, 
unddas Mark vie gewöhnliche Farbe harte: 
fo ließ fh daraus abnehmen, daß beydes noch 
unbefhädigerfeye. Die häuffigen Blüchen, 
vornemlich an den Kirſchbaͤumen, deren aber 
an den Acpfeln weniggr gewefen find, legten 
ein Zeugniß ab, daß die Knofpen von der 
Kälte wenig oder gar feinen Schaden gelits 
tenhätten. Hingegen find die Nußbäume, 
Mandeln-Pfirfchens und Marillen- Bäume, 
ſo wohl gute als ſchlechte, ingleichen faft alle 
Rofenftauden zu Grunde gegangen, die 





Birnbäume aber haben gewaltigen Schaden 


gelitten. - Die unter die Erdeeingegrabene 
und genug bedekt gewefene Weinftöfe haben 
vonder ſtrengen Kälte nichts gelitten: aber 
die andern, die nicht genug dawider verwahret 
waren, habe ich theils ſelbſt ganz verder⸗ 
bet geſehen, theils iſt es mehr als einmahl in 
den oͤffentlichen Zeitungen geſtanden. Wir 
muͤſſen aber allhier anfuͤhren, was wir, dieſe 
Sache betreffend, angemerket haben. Da 
bald nach der Zeit, als Tag und Nacht gleich 
D3— geweſen 
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geweſen waren , der Schnee gefchmolzen, 
auch das Ei aufgegangen war, und man in 
die Härten geben konnte: fo fand ich, daß 
Rinde, Holz und Marf, an denjenigen Baus 
men, welchen die Kälte Schaden gethan hatte, 
z. B. an den Birns und Marillens Bäumen, 
ſchwarz gemwefen, dadurch ſich ihrer viele reis 
zenlieflen, alle dieje Bäume nebft den Roſen⸗ 
Stauden umzuhauen. Daich die Stüfgen 
der Aefte, welche im vortgen Sommer ges 
ſchoſſet hatten, durch die Ferngläfer beſahe: 
fo erfchienen die Fäfergen bierund da zerrif 
fen, nicht anders als bey dem faulen Holz. As 
ber fonft habe ich nirgends dergleichen wahr⸗ 
nehmen fönnen: nur fehlte es andemSafft 
und der grünen Farbe. Als aber gegen die 
Mitte des Aprils die Bäume Sonnen: 
Wärme befamen: fofprofferen aus dem als 
ten Holz an den Marillen- Bäumen bin und 
ber neue Knoſpen hervor, an einigen kamen 
fie auch aus dem jungen Holz dort hervor, wo 
Bluͤthen hätten heraus fommen follen ; von 
einigen wurde gar kein Reiß heraus getries 
ben. An den Birnbäumen famen alle Kno⸗ 
fpen völlig. ingleichen auch Bluͤthen hervor, 
davon aber die meiften die gemöhnliche Staͤr ⸗ 
fe nicht hatten, daher fie auch Feine Trag— 
Knoſpen zurüf lieffen. Damahls wurde die 
Rinde völlig grün, die Schwärze zog fich von 
dem Mittel des Marfs gegen den Umfang 
(peripheriam), das Holz felbft wurde: wis 

der⸗ 
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derum weiß Die Zäfergen des neuen Jahres 
warennoc ſchwarz: faheman fieaber durchs 
Vergroͤſſerungs-Glas an, fo fihiene es bey 
ihnen nicht minder als ben eben diefen Zäfer« 
gen in den Kirſch⸗ und Aepfel⸗Baͤumen, wel⸗ 
he die Kälte nicht beſchaͤdiget hatte, ob feye 
der Safft darein getreten. Der Kern war 
zwar unter den Knoſpen ungewöhnlich 
ſchwarz: aber das Würzelgen des Knoſpens 
zeigte fich durch das Vergröfferungs-Öfas 
ſehr dif und grüne; desgleichen wurden auch 
die Zäfergen der noch nicht aufgebluͤheten 
Kuofpen, welche in den verdorbenen Kern 
hinein giengen, unbefhädige angerroffen. 
Doch Fönnen wir nicht Läugnen, daß einige 
* Keifer von Marillen : Bäumen nicht gut 
fortgewachfen, und daß die Blätter nun« 
mehro welk, auch weder fogros, noch famt 
dem Stamm fo jhön als fonften, auss 
feben. Hingegen an andern daumen von 
eben diefer Gattung find die Zweige ſchoͤn 
ausgefchlagen, und die Meiffer treiben faft 
auf eine ungewoͤhnliche Weife täglich. 
Merkwuͤrdig ift aber, daß die Kälte wieder 
Pilaumen- Bäume alfo auch der Knofpen 
der Marillen, welche auf Pflaumen gepfropfet 
gewwefen , verfchonet habe, welche nun lange 
Keiffer treiben, ohnerachtet fie neben der 
Bäumen von ihrer Art ftehen , welchen die 
Kälte nicht eine einige Knoſpe unbeſchaͤdigt 
gelajjen hat. | 
KV 6.26. 





56 Fe). 


| — 26. | 
3) Indie Es ift auch befannt genug, daß die Thiere 
Beiber der Die Strenge des Winters haben erfahren 
Thiere undmuͤſſen. Man har hier und da angemerfer, 
Menſchen. daß bey der hefftigften Kälte viele Fiſche in 


den füllen Waflern darauf gegangen find, 


und zu Danzig hat esder oben belobre Herr 


Breyn gleichfalls wahrgenommen. Vor⸗ 
nemlich hat eben derfeibe in obangeführten 
Briefe, wie auch noch viele andere, bemer« 
fet, daß die Fleinen Vögel häuffig erfroren 
find. Einige behaupten, fie Hätten die Voͤ⸗ 
gel in der Lufft fliegen, fchnell aber wegen 
Mangel der zum Flug nöthigen Kräffte 
berabfallen ſehen, da fie fi denn mit den 
Händen fangen lieſſen, welches aus einen 
Drief von Tübingen im Monat Hors 
nung den Zeitungen einverleibet worden iſt. 


Driefe aus der Lauſiz haben mitgebracht, _ 


daß fo gar viele Kühe vor Kälte in den Staͤl⸗ 
Sen umgefommen feyen: und die Jäger wiſ—⸗ 
fen, wie viel Srüfe Wildpret man tod nach 


Haus gebracht babe, Leute, welche ſich auf 


der Reiſe nur gewöhnlicher maſſen wider die 
Kälte verwahrer harten, oder ihrer Hands 
tbierung wegen in der Falten Lufft fich lange 
‚aufhalten muften, haben entweder einige 
Glieder, oder gar das Leben eingebüffer. 


- Aus Engelland berichten die Zeitungen im 


Monat Hornung , daß viele Leute geftor, 
ben feyen: als, ein gewiſſer Schmide iſt auf 
dem 
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dem Wege geftorben, dahingegen das Pferd, - 
darauf er gefeffen,unbefchädiger geblieben;zein 
gewiffer Edelmann ift tod von feinem Pfer⸗ 
de nach Haufe gebracht worden ; ein andrer ift 
nebft 2 Pferden vor der ftrengen Kälte auf 
den Wege geftorben. Eben daraus ift andy 
befannt, daß in einigen nabe um Parts 
herum gelegenen Orten, mehr alslco Wien, 
fihen und viel Vieh vor grimmer Kälte ger 
ſtorben ſeyen. Dergleichen Fälleman auch 
zu Venedig angemerket. Zu geſchweigen, 
daß 80 Franzoͤſche Soldaten, welche nach 
Namur ziehen ſolten, geſtorben, und, daß von 
den Kaͤyſerlichen in Ungarn, manchẽ die Haͤn⸗ 
de, Fuͤſſe Maſen, Ohren eingebuͤſſet. Wir fuͤ⸗ 
gen nur dieſes noch hinzu, daß allein in dem 
Erz, Biftum Paris die Zahl der erfrorenen 
gegen den Anfang des Mayen auf 37009 
ſchaͤzet worden ſeye. Ich erinnere mich, daß 
jemand, der aus der groſſen Kaͤlte nach Haus 
gekommen, die Fuͤſſe allzu nahe an den Ofen 
gehalten: welche ihm die Kälte alfo verder- 
bet, daß er darüber Franf worden und fterben 

müffen. Desgleichen ift ein anderer , der 
etliche Stunden weit gereiſet war, als er nach 
Haus gekommen, dergeftalt abgemattet ge» 
weien, daß man ihn halb tod aus dem Wagen 
heben, und auf die Stube bringen müffen: 
von der flarfen Hize des Dfens aber iſt er in 
eine Ohnmacht gefallen, und ware ohnſtreitig 
bingefahren, wenn nicht ein Medicus welchen 
' D< man 
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man fogleich berbey gebolet, den nun ſchon 
erfterbenden Coͤrper haͤtte in fale Waſſer 
eintauchen laſſen. Ubrigens hat Ar. Bryn 
in dem fehon einige mahl belobten Briefe er, 
wehnet, daß obnerachtet die Armen in den 
Vorſtaͤdten fehr viel von der Kälte gelitten, 
ſolche doch den Preuffen und Pohlen mehr 
Nuzen als Schaden gebracht habe, vornem⸗ 
fich deswegen, weil fie die anftefende Peſt, 
(die im vorigen Jahr nicht nur Pohlen, fon 
dern auch einige Städte in beyden Preuffen 
verheeret gehabt hatte,) anfangs gemildere, 
und darauf ganz vertrieben, fo daß die Hand⸗ 
lung mit den angeftefteg Orten, welche zuvor 
völlig verboten geweſen war, ſchon den oten 
April wiederum erlauber worden if. Er 
erinnert aber, daß die Krankheiten, welche in 
diejen Winter in Danzig herum gegangen, 
feine ungewöhnliche :gewefen feyen, nemlich 
meiftens Flüffe, und die übrigen Krampfs 
Krankheiten (ſpaſmodicos). 


$. 27. 

Epe wir unfere Erzehlung befchlieffen: 
haben wir noch einiges auferordentliches, fo 
ſich gegen die Mitte des May Monats eräus 
ſert, anzufuͤhren. Es iſt nemlich, wie faftden 
ganzen April, alſo auch den halben May hin⸗ 
durch, der Himmel mehr truͤb als heiter ge⸗ 
weſen: ja unſere Bemerkungen geben keinen 
einzigen Tag an, daran lauter Sonnenſchein 
geweſen wäre, Uberdiß war zu dieſer Zeit 

öffter® 
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oͤffters Regen, auch nicht ſelten Sturm und 

Plazregen, vornemlich gegen die Mitte des 

Monars. Man bat auch öfftersden Wind 

aus Norden, oder doch nahe dabey, verfpüret. 

Am ı bden May früh um 6 Uhr, ſtund die 

Feuchtigkeit im Wetterglas bey dem achten 
‚Grad des untern Theils, dabey e8 regnete, 
und die untern Wolfen aus Weſten, die obern 
aus Nord: Weiten getrieben wurden, der 
untere Wind aber zwiſchen denen 2 Gegen» 
den, Daraus die obern famen, ſich hin und her 
wendete. Der Regen dauerte den ganzen 
Tag, der Wind blieb einerlen, und die Feuch⸗ 
"tigkeit flieg immer herab, fo daß fie um g U. 
aufıız, um 3 Uhr auf 14%, endlich abends 
um ro Uhr bey 20 erfchiene. Den folgenden 
ı7den fruͤh um 5 Uhr war fie bey 26,und man 
ſahe die Dächer der Häufer und Blätter, der 
Bäume fo wohl als Pflanzen,mit Schnee be⸗ 
defer,die Wolken zogen noch aus Nord⸗Weſt, 
der untere Wind war zwifchen Norden und 
MWeftenveränderlich. Bey dem offnen Fen⸗ 
fter fiel die Feuchtigfeit noch innerhalb einer 
viertel Stunde biß auf 34, und noch in einer 
halben biß auf 36. Gegen 6 Uhr war die 
ganze Lufft vol Schnee, welcher aber, als er 
aufdie Erde herab fiel, fo balder darauf fam, 
zerſchmelzete. Diefe unruhige Witterung 
wurde etliche mahl in den Vormittags⸗ 
Stunden bemerfer , bie endlich um ı2 Uhr 
der Schnee zum Regen wurde, a > - 
| abe 
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habe ich aus meinen über die Witterung ge⸗ 
baltenen Tage⸗Buch ausgezogen, was in 





Halle bemerfet wurde. Der Herr Ver⸗ 


Unvoll- 


fommen: 


beit der 
Witte⸗ 
rungs⸗ 
Wiſſen⸗ 
ſchafft. 


theidiger dieſer Schrifft, welcher dazumahl 
eine Reiſe durch Meiſen that, hat die Felder 
einige Fuß hoch mit Schnee bedeket, und an 
den Bäumen Eiszapfen, eines Fuſſes lang, 


haͤngen feben, 
Der Zweyte Abfchnitt 


unterfuchet | 
die Urfachen des leztver- 
floſſenen Winters, und 
feiner Wirfungen. 
TR 
8: ganze Lehre vonden Witterungen, 
einige wenige Stüfe, die mit den Leh⸗ 
ren der Sehekunſt (Optic) eine Bers 


wandſchafft Haben, ift bißher übel vorgerra- 
gen worden, und man hat noch nicht einmahl 





Gründe der Witterungs⸗Wiſſenſchafft (Me- 


teorologiz)feft gefezet. Vornemlich hat man 
zu einer Erwegung der Witterungẽ nicht den 
geringſten Anfang gemachet. Und es iſt auch 
kein Wunder, indem die ganze Natur⸗Wiſſen⸗ 
ſchafft ſich auf die Bemerkungen, Verſu⸗ 
ſuche und Meßkunſt gruͤndet. Wie weit wir 
aber noch von der Vollkommenheit der Be⸗ 

mer⸗ 





Ol Me 


merfungen und DBerfuche -entfernee feyen, 
läfler fic) aus dem gten $. des erſten Abſchnit⸗ 
te8 abnehmen: wie wenige aber nach der Lehr⸗ 
Arc der Meßkunſt ihre Weisheits/Lehren 
einrichten, weiſet die Erfahrung Flärlich. 
Derowegen haben wir die die Schriften der 
Naturfündiger vergebens nachgefchlagen, 
als wir den Urſachen diefes auferordentlich 
firengen Winters nachdachten. 


S. 2. 


Ob wir nun gleich mit der Einrichtung gparım 
derjenigen Feinesweges zu frieden find, wels eine Abe _ 
he den gröften Theil der Ausführung auf handlung | 
dasjenige, was nur einiger maſſen zu ihrer vom Wins 
Sache fich ziehen läffer, verwenden, damit jie er Uber: 
viele Blätter voll machen Fönnen ;indem fol, ea 
ches entweder aus Mangel der Urtheilungs⸗ wird. 
Krafft, und, welches gleichviel ift, aus Uns 
wiſſenheit in der Bernunfft-Lehre, oder aus 
nicht hinreichender Erfentniß der vorzutra⸗ 
genden Sache, oder meiftens aus benden zus 
gleich entfteher : fo wird es ung doch niemand 
mit Recht verargen fönnen, wenn wir eini- 
ge Betrachtungen von dem Winter über 
haupt zu erſt herſezen. Denn ſoll das, was 
wir von unſerm Winter anbringen werden, 
ſeine Richtigkeit haben: fo muß der Be⸗ 
weis davon aus unläugbaren Gründen her⸗ 
geleitet werden, das ift, 8 muß die Erwe—⸗ 


gung 
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gung (theoria) (9) unfers Winters, aus der 
Ermegung des Winters überhaupr bewie- 
fen werden. Wir haben aber zur Zeit noch 
- Feine folheErmegung,(vermöge des vorherges 
benden $.): alfo müffen wir Bier zuerft anbrins 
gen, was man anders woher nicht nehmen fan, 
damit e8 nicht das Anfehen habe, ob fey diefe 
Ermegung ohne Örund ausgedacht worden« 


9. 3. 
Warum Weil wir aber von dem Winter übers 
das Hoͤhe⸗ haupt nur in fo weit handeln, in fo fernedie 
ve bier Erwegung unfers Winters (van 17c9 ), 
ae wenn ſie recht eingerichtet werden foll, darauf 
beruhet: fo wird hier niemand eine . 
fr 





(9) Weil propofitio theoretica im teutfchen 
ein Ermwegungd - Grund genennet wird 
(Wolf. von den Krafften des menfchlichen 
Verſtandes. 3 Haupeftuf, ı2 $.) fo mird 
theoria fuglich durch Ermegung können 
überfezet werden. Sonſt koͤnnte auch 
das Wort Betrachtung in gewiffen Fallen 
davor gebraucht werden. Es iſt aberhier | 
die Abficht, der Urfunde nahe zu bleiben, 
und wo dafebit verfchiedene Worte ges 
feget werden find, folche auch hier bey: 
zubehalten (Clegter $. der Vorrede): alfo 
muß Betrachtung, welches fich auf das la⸗ 
teinifche Wort confideratio bisher bezogen 
bat, bier nicht, fondern vielmehr ein ander 
rer Nahme geſezet werben. 
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Erwegung des Winters zu erwarten haben. 
Und alfo laffen wir dasjenige befonders weg, 
was zur deutlichen Erfentniß des Winters 
gehöret, indem wir folches zu unferm Werk 
feinesweges brauchen. Sonft hätte es mir 
nicht an ausnehmenden Proben diefer Ers 
kentniß gefehlet, davon ich einiger bier und 
dar an gehörigen Ort erwehnen werde, 


$. 4- 


Es iſt ganz ohnſtreitig, daß die Urſache, we j 
wie des Lichtes, alfo auch der Wärme, deren der Waͤr— 
die Einwohner des Erdbodens (rellu- meund 
is) (10) von der gütigen Natur (11) ges Kälte. 
nieſſen in der Sonne zu fuchen fey. Ich 
feje zum voraus, daß ſchon aus den Haupts 

| Saͤzen 


(10) Erdboden oder Erdkugel und Erde find 
o wohl der Gaihe nach, da jenesden Welt: 
Eörper, dieſes nur einen Theil deffelbigen 
bedeutet, ald auch den lateinifchen Worten 
terra und tellus nach von einander unter: 
ſchieden. Darauf iſt hier forgfältiggefeben 
worden. | 

(11) Da der Natur bier die Eigenfchafft der 
Güte beygeleget wird: fo fiehet man leicht, 
daß damit erfllich auf GOTT felbften geſe⸗ 
ben werde, der feine Sonne über Böfe und 
Gute aufgeben laͤſſet; zweytens aber auch 
auf dag Mittel, welches er dazu gebraus 
chet, nehmlich die Einrichtung der Welt, 
um welcher willen fich eine Krafft zu folchen 

- Wirkungen darinnenbefinder. 
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SiyenderGrund-Wiffenfchafft bekandt feyn 

muͤſſe, wie fich Fein Unterfchied inder Wir- 
-Pung bemerfen laſſe, als lange alle Umftände 
‘ der Urfache einerley bleiben. Daes nun 





aus der Erfahrung offenbar genug ift, daß: 


aufdem Erdboden nicht immer einerley Wär 
me von der Sonne erreget werde: fo hat 
man die Urfache folcher DBerfchiedenheie zu 
unterfuhen. Manmuß aber folche in der 
veränderten Stellung, (reſpectu,) entweder 


der Sonne gegen den Erdboden,oder des Erd⸗ 


bodens gegen die Sonne ſezen. 


— | 
DieVers So wollen wir dann diejenigen Veraͤn 
änderung derungen, welche theils durch den Fleiß den 
der Naͤhe Sternfundigen ( Altronomorum) bemerfet 
oder Fer: worden, eheils wir aus eigner Erfahrung ha⸗ 
| an ben / bier erzehlen. Die Sternkundigen haben, 
dert ihren aus der verſchiedentlich bemerkten Groͤſe 
Einfluß in des Durchmeſſers (diametri) der Sonnen ab⸗ 
die War: genommen, daß fie in den kuͤrzeſten Tagen (12) 
mung nicht um etliche 1000 teutfche Meilen dem Erdho⸗ 
den näher fey, als bey Anfang des Sommers. 
Daher e8 einem munderlih vorfommen 
möchte, daß die Sonnen Örtrahlen gi der 
/ on⸗ 





(12) Dieſes iſt in Abſicht auf unſeren Theil 


des Erdbodens, welchen wir bewohnen, ge⸗ 
redet. Denn unfere Gegenfuͤſſer haben ſo⸗ 


dann denlangften Tag, aber doch die Son⸗ 
neam naͤheſten in perigaco, 
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Sonnenwende (ſolſtitio) im Winter nicht 
forrwärmen als im Sommer.Und ob wir 
fhon bald andere Urfachen anführen wer, 
den, warum diefer Nähe der Sonne ohn⸗ 
geachtet, die Krafft ihrer Strahlen im Wins 
ter geringer feynmuß, als im Sommer: fo 
bat es doch nicht an Gelehrten gebiet, des 
nen man Erfenntnig natürlicher Dingeund - 
Schärfe des Verſtandes nicht abfprechen 
fan, welche vermeinet, es hindere die Naͤhe 
der Sonne, wenn fie der Erde am nächften 
(in perigaeo) ift, daß die Kältedes Winters 
fohefftig nicht feye, als fie fonft feyn wuͤr⸗ 
de. Wenn ich aber aus der Sehefunft 
(Optica) annehme, e8 verbielten fih die Ent⸗ 
fernungen deffen was man fiehet, wie die 
contangentes der erfcheinenden Gröfen, und 
was Öffters von den Derftändigen in der 
Sehekunſt von der Zertheilung des Fichte, 
ton. dem hochgelehrten Gregoriusaber,öf 
fentlichen Lehrer der Stern⸗Kunſt in dem 
Savilianiſchen Stifft zu Oxfurt indem vors 
trefflichen Werk der Anfangs-Gruͤnde eis 
ner nach der Natur⸗Lehre und Meß: Kunft 
eingerichteten Stern KRunft(Element. Aftro- 
nomiz phyficz & geometricæ) in 48ten 
Sa; des ıten Buchs von einer jeden Krafft, 
welche ſich von dem Mittel-Punct aus in 
geraden Linien ringsherum gegen alle Ger 
genden ausbreitet, erwiefen worden iſt, es ver 
halte fich die Wirkfamkeie der Strahlen ums 
E gekehrt 
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gekehrt, wie die Entfernung von dem Ort 
da fie herkommen, wenn das übrige einer 
ley ift: fo finde ich nach derjenigen Art, wels 
che unten im ı den $. mit einem Beyſpiel 
erläutert wird, daß der Linterfcheid, 
welcher aus der Veränderung der gröften 
Nähe und Ferne bey Erwärmung :unferer 
Dunft-$ugel (armofpherz) (13) und Erds 
bodens entſtehet, vor nichts zu halten ſey. 

6 ' 


Ein fal- Es ift alfodie Meinung dererjenigen abs 
her * „gefebmaft welche die Urfachen der aufers 
—— ordentlichen Witterungen auf dem Erdbos 
wirdver, den zu erklaͤren, ihre Zuflucht zu einer unge⸗ 
worffen. wöhnlichen DBeränderung der. Entfernung 
unfers Erdbodens von der Sonne nehmen. 

Denn da niemals eine Zeit gewefen, zu wel⸗ 

cher ihrer jo viele mit dem erefflichften Werks, 

zeug zugleich an verfchiedenen Orten fich 

darauf. geleget, die Himmels» Begebenheis 

ten zu bemerfen, als jezo: fo ift es wohl 

nicht möglih, daß eine ungewöhnliche 
RBeränderung in der fcheinbahren Groͤſe des 
Durchmeffersder Sonne ſich follte ereignet 

haben, welche von ihnen nicht bemerket wor, 

| den 





(13) Herr Gottſched hat in den erſten Grüne 
den der Weltweisheit $.878 diefed Wort 
gebraucht, welchem ich um fo viel eher fol- 
gen können, je höher feine Gefchicklichkeit in 
unferer Mutter: Sprache befandter maflen 
geſchaͤzet wird. | 





ww) 67 


nn nen 
den wäre. Dißher aber hat fich Feiner von 
Ihnen nicht einmal träumen laffen, daß der 
Iheinbare Durchmeffer der Sonne aufers 
ordentlich gröfer oder Fleiner erfchienen wäs 
te: denn von dergleichen Erſcheinung ſtehet 
weder in den Abhandlungen der Fönigl. 
Englichen Socierät, nad) in den Gefchichten. 
und Erläuterungen (hiftoires & memoires) 
der koͤnigl. Academie der Wiſſenſchafften zu 
Paris, noch andern Begebenheiten der Ges 
lehrten, welche alle Monate herausfommen, 
nur dag mindeſte, ohnerachtet alle Himmels⸗ 
Etſcheinungen (phaenomena) mitFleiß dar⸗ 
innen angemerket werden. Da nun die ge⸗ 
woͤhnliche Veraͤnderung mit dem ſcheinda⸗ 
ren Durchmeſſer der Sonne in Abſicht auf 
den Einfluß in die Erwaͤrmung vor nichts 
zu halten iſt (vermoͤge des vorhergehenden 
4.): ſo kan auch Feine unmerkliche Veraͤnde⸗ 
rung der Entfernung zwiſchen der Sonne 
und Erde, wenn fie ſchon geichähe, eine 
merffiche Deränderung ihres Einfluffes in 
die Erwärmung des Erdbodens verurfas 
hen. | j | 
J 5. 7. 
Noch weite: Formen diejenigen von demZiel Noch ein 
ch welche aus völigerUnmiffenheir desStean, anderer 
funft erdichten, der Erdboden hätte feine Sa, dit 
: gleichfalls 
ge in Abſicht auf den Himmel verändert, verworfen 
und ſey doch noch immer in einer Weite von 
der Sonne geblieben. Denn diefe Veraͤn⸗ 
2 derung 


68 43 )0( 8% 


derung würde nicht allein die mittaͤglichen 
Höhen der Sonne und der Sterne, fondern 
auch die Länge der Tage und Nächte ändern, 
fo gar, daß es nicht nurden Sternfundigen, 
fondern auch dem unwiſſenden Pöbel in die 
Augen fiele, dergleichen aber, fo viel man 
weiß,weder in diefen Winter, noch jemals zus 
vor, bemerfet worden ift. 


Ä $. 8. 
Warım Es wäre Faum der Muͤhe werth, derglets 
fie widers chen Dinge zu widerlegen, welche wider die 
legetwer- erften Gründe der Sternfunfk ſtreiten, 
den. wenn wir nicht vor dienlich erachter haͤtten, 
in einer Probe zu zeigen, wie fehr diejenis 
ge in der Natur⸗-Wiſſenſchafft fich ver: 
ftoffen , welche, aus Mangel desrechten Aus 
9e8, allein mie dem linken die Werfe der Nas 
tur betrachten, das ift, welche ohne Gründe 
der Meß-Kunft von den Begebenheiten der 
Natur allein aus den Gründen der Erfahr 
rung zu philofophiren ſich erfühnen, Ja 
die müffen gar völlig blind feyn, denen auch 
das linke Auge fehler, das iſt, die weder Er- 
fahrungen noch Meß-Kunft verftehen. Wir 
laſſen alfodiefes fahren, und fehreiten zu ans 
Dingen, welche mehrern Grund ha- 
. DER 


$. 9. 
Diefhie Nicht allein aus den Bemerkungen (ob- 
fenSon: fervationibus) der Sternfundigen, fondern 
Strablen auch des gemeinen Mannes ift befannt, daß 


die 
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die Sonne nicht einen Tag fo hoch über ung erwärmen 
ſtehe als den andern, fondern bald mehr, bald nicht ff 
weniger. Und zwar bat man aus den Re febr als die 
geln der Sternfunft und Gruͤnden der Erd- — 
meßkunſt (principiis Geographicis), daß * 
die Sonne, vom Eintritt in den Steinbok 
an, bis zum erſten Grad des Krebs immer 
naͤher zu unſerm Scheitel komme; hingegen 
von dem Eintritt in den Krebs an bis zum 
erſten Brad des Steinboks immer von un. 
ferm Scheitel weiter weg rüfe. Wenn die 
Sonne dem Scheitel näher ift, fo find ihre 
Strahlen nicht fo fehief. Denn wenn die 
Sonne das Zenith berühret, weldyes nach 
den ehren der Erdmeßfunft (Geograph.) 
in dem beiflen Strich) $andes (zonatorrida) 
geſchiehet; fo fallen die Strahlen auf den 
Erdboden fenfrecht: wenn fie aber von den 
Zenich weg ift, fo gehen die Strahlen von 
der fenfrechten Sinie ab. Nach dem Win» 
fel, welchen der Sonnen-Straßl mit der. 
Horizontals Linie machet, mifjet man, wie 
fhief ſolches ſey. Es braucher aber niche viel 
Beweiſes, daß die Strahlen je ſchiefer fie find, 
deſtoweniger erwärmen. Denn man far 
genug aus dem Gefühl abnehmen, daß ein 
groſer Unterfcheid zwifchen der Wärme am 
Mittag und am Abend ſey: daß audy die 
Krafft der Straßlen, bey dem Untergang 
der Sonnen merklich gefchwächer werde laͤſ⸗ 
fetfich zum wenigſten daraus erfennen, weil 

© 3 man 
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Brund 
aus Sa: 
jen. 


1. Kupf. 
2. Bild. 
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man in fie, ohne dem Auge Schaden zu thun, 





feben fan, nicht anders, als wenn fie durch 
den Mebel ohne einige Strahlen hindurch 
fiheiner, ja die untergebende Sonne thut 
den Augen nicht mehr, als wenn fie dur 
die Regenwolken durchfiheinet. Es iſt aber 
klar, daß die Sonnen⸗Strahlen zu Mittag 
mehr ſenkrecht, gegen Abend aber mehr ſchief 
find, Alſo iſt Fein Zweifel, daß die Son 
ne, wenn fie dem Scheitelnäher ifk, oder ei . 
nen Tag-Creis (circulum diurnum ) bes 
ſchreibet, der den Mittags⸗Creis ( meridia- 
num)in einem Punct, welcher dem Scheitel 
näher tft, durchfchneider, fie mehr erwaͤrme, als 
wenn der gemeinfhafftlihe Durchſchnitt 
des Mittagssund Tages » Ersifes weiter 


von dem Zenich entferne ift. 


6, Io 


Fraget man, woher es Eomme, daß die 
ſchiefen Strahlen nicht fo warm machen, als 
die ſenkrechten (perpendic.) ; fo fan man ei. 


ne doppelte Urfache davon angeben. Nehm⸗ 


liches laͤſſet fich Leiche begreifen, daß die 
fhiefen Strahlen duͤnner, die fenfrechten aber 
dichter feyen. Denn fezen wir eine gemwifs 
fe Anzahl Strahlen zwifchen gleich entferns 
ten (parallel) Linien AB und CD: foift of 
fenbar, daß die Linie BD fürzer ift als BE, 
nach dem 24ten Saz des erften Buchs = 

. Ans 


a re ul 





3 )ol 8 qı 


AnfangssGründe (14): alfo find die Strah⸗ 
fen in der Linie BD näher. beyfammen,- in 
BE meifer von einander. Die Verſuche ö 
aber, weiche man mit den Brenn Spiegeln 
und Glaͤſern machet, mweifen aus, daß die 
dichtern Strahlen eine gröfere Krafft zu ers 
wärmen haben, als die diinnen, Ferner. 
muß man merfen, daß die Wärme in einer 
gewiffen Art der Bewegung beftehe, in wel⸗ 
he die Fleinften Theilgen der erwärmten 
Eörper gefezet worden find, welches, wie ich 
erachte, inder Natur⸗Lehre ſchon zur Genuͤ⸗ 
‚ge erwiefen wordenift. Man fehe unter ans 
dern noch in Stanz Baylens a 
* 


(14) Der Grund hievon beruhet auf dem Lehr⸗ 
ſaz: In einem jeden Dreyeke ſtehet dem 
gröfeften Winkel die gröfefleSeite gegen 
über , welcher in den Anfangs: Grüns 
den des Kuclides der ı2te Lehrſaz im 
ıften Buch, oder der ıgbe Saz iſt. Der. 
Beweis, welchen er hinzufüget/ifffolgender. 
Verhielte e8 fich anders: fo waredie Geis 

te BE entweder der Seite BD gleich, undfo 
dann waren auch die Winkel D und E gleich: 
oder fie mare kleiner, und fodann müfte BE 
als die Kleinere Geite,dem gröferen Winkel 
D gegen überfteben , und die gröfere Gei- 
te BD dem kleinern Winkel E: welches un: 
gereimt ware. Denn in dem vorberges 
benden ııten Lehrfag wurde ermielen, 
daß wenn man vonder angenommenen 
groͤſten Geite N Dreyekes, ale BE . ı Rupfer. 
4. el⸗ 





1. Kupf. 
4. Bild. 


3. Bild, 


1. Rupf. 
2. Bild. 
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‘ Natur »$eßre (Inftit. Phyf. Tom. I. Phyf. 
Gener. Difp. 8. art. I. $. 12.) auf den 231. u, f. 


Blat. Alfo erwärmen die Sonnen⸗Strah⸗ 
Ien unfere Dunft: Kugel (atmofphaeram) it 
fo fern fie den Fleinften Theilgen, auf wels 


che fie ftoffen, die Bewegung miteheilen. Es 


iſt aber von Johann Alphons Borell in 
der Schriffe von der Krafft des Stoffes 
(Trattat. devi percusfionis) dem 46ten Saʒ 
und andern Schriften von dem Gleichge⸗ 
wicht mehr erwiefen worden, daß die Krafe 
des fchiefen Stoffes AB ſich zu der Kraffe 

des 





kleinere BD abfchneidet :fo komme ein gleich⸗ 
ſchenklichtes Dreyeck BED heraus, in wel: 
‚chem die beyben Winkel DFB und BDEF gleich 
wären. Nun ift aber der erſtere, ald ein 
ausmwendiger, von dem Dreyek FDE gröfer 
als der bey E: alfo muß auch BDF, gröfer 
als erfeyn. Daberomußder ganze Wins 
fel BDE und welcher BDFinoch dazu FDE 
als Theile enthalt, noch aröfer feyn. Die 
Anwendung dieſes angeführten Sazes 
kommt in dem- bevorffebenden Fall darauf 
an. Das Dreyek BDE ift rechtwinkliche. 
Weil nun in einem Dreyeke nicht mehr als 
ein rechter Winkel ſeyn kan, und ſo dann die 
beyden andern ſpizig ſind: ſo iſt hier der 
rechte Winkel der groͤſeſte, und alſo auch 
die ihm gegen uͤberſtehende Seite die groͤſe⸗ 
ſte. Nun aber ſtehet BE dem rechten Win» 
kel D gegen über, BD aber einem der Eleis 
nerift als er: Dahero iff auch BE gröfer 
als BD. m.;.e. 
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des geraden CB verhalte, wie der ſinus des 
Einfallswinkels (anguli ineidentiæ) ABHzu _ 
dem fin tot. das iſt wie IK zu IB, Da ſich nun 
dieſerLehrſaz auch auf die Sonnen⸗Strahlen, 
welche die Dunſt Kugel um den Erdboden 
erwärmen, deuten laͤſſet: fo hat es auch mie 
dem andern Grund feine Nichtigkeit, warum 
die Sonnen⸗Strahlen deſto geringers Kraffe 
zu erwärmen haben e ſchiefer ſie einfallen. 
.11. 

Es iſt ferner aus der Erfahrung bekannt, Die Hize 
daß die Waͤrme, welche einmahl dem Coͤrper wird ver⸗ 
witgetheilet worden iſt, nicht ſogleich auf: — 

» fondern daß vielmehr der Eindruk Sonne 
noch fort daure, wenn gleich der Stoß auf⸗ fange über 
gehörer har. Und daher ift es nicht zu bewun ⸗ dem Hori⸗ 
dern, daß ein Cörper, welcher lange im Son» sont bleis 
nenſchein gefegen Kat, heiffer wird, als einer, bet. 
der nur Furze Zeit befihienen wurde, Denn 
da fic) die Wärme nach der Bewegung rich⸗ 
tet, in welche die Sonnen Strahlen die 
Meinften Theilgen der Eörper bringen: fo 
muß nach den gemeinen Regeln der Bewe⸗ 
gung die Hize von dem langen Sons 
nenfchein ftärfer werden, in dem die Fleins 
fen Theilgen, welche von dem erſten 
Stoß ſchon einen gewiffen Grad der Ger 
Ihwindigfeit erlangee haben , durch den 
neuen Stoß einen neuen Grad der Ges 
ſchwindigkeit bekommen. Wenn alfo die 
Sonnellang!über dem Horizont bleibet, fo 
wird die Hize dadurch vermehret. 

Es $.12, 


Warum 
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S. 12, 
Weil dte SonnenHöhen in den Bormits 


dieSonne tags» Stunden immer zunehmen, hingegen 
nachmit: in den Nachmittegs⸗Stunden wieder abneh⸗ 


tags es 


men: fo ift esoffenbar, daß die Krafft der 


beifer ma Sonnen⸗Suahien biß gegen den Mittag im⸗ 


che, als 
vormif- 
tag 


Rehrfäze 
von den 
Krafften 


mer gröfe, hingegen aber von da an immer 
wiederum ſchwaͤcher wird, wenn die übrigen 
Umſtaͤnde einerley find. Doch ift die Wir: 
fung der Strahlen nachmittag gröffer als 
vormittag, wenn fonft alles wieder einerley 
ift, in fo fern nemlich ein Theil der Wirfung, 
welcher eigentlich dem Schein vom vormit- 
tag noch zuzufchreiben wäre, übrig tft. Das 
ber die Bemerfungen der Wetter» Gläfer, 
wenn der Sonnen-Schein nicht fonft gehins 
dert wurde, (davon bald ein mehreres ge⸗ 
fagt werden foll,) angeben , daß die Feuch⸗ 
tigkeit eine Zeitlang nach dem Mittag. als 
um 2 Uhr hoͤher zu ſtehen pflege, als jelbft 
zu Mittag, oder um 12 Uhr. Und daman 
diejes täglich bemerfen Fan: fo ift nicht noͤ⸗ 
thig,daß es mie Benfptelen befräfftiget wer⸗ 
de. Übrigens ift daraus klar, daß wer ſich auf 
Bemerkung der Witterungen legen will, 
das Wetterglas nicht fo wohl um ı2 Uhr, 
als vielmehr um 2 oder auch um 3 Uhr an« 
feben müffe, fo er die gröfte Höhe der Feuch⸗ 
tigkeit jeden Tag anzumerfen begehret. 


ae 7 ©: ch 
Ich fönnte zwar Hier die Lehrſaͤze ers 
klaͤren, welche ich vonder Würfung (atio- 
ne 
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ne) (15) der Sonne erfunden babe: mo 
nicht dasjenige, was im zten — — er 
worden ift, im Weg flünde. Allein es mag erwärmen. 
enug ſeyn, , folche nur Fürzlich anzuführen. 
8 find aber folgende: 1) Die Kräffte der 
ſenkrechten Sonnen- Strahlen verhalten fich 
zu den Kräfften der fchiefen, die auf eben die⸗ 
felbe Fläche fallen, in fo fern fie von der 
Dichtigkeit (denfitate) herkommen, in einer 
zweyfachen Berhäftniß (16) des ſecantis com- 
plementi von dem Einfalls-Winfel (anguli ı Kupf. 
incidentie) CBD, nehmlich des Winfels ; Bild. 
EBA, zu dem finu toto, 2.) Die Kräffte 
der ſchiefen Strahlen, in fo fern fie von ihrer 
Dihrigfeit berfommen, verhalten ſich gegen 
einander, wie die Quadrate der finuum an- 
gulorum incidentie CBD. 3.) Die Kräffte 
der fchiefen Strahlen, in fo fern fievon der 
Schiefe des Scheins (obliquitite ictus) 
berfommen, verhalten fich gegen die Kräffte 
der fenfrechten, wie die finus der Einfallg- 
Winkel BCD zu dem finu tor. 4.) Eben diefe 
Kräfte verhalten fich gegen einander, wie die 
finus der Einfalls-Winkel BCD. 5.) Die 
Kräfte der fchiefen Strahlen, welche aufeis 
ne 


(15) Wirkung und Würfung find forgfaltig 
unterfchieden worden. Jenes drufet das 
lateinifche Wort effe&tus, diefes das Wort 

actio aus. 

(16.) Alſo wird ratio duplicata in dem neuen 

Ä a0; 


- 
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ne Fläche fallen, in fo fern fie beydes vol 
der Dichtigkeit und Schiefe des Schein 
berfommen, verhalten ſich gegen einander, 
nach einer dreyfachen Verhaͤltniß (rarione 
triplicata) der finuum von den Einfalls Rin- 
fein BED, 6.) Die Beſtimmung der 
Wuͤrkung (aktionis) der Sonne auf einen 
Tag, in fo ferne die Kraffe von der Dich- 
tigkeit der Strahlen herfommt,fezet die Qua⸗ 
dratur der Rundung, darinnen die Ordina⸗ 
ten zu der Grundlinie, (welche ein halber 
Tage⸗Creis (ſemicireulus diurnus) der Son⸗ 
ne iſt), ſich wie die Quadrate der Sinuum von 
den Einfalls⸗Winkeln BCD verhalten, zum 
voraus. 7.) Die BeftimmungderWürfung 
der Sonne auf einen Tag hindurch, beruper, 
wenn man auf die Schiefe des Stoffes als 
lein fiehet, auf der Quadratur der Cylindri⸗ 
fhen Stüfe (ungularum cylindricarum) 
welchen Lehrſaz der vortreffliche und in der 
Meßkunſt hocherfahrne Halley in den Ens 
gli⸗ 
mathematiſchen Lexico, welches zu Leipzig 
1732. herausgekommen iſt aufder 1026ten 
Seite, uͤberſezet. Es wird darunter eine Ver⸗ 
haͤltniß verſtanden, welche aus z abnlichen 
zufammen gefezet iſt; ald 2: 3 und 5: 7z 
geben, wenn 2 fünfmal genommen wird 
10, und wenn 3 auch 73 mahl genom: 
men wird 22%. Alfo iſt 10:,224 die zwey⸗ 
fache Verhaͤltniß. Hieraus laͤſſet fich abneh⸗ 
men, was die dreyfache fey, deren im achten 
Lehrſaz Meldung gefchieher. 
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gliſchen Abhandlungen (transactionibus) 
ſchon vorgebracht, daraus es in den 2ten 
Theil des Anhangs zu den Leipziger gelehr⸗ 
ten Geſchichten geſezet worden iſt. 8) Die 
Beſtimmung der Sonnen⸗Wirkung auf je⸗ 
den Tag, wie ſie in der Welt ſich ereignet, 
das iſt, in ſo ferne ſie zugleich auf die Dich⸗ 
tigke it der Strahlen und Schiefe des Scheins 
ankommt, richtet ſich nach der Quadratur 
‚der runden Stuͤke(ungularum), deren Grund⸗ 
Unie die halben Tages Creiſe der Sonne find, 
dieapplicaten aber in einer dreyfachen Ber» 

tniß der Sinuum von den Einfols: Wins 
ein ſtehen. 


Ä 6. 14. 

Me diefe Manchfaltigkeit der Würkung Ob die 
(dionis) derSonnen-Strahlen von welcher Fleken die 
bißher geredet worden ift, entfpringet von der Kraft zu 
täglichen Bewegung der Erd⸗Kugel um ih⸗ ae 
re eigene Are, und ihrer jährlichen um per, 
de Sonne herum ber. Und alles das wird 
ſich alſo, wie gemeldet worden iſt, verbal, 
ten, wenn die Sonne immer auf einerley 
Beife faheinet, oder wenigſtens die Ders 
ihiedenBeit ihres Scheins, in Abficht auf 
den Einfluß in die Erwärmung der Erde 
vor nichts zu rechnen iſt. Wir haben zwar 
die Befchaffenheit der Sonne bißher noch 
nicht alfo ergründee, dag wir beſtimmen 
Fönnten , ob immer gleichviel und gleich 
kräftige Strahlen heraus ſchieſen, indem 

me⸗ 
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niemand noch als Dillemotte in dem neuen 
Welt⸗Bau oder neuen Erklärung der Des 
mwegung der. Irrſterne, die zu Sion in Frank: 
reih 1707 berausgefommen, im sten 
Hauptſtuͤk auf der 65ten und folgenden 
Seiten nad) den Gefezen der Bewegung 
folche bißper aus Gründen heraus zu brin» 
gen verfucher hat, und die Krafft, damit die 
Eonne erwärmet, auszurechnen bemüher ges 
weſen ift: Doch iſt das offenbar genug, dag 
die Flefen, welche fi) immer auf dem Son⸗ 
nen» Teller ftehen lafen, einen Theil ver 
Strahlen auffangen. Es zeigen zwar die’ 
groſen Sonnen» Finfkerniffen,dergleichen die 
vom Fahr 1699 im Herbſt⸗Monat, inglei⸗ 
chen eine andere, welche im May des 1706ten 
Jahres an denjenigen Orten, wo fie nicht to⸗ 
tal erfchienen, bemerfee worden ift, zur Ges 
nüge, daß die Wärme um ein merkliches 
vermindert werde, wenn die Sonnen⸗Strah⸗ 
fen von einem dunklen Cörper, der zwifchen 
der Erd⸗Kugel und einem Theil der Sone 
ne zu fteben kommt, aufgefangen werden: 
doch muß man allerdings noch unterfuchen, 
ob die Sonnen» Slefen, eine merflihe Vers 
änderung zu verurfachen, im Stande ſeyen. 
Am sten Jenner diefes Jahrs haben fich 
in der Sonne 2 Fleken ſehen lafen, davon 
der-gröfere den sten Febr, noch nicht vers 
gangen war: aber der gröfere war faum _ 
den goten Theil fo groß als der _ 
f 4 # 
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Teller. Wir wollen aber nun zufehen, ob 
diefe Fleken die Krafft der erwärmenden 
Sonne alfo haben verringern fönnen , daß 
man die Abnahme auch an dem Wetter⸗ 
Glas verfpüren koͤnnen. Sezet man den 
Fleken circulrund: fohat ernur „u, Theil 
der Sonnen-Gtrahlen aufgehalten, vermös 
ge des ı aten Sazes des aten Buchs der Ans 
fangs⸗Gruͤnde (17). Eigner man nun eis 
nem Strahl eine eben fo groffe Krafft der 
Erwärmung zu, als dem andern: fo ift die 
Kraft zu erwärmen in der Sonne um eis 
nen fechzebenhundereen Theil verringere 
worden. Dun fezen wir ferner, daß der 

Aucchmeffer der Kugel in dem Werterglas 

fih zu dem Durchmeſſer der Röhre verhal⸗ 

fe wie ı zu ı5 welches in meinem Wetter⸗ 

glas bey nahe zutrifft, unddaß ı zugleich die 
Eoͤſe eines Grades an der angemachren 
Eintheilung ausdrufe: fo ift die Groͤſe der 
Kugel, (fo ferne man die Verhaͤltniß des 
Durchmeffers eines Eirculs zudem Umfang 
annimmt wie 00 Zu 314, 17 6625 und 
die Anzahl der Feuchtigkeit welche aufeinen 
Grad gehet 785 : undfolchergeftalt enchäfe 
ein 





(17) In Herrn RR.Wolfs teutfchen Anfangs: 
Gründen aller mathematifchenBiffenfchaf:- 
ten ftehet dieſes imaıten Lehr⸗Saz, oder 
ı65ten $.im Auszug aber im ı zıten $. Eu⸗ 
clides hat esim 12ten Buch, im 13den Saz 
oder ıöben Lehrſaj. 


8° Jo 8er 


ein Grad ohngefehr 23Fs von aller Feuchrigs 
keit(18). Sollte alfo die [amtliche Feuchtigkeit 


(18) Damit ein jeder diefed! deſto leichter 
einfebe: wird es dienlich feyn , die völlige 
Rechnung hieher zu fegen. Es verhält 
fih nebmlich alsdenn der Würfel deg 
Durchmefferd (cubus diametri) zu der Ku⸗ 
gel wie 300:157 (Wolfd Geometrie in 
den Anfangs⸗Gruͤnden 2325. Auszug 204 $.) 
Nun ift der Würfel (cubus) von 1500 
3375000000 Ögzet man ale 

300: 1572337 9000000 


197 
23625 
16875 
3375 
529875000000 1366 50000 
00 


3 
fo iſt dieſes der Inhalt der Kugel. Die 
Anzahl der Feuchtigkeit, welche auf einen 
Grad gehet, ftellet eine Walze (Cylinder) 
por, deren Durchmeifer ı oder 100 und, das 
ber die Grundflaͤche derfelben der Eircul,und 
alfo 7850 (Anfangs-Gründe 164 $. Aus;. 
130, 8.) der inhalt aber 785 000 iſt (Ans 
fangs-Bründe 221 $. Auszug 197 . Da⸗ 
mit theilet (dividirer) man jenes, fofommt, 
.. * — die drey lezten Nul⸗ 
n weglaͤſſet 1766250 
(785), \\ 225° 
1570 
1962 
1570 
3925 
3925 


folglich size 
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in der Roͤhre ſeyn: ſo muͤſte ſie 2250 Gra⸗ 
de haben. Am 6ten Jenner, da der Fleken 
erſchien, ſtund die Feuchtigkeit in dem Werts 
terglas 40 Grade über der Kugel, Aber 
der Fleken verringerte die Kraffe der 
Erwärmung an der Sonne nur um einen 
tanfend fechs hunderten Theil, wie erft vors 
Din eriwiefen wurde. Sezet man nun, daß 
fi die Ausdehnungen des Brandeweins 
in dem Wetterglas eben jo, wie die Kräffs 
te. der Sonnen⸗Strahlen gegen einander) 
verhalten: ſo ift auch um einen taufend 
ſechs hunderten Theil weniger da getvefen, 
als vorhanden hätte feyn muͤſſen, wenn der 
Fleken nicht da geweſen waͤre. Theilet man 
hun durch 1600, fo kommt Iter Theil 
berans, um welchen das ausdehnen verbins - 
dert worden iſt. Alfo Fan man felbigem 
Slefen nimmermehr den merflichen Einfluß 
des Wachsthums der Kälte zufchreiben, und 
wenn er auch nicht da gewefen wäre: fo 
wiirde dadurch die hefftige Kälte nicht aufs 
gehalten. worden jeyn. 


$. 15. I 

Aus dem bißher gefagten ift Elar, daß Woher bie 
das Sreigen und Fallen der Wärme an eis Verſchie 
hem Ort in einem Jahr beftändig tie in Denbeitder 
dem andern feyn würde, went nicht die —— 
Wuͤrkung (altio) der Sonne durch ver; Bine 
Mhiedene Zufälle der Dunft> Kugel in Un pomme, 
ordnung gebracht . Da num von fole 


hen 
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chen vornehmlich die Verſchiedenheit der 
Witterungen im Winter entſpringet: ſo 
haben wir nun mit Fleiß ferner darauf 
vornehmlich unſere Unterſuchungen zu rich⸗ 
ten. 5 \_ 22 


8. 16. Us 
Wolken Wir merfenalfoan: erftlich die Würfung - 
und Nebel (actio) der Sonnen » Ötraßlen werde von 


hindern 


Die Wuͤr⸗ 


fung der 
Sonne, 


den Wolfen und Nebeln verhindert (aufger 


haften). Denn wenn man die Sonne im 
Winter durch den Nebel anſiehet: ſo ſchim⸗ 
mert ſelbſt in dem Mittags⸗Circul ihr Tel⸗ 
fer nur tie ein weiſes Tuch ganz blaß, und 
ohne einigen Glanz / und was fie gerad bes 
feheinet, bekommet noch weit weniger von 


ihren Strahlen einen Schimmer. Und wenn 


die Nebeloder Wolfen duͤnn find,’ daß der 
Glanz ber durchfeheinenden Sonne den Au⸗ 


gen noch unerträglich ift: ſo bat auch dag, 


was fie befcheiner, nur einen geringen Glanz. 
Daraus erhellet genugfam, daß alsdenn mes 
niger Straplen auf unſere untere Dunſt⸗ 
Kugel fallen: und darum muͤſſen noch weit 
weniger darein kommen, wenn dike Wolken 
die Sonne voͤllig aus dem Geſicht entziehen. 


"Und wer fan daran zweifeln ? daß die Wol⸗ 


ken und Nebel hindern, damit nicht ſo viel 


= Strahlen in die untere Dünft-Kugel kom⸗ 


Die Duͤnſte ſind Waſſer⸗Blaͤsgen, — 


men. Denn Wolken und Nebel ziehen ſich 
aus den geſammleten Duͤnſten zuſammen. 


ins 
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Winter und auch gar im Sommer in der 
obern Gegend der Lufft zu Eiß werden, Als 
ſo werfen ſie viele Strahlen gegen den Him⸗ 
mel zuruͤk, welches die Zahl der Strahlen 
nothwendig vermindert. Da nun Wolken 
und Nebel die Zahl der Strahlen, welche 
die untere Dunſt⸗Kugel erwärmen, verrin⸗ 
gern: fo tft auch die Hize beynebltchten und 
trüben Wetter nicht fo groß, als fie ſeyn 
wuͤrde, wenn Wolfen u. Nebel weg waͤren. Und 
weil die: einmal gefafte Wärme nicht gleich 
aufhoͤret (verm. des zaten $.): fo muß die 
Wärme defto mehr nachlaffen, je längere 
Er Himmel mie Wolfen überzogen 
it, et 


$. 17: — 

Wolken und Nebel ſind nichts anders Inglei 
als geſammlete Duͤnſte. Alſo laͤſſet ſichs chen die 
leicht begreiffen, daß auch 2tens die durch zerſtreue⸗ 
die DunftKugel (atmoſphaeram) zerſtreue⸗ ten Düns 
te Dünfte, und die man mit den Augenniche lle · 


wahrnimmt im Wege ſtehen, daß nicht vier 
fe Strahlen in unfere untere Dunſt⸗Kugel 


gelangen. . Und daraus fäffer fihdie Hin» 


meld + Begebenheit erklären, welche dis 
Koͤnigl. Academie der Wiſſenſchafften zu Pas 
ris bewundert hat, wie deren Geſchichte vom 
Jahr 1705. in der ıoden Bemerkung zur 
Natur⸗Lehre auf der soften Seite der Hol⸗ 
ländifchen Ausgabe, ausweifen. Es bat 
nemlich Herr Homberg bemerket, daß bey 

| | 52 ſchwuͤ⸗ 
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ſchwuͤlender Hize die Krafft der Brenn⸗ 
Spiegel Eleiner fey, als wenn die Sonne, 
nach dem es ftarf geregnet, zu erft den Erd- 
boden wieder beleuchtet. Denn die Sonne 
macht durch ihre Wärme die Ausdünftun- 

gen rege, welche, wenn fie durch Die heitere 

guffe zerfireuee waren, einen Theil der 
Strahlen auffangen. Dannenhero fallen 
wentgere Straßlen in.dad Brenn⸗Glas, 

als wenn felbige Ausduͤnſtungen weg wären. 
Allein wennder Regen aus der Dunſt ⸗Ku⸗ 

gel herab gefällen ift: fo ſtuͤrzt er fo wohl 

die Duͤnſte als übrigen Ausduͤnſtungen 

tam vapores quam exhalationes præcipi⸗ 

tar) mit ſich herab, und macht die Lufft 

rein, Daber find feine Hinderniffen mehr 

+7. berbanden, welthe die Sonnenſtrahlen aufe 
hielten: und was iſt es wunder, wenn eine 
vielfaͤltige Krafft ſtaͤrker wirfer? 





Edwirdi Wendet man ein, wie es gleichwohl kom⸗ 
ein Ein⸗ me / daß weniger Strahlen die bufft mehr er⸗ 
—— waͤrmen, als viele: fo iſt die Antwort leicht. 
Denn, anderes zu übergeben; was eine weit⸗ 
laͤufftigere Ausführung erfodert: fo iſt aus 

dem obigen ($.12) bekannt, daß die Lufft die 

einmal empfangene Wärme nicht gleich ver- 

liere, und alſo durch eine geringere Krafſt 

zu einem groͤſſern Grad der Hize gelange, 

wenn ſie ſchon einige hat: als durch eine 

groͤſere, wenn ſie keinen oder wenigſtens ei⸗ 

nen 
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nen geringeren hat. Alſo iſt ſelbſt die Hije, 
durch ihren Wachsthum, ihrem weiteren 
Wachsthum zuwider. 


. $. 19. | 3 
Es Hindern vor das 4 te die heftigen Win Wie die 

de auch. die Würfung der Sonnen-Strah,’ Binde et» 
len, welches fo befannt ift, daß man, die Hize — 
zu vertreiben, einen Wind durch die Kunſt tragen. : 
zu erregen pfleget (19). Es foll aber ges 
nauer unterfucher werden, warum der Wind 
‚die Erwärmung hindere? Wir nehmen als 

fo aus der Natur⸗Lehre an, daß der Wind. 

eine Bewegung der Lufft ſey (20): und daß 

nicht immer eben diefelbigetufft an einem Ort 

bleibe, ſondern es komme bald diefelbige von 

uns anders wohin, bald anders woher zu 

und. Geſchiehet es, daß die kleinen Theil⸗ 

gen der Dunſt Kugel welche niche fo erwaͤr⸗ 
met ſind, als diejenigen, welche weggetrie⸗ 

ben werden, zu uns gelangen, und wenn ſie 

einen Theil der Wärme angezogen , wie⸗ 

derum weggewehet werden, und daß andere 

kältere an ihre Stelle fommen: fo muß nady 

dem ı26en S. die Wuͤrkung der Sonnen: 

Ä we Strah⸗ 


—— — — — —— Jh — — —— 
(19) Daven finder man im andern Theil der 
Verſuche $.79 von dem Blaſebalg, $. go von 
demgall des Waffers, ud befonders ausge: 
dachten Machinen $. 8r,ein mehreres von 
der zoofen bis 207den Seite. j | 
(20) S. die. Gedanken vonden Wuͤrkungen der 
Natur im zosten $.aufder 29 1tenGeite. 
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Strahlen allerdings geringer ſeyn, als ſie 


ſonſt ſeyn wuͤrde, wenn dieſes Hinderniß 
nicht vorhanden waͤre. Die Faͤlle, in wel⸗ 
chen er kaͤltere Lufft und Duͤnſte herwehen 
muß, koͤnnen leicht beſtimmt werden. 
Mehmlich 1) geſchiehet es, wenn er über 
ſehr hohe Berge oder vom Lande, ſo mit Eis 
und Schnee bedeckt iſt, herkommet, daher 
Winterszeit Oſt und Norden die Kaͤlte 
vermehren, vornemlich wenn ſie viel gefror⸗ 
ne Theilgen mitbringen. 2) Wenn er 
aus einer Gegend wehet, da die Sonne nie⸗ 
mals ſenkrecht zu ſtehen kommt, nach dem 
soden 8; daher auch felbft im Sommer der 
Nordwind kalt zu ſeyn pfleger. Doch muß 
man merfen, daß auch felbft diefe Winde 
verfchiedene Grade der Kälte haben, nach 
dem nebmlich an denjenigen Orten, daher 
fie die Lufft zu uns treiben, die Wärme groͤ⸗ 
fer oder ‚geringer ift, und die Würfungen 

der Sonne dafelbft mehr oder weniger. bes 
fordert oder gehindert werden. - Wielleiche 


. aber. hindern die Winde nicht allein die - 


Wärme, und vermehren hingegen die: Räls 
te, in fo ferne fie immer eine zum erwärs 
men unfchikliche Materie mitbiingen, fon» 


v. 


dern auch in fo fern fie die Wärme felbft _ 


jerfireuen. Denn die Waͤrme beſteht in 
einer gewiſſen Bewegung Fleiner Theilgen 


(molecüularum) :. hingegender Wind ifteber 


wer maſen sine Bewegung der Lufft Theil, 
iR ms gen 


d 
—— 


\ 
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L: gen (machinularum aerearum ); begiebr e8 
ſich nun, daß die Dewegung der ganzen 


Suffe-Theilgen(machinularum),de: beſondeen 


Bewegung einiger Fleinen Theilgen, daraus 


-— — 


‚jene beſtehen, zumider wäre: jo börer. die 


ſonſt warmmachende Bewegung auf, und 


Die Suffe wird kalt. Ob aber dergleichen 
Streit der Bewegungen in der Lufft mög- 
lich fey: Fan ich nicht gewiß fagen, fondern 
überlafle es einer weitern Unterfuchung der 
Naturkuͤndiger. Es befomme aber das 
ber einen Schein, weil die Lufft inder Stus 
be durch einen gemachten Wind kalt wird, 
| diejenige Machine gehoͤret, welche in 
Bökers Schau-Pla; auf der 83ten Seite 
‚vorgefteller wird. Gleichwie aber in dieſem 
Werke viele Machinen vorkommen, welche 
ganz und gar unmöglich find; und noch meh» 
tere, welche von der Vollkommenheit, dazu 
ſie ſchon fange gediehen, noch weit entfers 
net finds alfo hätte man auch eine noch weit 
bequemere Derfertigung von einer abkuͤh⸗ 





Anden Machine ausdenfen Finnen. Ends 
ic ſcheinen die befftigen Winde auch ſelbſt 


Madurch die Erzeugung der Wärmezu hin⸗ 

der, daß fie. die Fleinen Theilgen (mole- 
eulas); darauf die Strahlen fallen müften 
Ahnen ehtreiffen, daß fie entweder gar nicht, 
der doch mir einem nicht fo Eräfftigem Stoß 
getroffen werden. 


2 4 $.20. 


ee” 
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u $. 30. | 
Die Urfar Aus.dem bißher vorgebrachten erhellet, 
* was dann zur Erregung der Kälte im Win⸗ 
18 ger zufammen Pommen könne. Nebmlich 


— auf Seiten der Sonne wird eine groſſe Ent⸗ 


* gezaͤh feinung von unferm Scheitel, und eine kleine 
et. 


Verweilung uͤber dem Hortzont, nach dem 

gten und ı ten $. auf Seite des Erdbo⸗ 
dens aber erfodert, daß die Dunft-KRugel voll 
Ausdünftungen, und von Wolken fchweer 
fiy, nah ven j 6den und ı7den $. auch daf 
die Winde von Oſten und Norden vornehm⸗ 
lich, hefftig wehen, nach dem ıgden $. Am 
allermeiften aber ift noͤthlg, daß die Wuͤr⸗ 
Fungen der Sonne fo wohl fange, als auch 
vornehmlich zu der Zeit gehindert werden, 
wenn die Urfachen der Kälte zuſammen 
fommen, 


- 9 | 

Von den Ehe ich ER Aa dieſem von unferm 
unordent: Winter Grund angebe ſo errinnere ich, daß 
lichen Be: das ungemeine fallen des Quekſilbers, wel⸗ 
gen ches nach dem 2ten S, des erften Abſchnittes 
Wetterfa- zuweilen mit hefftiger Rälte verbunden ge 
germirp weſen ift, anzeige, daß die Lufft ausnchmiend 
der Grund leicht gewefen fenn müffe, Ich ſeze nemlich 
angefüh: zum voraus, wie es fihon lange ausgema⸗ 
vet. ‚cher ſeye daß das Queffilber in der Torricel- 
TianifchenRöbre von vem Drufen der Dunft- 

Kugel in der Höhe gehalten werde. Und 

ob es gleich einige gibt, welche die Veraͤnde⸗ 

- rungen 
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zungen der Höhen des Quekſilbers in der ers 
melderen Röhre lieber der verfchiedenen Aus⸗ 
dehnung als Schweere zufchreiben wollen; 
- fh widerfprechen fie doch ohne Grund, ins 
dem fie. weder erwegen, daß die Ausdehs 
nung immer der darauf liegenden Saft gleich 
und alſo eine Alumöglichkeie, daß die 
Ausdehnung vermehret werde, wenn dag 
darauf liegende Gewicht Fleiner worden iſt, 
nah dem sten Saz meiner Anfangsr 
Gruͤnde der Lufft⸗Meßkunſt (21). Es 

Hl aber bekannt, daß die Lufft dichter wer⸗ 
de, nach dem 2ten Zuſaz zu der 4ten Erfah⸗ 

zung in den angeführten Anfangs-Gruͤn—⸗ 

den (22) und daß die zuſam̃engedrukte Lufft 
in chen ſolchen Raum mehr Megterie ent» 
balte als die verdünnte, nach-der ı den und 
ıden@rklärung der angeführten Anfangs- 
Gründe,(23), und defivegen- ift fie auch 
5 ſchweer, 





EiIn den teutſchen Anfangs⸗Gruͤnden iſt 
es der 28 $. oder iſte Lehrſaz: die elaſti⸗ 
ſche Krafft der Lufft iſt der Krafft gleich, 
welche die Aufft zuſammen druket: im 

Ä Auszug der 2zſte S. 

(23) Solches wird daraus gefchloffen, weil ei⸗ 
ne Durch die Warme ausgedehnte Blafe 
wiederum zufammen fallet wenn die Wär- 
me weggebet. - 

(23) Diefe ſtehen in den teutſchen Anfangs ⸗ 
Gründen und Auszug im 7 und 8 8. ber Ae⸗ 
rometrie. — 
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ſchweer, nach dem / denZufaz des 24ten Sazes 
‚imjaten Bud der Newtoniſchen Anfange- 
Gründe einer Natur⸗Wiſſenſchafft (24), 
alfo muß dad Queffilber in dem Wetterfa⸗ 
ger (barometro ) bey zunehmender Kälte 
ſteigen. Alleindie Erfahrung hat doch das 
Gegentheil gelehrer. Was iſt alfo der&rund 
von dieſer Sache? Es war nemlichderdims 
mel damals forrübe, daß die Sonne nichf 
einmal durchgeſchienen hat, und die Lufft fo 
voll Ausdünftungen, daß man nicht einmal 
die Bewegung der Wolfen erkennen fönnen, 
Solchem nach haben die häufigen Sonnew 
Strahlen, welche von den Dünften, gegen 
den Himmel zu, ruͤkwerts pralleten, die obere 
Lufft verduͤnnet, nachdem ıften Zuſaz zuder 
‚ıften Erfahrung der Angeführten Anfangs: 
Gruͤnde (25), und fie alfo leichter geniacher, 
(vermöge der angezogenen Erflärungen und 
— des 


— — — — — — — 

6 Es lautet daſelbſt alfo: Und daraus erhel⸗ 

“et, wie man fo wohl die Coͤrper mit cin 

“ander nach der Gröfe der in einem jedem 

. enthaltenen Materie, als auch die Gewichte 

welche ein Coͤrper an verſchiedenen 

“Drten bat, die Veraͤnderung der Schwee⸗ 

“re zu erkennen, zuſammen vergleichen müffe. 

“ch fand aber; wenn ich die Verſuche a 

“das genauefle gemacht habe, daß imme 

“die Gröfe der Materie in jedem Coͤrper zu 

“feinem Gemicht:einerley Verhaͤltniß habe. 

(25). Die Anfangs: Gründeund Auszug 8.7. 


— — 
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des Zuſazes zu dem 7. Saz Newtons. 


Aſo überwältige die ausdehnende Krafft 
der ungern Suffe der Wuͤrkung der Kaͤlte, daß 


fie auf die gewöhnliche Weiſe nicht Fonnte 


anımen gedrufee werden, nach dem Gten 
Saz und dem 7den Grundſaz der angefuͤhr - » 
tn Anfangs-Gründe (26). Ubrigens laffe 
ich es dahin gefteller feyn, ob noch andere Ur⸗ 
ſachen noch dazu etwas beygetzagen baben,daß 
die obere Lufft fo leichte worden ift. Denn 
ob mir gleich feine andere beyfallen: fo fan 
man doch nicht behaupten, daß esdie einzige 
geweien fey, indem man bißhero die Gröfe 
der Wirkung, welche von der angegebenen 

herlemmet, noch nicht mefjen fönnen. De ift 

nun die Ur ſache von der Ungewißheit der will 

Führlihen Säze in der Natur⸗Lehre (hypo- 
thefium phyficarum), derei ich in der Vor⸗ 
rede zu den ſchon offt angeführten Anfangss 
Gründen erwehner, mit einem Exempel er⸗ 
liutert. 

‘ 5 §. 22» 

Was ich zu der Erzeugung der beffti- Grund 
Kaͤlte im aoften $. erfordert habe: das von dem 
den wir in allen en (periodis) erſtenZeit⸗ 
unferes oben befehriebenen Winters; und lauff bes 
der lezte Umſtand kommt vornehmlich in der Winters. 
nen vor, darinnen die Kälte ganz erſtaunlich 

Ä IR ge⸗ 


(26) In der Hydroſtatic der teutſchen Anfangs⸗ 
Gruͤnde und Auszug ſtehet ſolches beyder⸗ 
ſeits im ı3den$. 
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geweſen iſt. Jedermann weiß, daß faft den 
ganzen Sommer des 1708ten Jahres hin⸗ 
durch der Himmel truͤb geweſen ſey, und die 
Winde gemeiniglich aus Weſten und oͤfters 
aus Norden geblaſen haben: daher auch der 
meiſte Theil deſſelben einem Herbſt aͤhnlicher 
geweſen als einem Sommer, und auch unfes 
rer Erwegung (theoriae) gemäß, alſo ſeyn 
muͤſſen. Dieſemnach war die Erde wenig 
erwaͤrmet, und konnte alſo ihre Waͤrme ge⸗ 
ſchwinde weggehen, und die Wirkungen der 
Kaͤlte deſto leichter kommen, als ſonſten nach 
den Verſuchen des Mariotts in ſeinem drit⸗ 
ten Verſuch aus der Natur⸗Lehre zu geſche⸗ 
hen pfleget. Da nun nach dem 15 F. des ıten 
Abſchnitts erſt ein Plazregen fiel, und es 
hernach etliche Tagelang regnete: fo muſte 
nicht nur die Erde ihrer wenigen Wärme gar 
merflich beraubet, fondern auch die Dunſt⸗ 
Kugel fehr erfälret werden, vornehmlich da 
die heftigen Winde dazu kamen. Weil 
aber damahls der untere Wind aus der nord⸗ 
lichen Gegend bald eine kalte Lufft mitbrach⸗ 
te: ſo wohl, weil die Strahlen der nun ges 
gen die Pole alzufchieffcheinenden, und nicht 
lang über den Horizont bleibenden&onne, es 
daſelbſt nicht fonderlich warm machten, als 
auch, weil vieleicht auch dort der truͤbe Him⸗ 
mel die Erwärmung verhindert, und die hef— 
tigen Winde der Lufft der noch übrigen Wär- 
me meiſtentheils beeauber hatten:ſo ift a 
| Wun⸗ 


t 


ala ſonſt viel fpäter einjufallen pfleget 
hefftige Kälte am ı 9den des Wein, Monats 
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Wunder, daß fich fchon in Wein; Monat 
(O&tobr.) eine ſolche Kaͤlte verfpühren affen, 


ie 





nuſte am 2oſten nachmittage nothwendig 
nachlafjen, weil ein Wefl-Wind und Regen 
darauf folgeten. Indeſſen hinderte doch 


das veraͤnderliche Wetter am 2i, 22, 2 3ſten 


die Wuͤrkung der Sonne nicht wenig, und 
damamden 27ftenalles mit riefen Schnee 
bedekt ſahe: fo mufte der mitternaͤchtliche 
Wind, welcher an die nun weitmehr als zus 


vor von Wärme entbloͤſteLuft und Erde ſtieß⸗ 


ciae ungewoͤhnliche Kaͤlte verurſachen. 






thig daß die Ubereinſtimmung mit den uͤbri⸗ 
gen auf eben dieſe Weiſe gezeiget werde, wie 
fein dem vorhergehenden $. mit der erſten 


Perausgebracht worden iſt. Denn, wer die 


heit unſeres Sazes eingefehen Belies 

big traͤget: der vergleiche den ı 6den,ı gden, 
Den und zıflenS. des erſten Abſchnitts mie 
Binaotem des gegenwärtigen, fo wird er 
nicht mehr daran zweiffeln koͤnnen, daß fich 
die Sache alfo verhalte. Doch muß von 
den beſondern Lufft-Begebenheiten ( phae- 
nomenis) ‚welche bier und da in der Er⸗ 
re + jählung 


a $. 234 ö 
Ecen alſo ſchiket fich auch unfere Er⸗ Grund 
wegung (theoria) auf: die übrigen Zeit⸗ yon den 

ine Doch erachte ich es nicht vor nos —2 
ten. 


‘ 


Kalte, 
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zahlung angemerfer worden find, ein und 
‚anders gemeldee werden. 


| a 
‚Grundder Die auferordentliche Kälte bat ohnge⸗ 
auferor: 
dentlichen 


fehr mit dem Jenner angefangen. Es war 
‚aber damals die Entfernung dee Sonne 
von unferm Scheitel am gröften, und die Zeit, 
die fie über dem Horizont blieb, noch Furz, 
welches niemand in Zweifel ziehet. Die 
wenige Waͤrme, welche auf den Erdboden 
und in der Dunfts Kugel vom Weft-Sub, 
und Sud- Oſt⸗Wind und der geringen Wuͤr⸗ 
fung der Sonne durch die difen Wollen 
und die mit Ausduͤnſtungen erfuͤllete Lufft 
übrig ſeyn Fonnte, hatte der Wind mit feis 


ner Defftigkeit am 4ten Jenner meiftens 


fehon vertrieben. : Da nun am sten Jenner 
der Nord⸗Oſt⸗Wind eine falte Lufft herwe⸗ 


hete, und fie durch die heffeige Bewegung 


noch Fälter machte: fo gehet die fehnelle Ver⸗ 
änderung des Wetters, welche ſich Abends 
begeben, non den ermeldeten Limftänden nicht 


ab. Den Himmel faheman den Tag über 


foft immer trüb. und die untere Lufft war von 
groben Ausdünftungen fo dik geworden, 
Daß man die Bewegung der Wolfen nicht 


durchſehen fonnte. Der untere Wind war 


Dft- und Nord, Oft, der obere aber ohne 
Zweifel, ob gleich nicht immer doch meiſten⸗ 
theils [ans RB. oder seiner der ſich von diefer 
Gegend sin wenig Suͤdwaͤrts — 

⸗ 
\ 
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Welches ſich aus der fonderbar leihen .. 
Lufft abnehmen läffer, die mie den Nords * 
Wind nicht pfleget verknuͤpfet zu ſeyn. 
Gleichwie man aber hier alle Umſtaͤnde bey⸗ 
ſammen antrifft, welche nach dem 20den $. 
zw einer hefftigen Kälte zuſammen kommen 
ſollen: alfo iſt gleichfalls anzumerfen, es ha⸗ 
be auch fo gar zu Vermehrung der Kälte 
dieſes mir beygetragen, daß die Lufft fo leicht 
geweſen, wovon wie nach dem 23den $. des 
ıften Abſchnitts bemerfet, wie es um die Zeit 
der aröften Kältegefcheben fey. Denn da 
die duͤnne Lufft weniger Theilgen in einen 
Blei grofen Raum enthält, als die dike: 
jokönnen auch die dadurch gehenden Strah⸗ 
fen niche fo viele in die Bewegung fezen, 
welche, eine Wärme zu Wege zu bringen, 
erfodere wird. Alſo Fan fie nicht fo warm 
werden als die dike. Deßwegen triffe 
man auch an, daß die obere $ufft nicht allein - 
darum Fälter ift als die untere; weil die von 
der Erde zurüf prallende Strahlen dafelbft 
nicht fo dichte find : ſondern auch, weil die 
WBürfung der Sonne dadurch gehindert 
wird daß fie dünne iſt. 


5 6: 28." 2 

Odb nun aber gleich es mit zu ihrer Kaͤl Warum 
te hilfft, wenn die Lifft Leiche iſt: fo mache dieKaͤlte 
es doch auch, daß man fie nicht fo fehr em⸗ or u. 
pfiuder. '; Denn je dichter die Coͤrper find, —* Ber 
defto mehr füblee man ihre Kälte, * gewefen iſt 
— eh⸗ 


— 
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als am mehrere Theilgen ( moleculae) den Coͤrper 


1aten. 


Ihro Hoch⸗Ehrw. Herr Teuber halten in 


beruͤhren. Ich beweiſe das mit einem Verſuch, 
welchen ich aus den zu Halle angeſtellten Be⸗ 
merkungen genommen. Als nach den 3ten 
4. des ı.Abfchnitts das kleinere Wetterglas 
die Aufere Lufft, welche keine widrige Em⸗ 
pfindung erregte, genugſam verſpuͤhret hafe 
te: fo ſezte ich es in Brunnen» Wafler , 
welches eben gleich von dem Brunnen ges 
holt und in ein Glas gegoffen wurde, das 
viele Tage an dem Fenſter geflanden hat. 
te, wo die Scheiben ausgelöfer waren. Als 
lein als die Kugel kaum darinnen wars 
ftieg die Feuchtigkeit 5 Grade ihrer Fine 
tbeilung in die Höhe, da doch der Finger, 
der fchon über2 Stunden fang in der freyen 
Lufft geweſen war, und nichts widriged da» 
von empfunden batte, fü bald er in das 
Waſſer geftefet wurde, es ſchmerzlich fuͤh⸗ 
lete. Und daraus iſt klar, warum den 
22ten Jenner die Kälte unleidlicher gewe⸗ 
fen iſt, als am irten, ob fie gleich, den Be⸗ 
merfungen des Werterglafes nach weit beffs 
tiger als damahls geweſen ifl, vermöge des 
a3ten $. des ıten Abfehnited: Denn am 


‚ı2ren war die Lufft auferordentlicy Teiche, 


folglich auch duͤnn, nach dem 21ten S: 
aber am 22ten war fie fo fehweer, als es 
bey folcher Kälte gewöhnlich ift, und: dahero 
auch Dichte mach dem angeführten. $: 


der 
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der Anmerkung zu den Zeiziſchen Bemer⸗ 
kungen ein gleiches davor. 

= 9. 26. 

ESs iſt auch der Grund niche verborgen, Warum 
warum an dem 24ſten Jenner die Lufft dem die Kälte 
Geficht fo unerträglich gewefen ift, daß man am 24ten 
einige Zeitlang den Schmerzen gefuͤhlet Jenner ing 
r Denn nach dem ı 8den $. des erften Öeficht ges 
Abſchnittes war damals die Lufft vol fpi- — 
ziger Eisblaͤtgen (lamellae glaciales cuſpi⸗ 
datae), welche mit Gewalt gegen das Ge⸗ 
ſicht gewehet wurden, und deſſen zarten Faͤ⸗ 
om befftig flachen, und vielleicht zer- 


itten. 


S. 27. 

“ Die Urſache, warum gegen Ende des zten Grund eis 
Zeitlauffs ( periodi) die Wände und Haus, ner befon- 
Türen, desgleichen die Fenfter in den niche dern Luffe- 
geheisten Zimmern, wie mit einem Reif uͤber⸗ Degeben: 
jogen gewefen find, ift dieſe. Bon der aus — 
ferosdentlichen Kälte diefes Zeitlauffs find er 
auch alle Wände, ingleichen die Lufft in den 
nicht geheizten Zimmern, nebft ihren Gens 
fern und Thüren, ungemein kalt geworden. _ 
Gegen das Ende deflelben brachte ein Weſt⸗ 
Wind viel Dünfte und eine warme Lufft 
mit: daher auch das fehneiden der Luſſt 
nachließ, fie felbft fehr feucht wurde, befon- 
ders da fich auch die gefrornen Dünfte, da- 
von die untere Lufft voll war, auflöferen. 
Wenn die warme | die Falten Coͤrper 


ſtieß, 
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ftieß ‚fo wurde fie dichter: deß wegen fich die 
fchroebenden Dünfte an die rauhen Flächen 
derfelben anhiengen, und von ihrer Kälte 
zuſammen fezten. Da aber die Lufft an den 
Wänden difer wurde: fo fielen auch die Eiß⸗ 
blärgen, ‚welche noch nicht in Dünfte vers 


un “ wandelt worden waren, heraus, und haͤng—⸗ 


gen fich zugleich mit an die Flächen der Coͤr⸗ 

5 per, vornehmlich innerhalb der Häufer, wo 

die aͤuſere Lufft nicht gar frey durchſtreichen 
konnte, an. (27) 


6. 28. 
Grund eis. I dem lezten Zeitlauf verdienet die Be, 
ner befon- gebenheit (phaenomenon), vondem, an den 
En us zugemachten Fenſtern gefchmolzenen, und an 
ik den aufgemachten gefrornem, Eiß , einige 


in den — 
lezten Zeit⸗ Aufmerkſamkeit. Es werden nemlich die 


lauff.GSonnen⸗Strahlen, wenn fie durchs Glas ge⸗ 


brochen werden, dichter, indem die Glas⸗ 
Sccheiben nicht völlig flach, fondern meiſten⸗ 
ctheils erhaben find. Daher e8 befannt ges 
nug iſt, wie die. Sonnen⸗Strahlen, melde 
Durch die Fenfter » Scheiben durchicheinen, 
weit mehr erwärmen, als wenn fie dur) 
das öffene Feufter in ein Gemadh, einfallen, 
and daß offt die alfo gebrochnen Strahlen 
in- einem Punct zufommen kommen, und 

| — | Coͤr⸗ 


7). die Gedanken von den Wuͤrkungen der 

Natur im 27aſten 6. auf der 374ften u. f. 

G. am auch diefer Begebenheit gedacht 
re wır * —F 


— 
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Coͤrper, welche leicht brennen, anzuͤnden (28). 
Auſer dieſem umgibt die Lufft des Gema⸗ 
es das Eiß nicht, wenn die Strahlen dars 
auf falen,unddas Glas felöft bekom̃t von der 
Würfung der Sonnen⸗Strahlen einen ge- 
wiſſen Brad der Wärme. Allein, wird das 
Fenſter aufgemacht: fo fommen die Sons 
nen-Strablen an die Feuchtigfeit, welhe an 
den Scheiben Hänger, durch die blofe Lufft 
unmitfelbar hinaus, und befonders in uns 
ferm Fall, wehere der Nord- Wind eine Falte 
Lufft ber. Weil nun die Kraffe der Sons 
nen-Strablen vermehrer wurde, wenn das 
Fenſter zugemache war, Hingegen verrins 
gert wurde, wenn es offen war: fo ift es 
fein Wunder, daß die gröfere und Fleinere 
Kaffe folche Wirkungen hervor gebracht 
haben, welche, wenn man die Sache genau 
betrachtet, nur dem Grad nach von einander 
verfchieden waren... Denn die gröfte Kälte 
ift der geringfte Grad der Wärme, wie 
Mariotte in dem oben gerühmten Ders 
ſuch gejeiget bat, 

2. $. 29, 





(28) Mir iſt der Fall vorgefommen, da in 
einer Kammer, morinnen die Pomranzens 
Baͤume überwintert wurden, viele Blatter 


verdorben find, weil einige Fenfter-Scheis 


ben die Strahlen wie Brenn:Gläfer nahe 

zufammen brachten. So ſtark ift alfo die 

Ti der gebrochnen Strahlen auch im. 
inter. 
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S. 29. 

Barum Ubrigens bin allerdings der Meinung, 
die euch: die Feuchtigkeit fene bey Aufgang der Sonne 
tigkeit in deswegen in dem Wetterglas gefallen, weil 
dem Wet⸗ dieſe die obere Lufft verdünnete, daß die 
ur Falten Dünfte herab fielen, und die untere 
wenn die Kälte vermehreren, biß die Etrahlen der 
Sonne weiter herauf gefommenen Sonne ſie wär, 
aufgehet. mer gemacht, und jene wieder in die Höhe 
trieben. Denn eserhelletaus den zu Halle 
angeftellten Bemerfungen, daß diefes fallen 
der Dünfte offt augenfcheinlicy geweſen fey, 
Alſo fiel die Feuchrigfeit den 3 ı ten Jenner 
von 46 biß auf 494 Örad herab,daß der Ne⸗ 
bei tropfenweis herab träufelte: hingegen 
ſtieg ſie wieder,fo bald er vergienge. Gleicher⸗ 
Heftalt, ald den ıten Hornung ein Nebel 
entſtunde; fo fiel die Feuchtigkeit vom z4ten 
bis ssten Grad: fo bald ihn aber die Sons 
ne aus einander getrieben hatte;kam fie gleich 
wieder in die Höhe. Und ale am den 
Hornung e8 gegen Uhr ſchneyete: fofenfre 
ſich die Feuchtigkeit um einen Grad, flieg 

aber gegen 10 Uhr ſchon wieder hinauf. 


$. 30. | 
Warum DersGrund aber der Unordnung, (irregula -- 
die Wet⸗ ritaͤt) deren in zten $. des erften Abſchnittes, 
| Ban Erwehnung geſchehen ift, ſcheinet verborge⸗ 
der ner zu ſeyn. Alsich nachdachte, Fam mir fols 
nicht ne, des vor. Man hat durch verſchiedene Ver⸗ 
Eu nau genug ſuche gelernet, daß, wenn die flüßigen Coͤr⸗ 
ET ynzeioen. N per 


I 20 KG 7 Ge ©) 


per dik werden, die darinnen enthaltene $uffe 
ftarf herausgerrieben werde, je nachdem die 
flüßigen Coͤrper kalt und diche ſind. Es iſt 
alſo kein Zweiffel, es habe ſich auch dieſes 
bey dem im Wetterglaſe dicht gewordenen 
Brandewein geaͤuſert. Daher es gewiß iſt, 
daß vieles davon bey der erſtaunlichen Kaͤl⸗ 
te in den leeren Theil der Roͤhre gekommen 
ſey Da ſie nun wieder ausgedehnet wurde, 
widerſtund die Lufft dem aufſteigen. Das 
her iſt kein Wunder, daß ſie tieffer ge⸗ 
ſtanden, als die Waͤrme der aͤuſern Lufft mit 
ſich brachte. Weil aber durch den Verſuch, 
welchen Mariotte in der aten Probe aus 
der Natur⸗Lehre von der Beſchaffenheit der 
Lufft auf der g7ten und folgenden Geiten 
anführet, eine gemwiffe Menge Lufft fich mie: 
jevem flügigen Cörper vermifcher, und wenn. 
etwas Davon ausgejager worden, aufd neue: 
davon wieder eingefogen wird : fo mufte 
auch die Sufft, die in der Röhre enthalten 
war, fich wiederum mit dem Brandewein 
vermifchen, und alfo der Widerftand geho- 
ben werden. 





$. 31, u 
Endlich müffen auch Sründe der Wir- Grund der 
fungen diefes Winters angegeben werden. Wirkun⸗ 
Weil aber die Wirkungen eine Verhaͤltniß * des 
zu ihren völligen Urſachen (eauſſis adæquatis) — ds 
haben: fo muften auch die Wirfungen un. cheman 
ſers Winters: gröffer feyn, als fonft gewoͤhn · an den 
| G 3 lich flußigen 


Coͤrpern 
wahrge⸗ 
nommen 
hat. 


1 
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lich iſt, da die Kälte hefftiger geweſen, als 
fie fonft zu ſeyn pfleget. Daher es keiner 
Erflärung bedarff, warum nach dem 24ten 
$. des erften Abſchnittes, ſolche Feuchtigkei— 


‘ten gefroren find, weldye fonft bey geringes 


rer Kälte nichts zu befahren haben: und 
warum man das Eif in den Flüffen in dies 
fem Winter difer, ald gewöhnlich ift, gefun«' 
den babe. Daß man aber fagt, ob fen Das 
Carls-Bad heiffer in dieſem Winter als 
fonft gewefen: muß man einem Vorurtheil 
der Sinnen zuſchreiben. Denn man weis, 
die Kälte fey nichts als eine Beraubung der 
Wärme, Alfo Fan die Deraubung ver Wärs 
me in dem nahen Cörper dem andern Feinen 
Grad der Wärme mehr geben. Und über 
das ift aug der Erfahrung befannt genug, 
dag man der Empfindung na, das vor 
warm hält, was heiffer ift alsunfere Hand. 
Alfo ift e8 z. B. ein gemeiner Wahn, der 
such felbft Derulsm im Wälder Wald 
(fylva fylvarum) im oten hundert, dem 
88 sten S.auf der 943ten Seite, betrogen, als 
man vorErfindung der Wertergläfer die vers 
ſchiedene Grade der Waͤrme noch nicht genau 


unterſcheiden konnte, daß dieLuft des Winters 


in den Kellern wärmer ſey, alsim Sommer. 
Mariotte hingegen hat das Wivderfpiel aus 
einee langwierigen Erfahrung gefernet. 
Man fehe feinen obangezogenen Verſuch 
aus der Natur⸗Lehre von der Wärme und 

i Kaͤl⸗ 
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Kälte nach, auf der z8ten u. f.f. Seiten. 
Und da in dieſem Winter jener Brunn in 
Schlefien mir Eiß überzogen worden iff, 
von dem man fonft fagt, daß er im Winter 
wärmer ſey, als im Sommer: fo wird dies 
fes Vorurtheil der Sinnen offenbar wider⸗ 


leget. 


S . 32. | 
Seit dem die Zergliederung (Anatomia) Grund der 
von den neuern, alſo getrieben worden Wirkun⸗ 
ift, daß man durch Vergroͤſſerungsglaͤſer gen des 
(microfcopia) ſehen fan, was vor die blofen ners, 
Augen zu klein ift: fo laͤugnet Fein Welt yan an 
weifer, (es wäre denn, daß. er die Erfindun ⸗ den Thies 
gen'der Anatomicorum, oder Mechanic derren, Men⸗ 
Mathematicorum nicht verftehe, oder ſich ſchen und 
durch leere Tone verhindern laffe, daß er Franzen 
Worte von Sachen, wegen Mangel einer —— 
rechten Vernunfft ⸗ Lehre und allgemeinen: 
oder philoſophiſchen Sprachkunſt, nicht zu 
unterſcheiden wuͤſte), daß eines jeden Thie⸗ 
res, auch ſelbſt des Menſchen Leib, aus un⸗ 
zaͤhlig viel Roͤhrgen beſtehe, dadurch 
verſchiedene fluͤßige Coͤrper immerzu ſich 
herum bewegen, und daß der Coͤrper ſo lan⸗ 
ge geſund ſey, als lange die Roͤhrgen ganz 
ſind, und die Bewegung der fluͤßigen Coͤr⸗ 
per auf keine Weiſe gehindert wird; hin⸗ 
gen daß er voͤllig ſterbe, wenn dieſer Umlauf 
gaͤnzlich aufhöret. Durch fo viel Verſuche 
der Naturkuͤndiger und fo viel gemeine Er⸗ 


64 fah⸗ 
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fabrungen, ift e8 ſchon fo offenbar, welcher» 
geftale die Flüßtgfeie der Cörper von der 
Wärme herkomme, daß ich vor überflüßig 
alte, eine fo klare Sache zu erläutern. 
a aber die Cörper, welche in die kalte Luffe 
geleget werden, kalt werden, das ift, ihre 
Wärme verlieren : fo ift es ja nichts bes 
fonderes, daß die hefftige Kälte auch dem 
Blur und andern flüßigen Coͤrpern, die in 
den $eibern der Thiere ihren Umlauff haben, 
fo viel Wärme benimt, daß, was noch übrig 
ift, die Fluͤßigkeit dererjenigen zu erhalten, 
welche oben bemeldete Roͤhrgen erfüllen, 
entweder nur ineinigen kleinen Gefaͤſſen / oder 
auch in groͤſſern, ja gar in den allergroͤſeſten 
nicht hinreichet. Daher es denn auch kein 
Wunder iſt, wenn entweder an einem Ort 
die fluͤßigen Coͤrper ſtehen bleiben, oder bey 
bevorſtehenden Tode der ganze Umlauf auf⸗ 
hoͤret. Es iſt aber auſſerdem bekannt, daß 
die flüßigen Coͤrper, wegen der in ihnen 
zerftreueren fih ausdehnenden (elaftifchen ) 
£uffe, indem fie zugefrieren, fich ausbreiten, 
und zwar mit folcher Krafft, welche nicht 
allein gläferne und Füpferne Gefaͤſſe, fondern 
auch dike Flinten= täuffe zerfprengen kan, 
wie niche allein Hugen vor der Föniglichen 
Academie der Wifjenfchafften zu ‘Paris ges 
zeige, laut der Erzehlung Johann Baptis 
ſta von Hamel, in dem gen Theil der al« 
ten und neuen Weltweisheit, im ıften Theil 
- der 
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derMtatur-$ehre,und deren zten Abhandlung 
(Trattae)der zten Ausführung ( Differrar.) 
im gten Hauptftüf, auf der 287ten Seite, 
fondern der berühmte Medicus zu Danzig 
Wesellonrad auch erfahren hat. Man 
lefe feine mediciniſch⸗philoſophiſche Ausfüh- 
zung von der Natur und Würfungen der 
Kälte, welche eine groffe Menge Berfus 
he enthält, und mit den tirtern und auf Kos 
ften des Clofters Oliva im Jahr 1677 in ı2. 
heraus gefommen ift, im oͤten Hauprftüf 
aufder Oo ıten Seite. Werden nun die Roͤhr⸗ 
gen am einem Theil des Cörpers von einem 
Thiere durch die Kälte zerriffen; und das 
Herz treiber doch das Geblüt durch die Ars 
n immer dahin: fo Fan e8 nicht anders 
ſeyn, als daß daſelbſt eine Geſchwulſt entfte- 
het, und wenn man nicht bey Zeiten Mittel 
brauchet, das ausgerretene Blut faulet, und 
denn der Krebs auch den unbeſchaͤdigten Theil 
angreiffet Nachdem Marcellus Malpigh 
und Nehemias Grew in ihren vortreflichen 
Werken, von der Zergliederung der Pflanzen, 
webſt andern, welche ihrem Pfade gefolget 
ſind, deutlich gewieſen haben, daß auch die 

- Bäume und Pflanzen aus lauter Roͤhrgen 
beſtehen, durch welche der Nahrungs⸗Safft 
herum lauffe, wie Mariotte in der Probe 
aus der Natur⸗Lehre von dem Wachsthum 
der Pflanzen auf der 63ten u. f. S. ingleis 
den Perrault in einem befondern Berfuch 
5 von 


Grund der 


ungemöhn: 


lichen 
Witterung 
im Monar 
May. 
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von dem Umlauff des Nahrungs⸗ Saffts der 
Pflanzen, welcher dem erſten Theil der von 
ihm heraus gegebnen Verſuche aus der 
Natur-Lehre einverleibet iſt, Mit ver— 
ſchiedenen Verſuchen aufs deutlichſte 
dargethan haben: ſo iſt leicht zu begreiffen, 
daß auch auf die Baͤume und Pflanzen ge⸗ 
deutet werden koͤnne, was von der Krafft 
der Kälte gegen die Leiber der Thiere ange⸗ 
bracht worden if. Daran man deftowes 
niger zmweiffeln Fan, da die oben (S.25 des 
erften Abſchnittes) erzählte Erfahrungen 
mit den Dergröfferungsgläfern, die Era 
wegung (theoriam) beftätigen... Ubrigeng, 
da diefe auferordentliche Kälte des Winters 
niemand als denen ſchaden Fönnen , welche 
die Strenge davon empfunden haben : fo 
ift auch fein Grund vorbanden, warum die 
Kranken mie befondern Zufälen hätten über- 
fallen werden, oder audy befondere Kranf- 
heiten hätten umgehen ſollen. 


> & 33. 

Endlich, obgleich die Sonne im Monat 
May schon höher herauf Fam, und länger 
über dem Horizont bliebe: fo wurde doch ih⸗ 
ve Wuͤrkung nach dem 27ften $. deserften 
und dem zoften $. dieſes Abſchnittes fehr ges 
hindert, und daher konnte die Dunft-Kugel 
wenig warm werden. Da nun gegen die 
Mitte des Monats in den nordlichen Ges 
genden, laut der öffentlichen Zeitungen, 

Schnee 


2 )ol 26, 107 


Schnee und Eiß aufgiengen, und der Nord» 
MWet- Wind die Falten Duͤnſte von daher 
häuffig triebe, welche in der Falten Luft ge⸗ 
froren, und zu Schnee wurden : fo mufte 
nothwendig diejenige Witterung, melde 
oben befchrieben ift, herausfommen. Weil 





man aber eine folche unbeftändige Lufft or⸗ 


dentlich im Monat April verfpühret, nach⸗ 
dem ſchon im Merz die Lufft offt viel gelins 
der angerroffen wird: fo kann ich nicht unge« 
gründet muthmaffen, daß diefelbe immer. mie 
dem Aufthauen in den mitternächtlichen Ges 
genden verbunden, und die Urfache davon 
den Nord- Winden zujufchreiben ſey. Ob 
fih nun diefes alfo verhafte: werden die 
viele Jahrelang Fünfftisbin anzuftellendesdr- 
merfungen, ausmeifen, | 
86665 € 





7 
Beſchreibung | 
einer feurigen Lufft-Er: 
(heinung(meteori), welche am 
ııten des Herbfl- Monats zu 
Halle in Sachfen und andern 
Orten geſehen worden 
iſt (1). J 
(1) Die Leipziger Begebenheiten der Gelehrten 


enthalten dieſes Stuͤk in dem Winter-Monat 
| .  . (Nov.) 


Vorerrin⸗ 
nerung 
von dem 


Mangel 
der Bemeꝛ 
kungen in 


derglei⸗ 


— ⸗— 


chen Faͤl⸗ 
len. 


Beſchrei⸗ 
bung der 
Lufft⸗Er⸗ 
feheinung. 
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tejenigen, welche die Begebenheiten 
der Natur befchreiben, theilen die 
feurigen &uffe Erfcheinungen In vers 
fehiedene Gattungen, aber mehr nach der 
Einbildung des gemeinen Mannes, als nach 
genauen Bemerkungen der erfahrnen. 
Denn da folhe Begebenheiten nicht zu bes 
ſtimmten Zeiten erfcheinen: fo werden fie 
auch felten von Marbematicis fondern ges 
meiniglich nur von dem unerfahrnen Pöbel 
gefehen. Wir haben alfo in diefem Stuf 
der Natur = Gefchichte einen Mangelan Be⸗ 
merfungen. Darum babe ich erachtet, es 
werde denen, welche fich auf die Natur⸗Wiſ⸗ 
ſenſchafft legen, nicht unangenehm feyn, wenn 
tch ihnen eine DBefchreibung der feurigen 
Lufft Erfcheinung, welche bey uns und ans 
dern benachbarten Drten gefehen wurde,mits 
theilete. 
Nemlich abends gegen 10 Uhr Fam auf 


einige ſchon ſeit 8 Uhr etlichemal gefches 


hene Blize, ein Feuer⸗Ball, den man ſeines 
hellen Lichtes wegen kaum anſehen konnte, 
aus Suͤd⸗Oſt heraus, der aber langſamer als 
ein Bliz von dem Horizont heraufſtieg. Bald 
darnach verwandelte fich diefer Ball in einen 
breiten Streifen der mit feinem einen En⸗ 

de 


(Nov.) des 1708ten Jahrs vonder 526ten bis 
528ten Seite. Das Lufft:Zeichen war kurz 





vorher erſchienen. 
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de unfer Zenich berüßrete, und als ein Stuͤk 


eines mehr länglichen als völlig runden Nins 
des gegen den Horigontzu fahe. Die hohle 
Seite war gegen Morgen und die erhabene 
gun Abend gefehret, alfo daß diefe ganze 
Srfiheinung (phenomenon) (2) ein umge⸗ 
kehrtes gefihriebenes lareinifchesG nicht un» 
eben vorjtellete, dDahingegen andere die Ge⸗ 

t einer Schlange, andere einer Sichel, 


‚andere des lezten griechifchen Buchſtabens cn 


u 1 


daraus machten, je nachdem einer eine gute 
Einbildung harte. Es war aber der Streif 

fhen zwey geraden Linien, das Stuͤk des 
—* aber zwiſchen zwey Bogen, welche 
dem Geficht gleich weit von einander (paral- 
lel) vorfamen. Das ganze tufft: Zeichen 
war ohngefehr 10 Schuh lang, aber einen 
balben breit. Einige fogen, es habe fich mit 
einem Zifchen angefangen. Das Mittel fo 





vobhl des Streifens als auch des Stuͤkes 


vom 


(2) Der Unterſcheid zwiſchen Erſcheinung, oder, 


wie es auch zu meilen gegeben worden iſt, Be» 
gebenheit, (‚phenomeno) und Lufft: Ers 
fcheinung oder Zeichen (meteoro), beftehet 
darinn, Daß jenes die Gattung (genus), die: 
ſes aber eine. Art derſelben (fpeciem), bes 


deutet. Gleich zu Anfang des folgenden . 


Stuͤkes werden fiealfo unterfchieben. Die 
Lufft-Erfcheinung nehmlich muß in das Ge: 
ficht fallen: die Begebenbeit aber nur in eis 
nen von den Sinnen. Herr Gottſched braus 
chet auch das Wort Lufft:Begebenheit in fei. 
nen erfien Gruͤnden der Weltweißheit. 





1 Fi . u 
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vom Ring war heller als die Enden auf den 
Seiten, und beyde Hellungen fafelten unges 
mein. Die Erde wurde mit einem folchen 
Glanz erleuchtet, daß man bey diefem Licht 
unterfiheiden fonte, wasman bey dem Mond: 
Sicht siche einmal zu erfennen vermochte. 
Es ftunde, ohne Groͤſe undGeſtalt zu ändern 
einige Minutenlang an einem Dre, aber der 
Schein wurde allgemach fehrwächer, fo daß 
da es zu erſt wie ein Bliz leuchtete, es bers 
nach nur fo belle wurde, wie der Mond, 
wenn ervollift, endlicy nicht anders alsder 
helle Streiff ver Milch-Straſe ausfahe. 
Als der Ball herauf Fam: fo war er eben fo 
roth, al8 des folgenden Tages abends gegen 
7 Uhr der Bliz, der ausden Wetter⸗Wol⸗ 
fen, die in eben diefer Gegend ftunden, heraus 
fuhr, und von dem weifen Dliz, welcher 
aus der Gegend, faft mitten zwifchen abend 
und mittag zu gleicher Zeit leuchtete, fich 
wohl unterfcheiden ließ. Es ifE auch das 
merfwirdig, daß an dem Ort, wo das Stüf 
vom King, und der Streif zufammen ka— 
men,es viel heller, als in diefen Theilen ſelbſt 
war, und daß der Glanz nach und nach von 
beyden Enden gegen denfelben zu.in einer 
Gleichheit abgenommen babe. Daßman dies - 
fes Lufft-Zeichen ( phaenomenon) zu eben 
der Zeit in Seipzig, Naumburg, Zeiz und Je⸗ 
na gejehen babe: iſt mir aus dorther erbals 
tenen Drieffen befanne worden, 
Erklaͤuung Weil dieſes unſer Suffe-Zeichen fich in 
deſſelben. we⸗ 

























* 


Secunden von dem Horizont biß zu 
3 abnehmen, daß es in unſerer Dunſt⸗ 


a nu zu felbiger Zeit Fein Heller Cörper 
Dunſt⸗Kugel merflich erleuichtere, 

x Om, aber diefer Himmels-Erfchei- 
g nicht minder helle geweſen iſt, als der 
Kr ti; 33 auch den Glanz des vollen Mondes 
im Anfang vollig aͤber traf fo.ift fein Zwei⸗ 
:8 babe fein eigenes Licht gehabt. Daß 
A bie Maren, daraus es beftanden, ent⸗ 
geweſen fey: laͤſſet fich niche allein 
ir einem fonderbaren Sicht, damit es wie 
der ‚Nähe brennendes Feuer die Coͤr⸗ 
if der Erde erleuchtet, fondern auch 
nlich aus ſeiner fehnellen Ausbrei⸗ 
Be Und weil es anfangs 
ben en fo vor gefärber war, wie der Bliz, 
E Tages darauf aus eben diefer Gegend 
jerwor leuchtete: ſo vermuthe ich, es ſey aus 
—* Materie entſtanden, daraus jener 
ig erzeuget worden iſt, auſſer, daß nur 
Ausduͤnſtungen groͤber geweſen, und in 
er untern dichtern Lufft ſich aufgehalten has 
en, daß fie nicht fo ſchnell, wie die beym 
entzuͤndete Materie, hat verbrennen und 
Freuet werden koͤnnen. Es blieb die Ge⸗ 
es blieb die Groͤſe des Lufft⸗Zeicheus 
un Zeit feiner Erſcheinung hindurch 
Averändert, indem die Materie durchaus 
ad BER gewefen, und von ne 
ind 





re 11m. 
enith erboben hat : fo kann man ſchon 


jel (atmofphera) geivefen ſeyn müffe. 


—— 
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Wind getriebenwordenift.. Weil aber fei- 
ne Dichtigkeit, in gleichen Entfernungen von 
dem Ort, wo Ring und Efreif zufammen Fas 
men, auf gleiche Weiſe abgenornmen hat: fo 
bat auch der Glanz nach und nach von bey 
den Enden des dufft - Zeichens gegen denfels 
ben zu auf eine ähnliche Weiſe abgenoms 
men. Das $odern des Randes leite ich von 
der Bewegung der dufftigen Lufft ber; denn 
ich babe ein Ähnliches fafeln, wie ich die 
Sonnenfinfterniß am ı4den des Herbfts 
Monats betrachtete, an dem Rand der Son- 
nen wahrgenommen, da ich fie mit einem 
Fernglas von 8 Fuß anfahe, als jie aus 
denen,andem Morgen:Norizont befindlichen 
Wolken, hervor kam. Der Grund aber, 
der mich beweget, daß ich das Lodern des 
Randes vielmehr der Bewegung der Dünffe 
in der $uffe, als dem Schuß der Strahlen 
ausder entzindeten Materie zueiguen will, 
iftdiefer, daß von den Seiten nichts heraus 
fehieffet, wenn die Materie nicht eingefchlofs 
fen ift, da fonft die Flamme oben hinaus zuge, 
het, und daß die Theilgen, welche durch. den 
Schuß einmal ausgeworfen worden find, 
nicht wieder bineinfallen, welches man doch 
bey dem £odern bemerket (3). 

| I 


(3) Mehrere dergleichen Feuer: Rugeln und 
Feuer Zeichen findet man in den Gedanken 
von den Würfungender Natur, im 33 2ten 
F. angeführet, undin dem folgenden Abfaz 
erkläret. ©. daſelbſt die 469te biß zu der 


474ten Seite. 


* 
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59. 
Eroͤffnete Gedanken, 
uͤber die ungewoͤhnliche 
Himmels-Begebenheit, wel: 
che den 17den Merz im Jahr 1716 
des Abends nach 7 Uhr, zu Halle 
und an vielen andern Orten in: und 
auſerhalb Deutſchlands ges 
ſehen worden. Cı) 


Vorrebde, 


[8 naͤchſt verwichenen Dienftag nach Urfache 

Oculi den 17den Merz dieſes jezt derEroͤff⸗ 

> lauffenden 1716den Jahres des — | 

Abends einige Stunden bey ung in Halle yanfen. 
ein ungewöhnliches Licht gegen Norden am 
Himmel gefchienen,( welches , wie man bald 
hernach erfahren, auch an vielen andern Ors 
ten , die in einem von Halle nicht weit ent- 
ferneten parallelo gelegen, wahrgenommen 
u : | wors 
(1) Es ſind diefelbigen am 24tem Merz dars 
aufin einer Öffentlich gehaltenen Vorleſung 
auf der Univerfitat Hallezu erft vorgetra⸗ 
gen, hernach unter der Aufichriffeder Ges 
danken über das ungewöhnliche phenome- 
non u.f. m. noch: in felbigem Jahr durch 
ben Druf in 4. bekannt gemacht worden, 
nunmehro aber nicht er iu haben. a 
Ä er 


iind des 
Abdrufes 
derfelben. 


E 
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worden); und viele in der Erkenntniß der Na⸗ 
tur unerfahrene in groſſe Beſtuͤrzung vers 
ſezet: ſo hat man ſich vielfaͤltig erkundiget, 
was ich von dieſem ſonderbaren Lufft⸗Zei⸗ 
chen (phænomeno) hielte, und abfonderlich 
zu wiſſen begehret, ob man mit einigem rum 
de ihm eine gewiffe Deutung zueignen Fön 
ne. Da ich nun verfpüret, daß man in die⸗ 
fem Stüfe ein Vertrauen zu mir gefaffer, 
und daben erwogen, daß ich von S. K. Mas 
jeft. in Preuffen, . meinem allergnädigften 
Könige und Herrn, vermöge der mir auf 
hiefiger Univerfität anverfraueten beyden 
Profeffionum, beftellet bin das Buch der Na⸗ 
tur zu erflären; fo entſchloß ich mich endlich 
in einer öffentlichen Vorleſung (lectione 
publica) den 24ften Merz meine Gedan⸗ 
fen davon zu eröffnen, welcher auch eine fols 
che Menge der Zuhörer beygewohnet, als 
ich mich nicht wohl befinne bey einem actu 
folemni bey einander gefehen zubaben. 
Nach diefem ift viele Nachfrage bey mir 
geſchehen / ob ich den damals geführten Difs 
curs nicht wuͤrde drufen laſſen, weil 
ibn nicht allein viele von denen, die ihn an» 
gehöret, vor ſich Haben möchten, fordern 
| auch) 
ber fie allbier mit eingerufet, und diedars 
innen vorkommende lateinifche Worte, um 
eine gröfere Aehnlichkeit mit den überfez- 
ten en zu behalten, deutſch dabey geſezet 
worden. 
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auch ausmwärtig an einige gute Freunde ſchi⸗ 
fen wollten, abſonderlich, da deſſen in sfr 
fentlichen Zeitungen war erwehner worden, 
Es war aber, wie in ſolchen Fällen befonders 
zu gefehehen pfleger, derſelbe von einigen, 
die ſich deßwegen mit einander bereder hats 
ten, von Wort zu Wort nachgefchrieben wor, 
den, und gieng nicht allein hiefiges Ortes 
die Abſchrifft unter den Leuten herum, fon 
dern ward auch an fremde Derter verfchis 
fet. Ja es wurdemir endlich gar hinters 
bracht, wenn ich ihn herauszugeben anftünde, 
fo wären andere denfelben drufen zu laſſen 
geſonnen. Daich demnach erwogen, daß im 
nach⸗ und abfchreiben gar gerne vieles vers 
ſehen wird; ja auch ich felbft, wegen Kürze 
der Zeit, verfchiedenes abbrechen müffen,fon« 
derlich in der Antwort auf die legte Frage, 
was. doch noch wohl nörhig geweſen wäre um- 
fändlicher auszuführen : fo habe endlich mich 
genöfhiget erachtet, meine wenige Gedanken 
dem Drufe anzuverfrauen, und mache mie 
dabey die Hoffnung, der geneigte Leſer wer- 
de fie nicht ungeneige aufnehmen. 

Es werden aber demfelben vier Fragen Ihr In⸗ 
beantwortet: 1. Ob das erwehnte Sicht ein halt und 
befonderes Wunder-Zeichen, oder ob der- Ziel. 
gleichen auch fehon vorhin an anderen Or⸗ 
ten gefeben worden fey? 2. Ob es eine 
tufft: Erſcheinung (meteorum) fey, und in 
welche Claſſe e8 gehöre? 3, Was es vor 

H 2 Urſa⸗ 
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Urſachen habe? 4. Ob es etwas auf unſe⸗ 
rem Erdboden wuͤrken koͤnne, oder wenig⸗ 
ſtens etwas kuͤnfftiges bedeute? Die Ant⸗ 
wort auf dieſe Fragen iſt eben derjenige 

Diſcurs, den ich in oben erwehnter oͤffentli⸗ 
chen Vorleſung (lettıone publica) darüber 
geführet, und einige von den Zußörern nadh- 
gefchrieben. Nur habe ich ihn überfehen (2), 
und, wo es nöthig gewefen, verbeffert, auch 
imübrigen an einigen wenigen Orten mit eins 
gerüfet, waszur Sache dienlich gefchienen ; 
abfonderlich die Antwort aufdie vierdte Fra⸗ 
ge etwas weitläufftiger ausgeführee. Mein 


Zwek aber gebet nicht weiter, als daß ich 


diejenige, fo dieſes Unterrichtes bedörffen, 

lehre, was es mit dergleichen Erſcheinungen 

zu fagen, und was man davon zu halten habe, 

Damit man zwar, wie aus allen Werfen der 

Natur, alſo auch hier, GOttes Macht > 
s ds 


(2) Bey diefer Auflage ift derfelbige mit ges 
genmwartigemAuffaz aufd neue zufammen ges 
halten, und darinnen bemerfet worden, 
daß viele daſelbſt befindliche lateiniſche 
Worte bier. deutfih gegeben feyen. Da— 
hero die Aenderung der ubrigen mir deſto 
leichter wird zu gute gehalten werden, da 

- ich nur nachgemachet, was ich an jenem 
Muiter gefeben babe. Dennin diefen 20 
Jahren ift es um ein ſehr merkliches ge⸗ 
woͤhnlicher worden, deutſch auszudruken, 
was ſich nur immer in unſere Mund⸗Ar 


überfezen laͤſſet. 
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Mojeftät erkenne, jedoch aber nicht zum | 
Nachtheil des geoffenbahrten Wortes durch 
Aberglauben weiter gehe als ſichs gebuͤhret. 


Eroͤffnete Gedanken über das 
ungewoͤhnliche Licht, welches ſich 
zu Halle den ı7denMerz 17 16 des Abends 
nach) 7 bis gruen o Uhr hat fehen 
afſen. 





ſeyn, was heute vor 8 Tagen ſich vor 
ein Lufft/Zeichen (phenomenon), 
in der.£uffe har fehen laffen. Weil es nun 
meines Amtes iſt, die natürlichen Wirkun⸗ 
gen und Begebenheiten in der Natur zu er⸗ 
klaͤren; und von dieſem beſondern Lufft⸗Zei⸗ 
hen (phænomeno) ſich bereits verſchiedene 
Gedanken hin und wieder blos gegeben haben: 
ſo iſt noͤthig, daß ich mit wenigen unterſuche, 
was vor ein Urtheil von dergleichen Begeben⸗ 
heiten muͤſſe gefaͤllet werden. 

Sch habe mich aber durch den öffentlichen Gegen: 
Anfchlag anheiſchig gemacht, Hauprfächlich märtigeg 
vier Fragen zu erörtern, nemlich: x) obum« Vorhaben. 
ſer &ufftgeichen (phaenomenon) etwas fon- 
derbahres ſey, oder ob es nicht vielmehr be- 
reits vor diefem an anderen Orten fich fes 
ben lafjen, und von forgfältigen Obfervato- 
ribus angemerferworden? 2) Ob es unter 
die Zahl der Lufft⸗ SR (meteo- 

® | 3 


& wird ihnen allerſeits errinnerlich Eingang. 


rorum 


er BT 


rorum ) zu rechnen fey, wie fie die Natur⸗ 
Fündiger zu nennen pflegen, und, wenn mar 
en mie ja antworten fol, in welche 
faffe der $uffe-Erfiheinungen (meteoro- 
rum) ed müffe referiret (gefegee) werden? 
- Zum 3) habe ich verfprochen, die Urfachen 
mit kurzem zu unterfuchen, woher dergleichen 
fonderbare &ufftzeichen (phaenomena ) in 
der Lufft entſtehen? Und 4) habe ich auch et⸗ 
was berühren wollen von denen Wirfuns 
Fungen, ingleichen von der Bedeutung fol 
cher Lufftzeichen (phaenomenorum), Weil 
wir zur Erörterung diefer Fragen nicht viel 
eit übrig haben: fo will ich alle unnuͤze 
Difcurfe bey Seite fegen, und nur eine Fra» 
ge nach der andern mit wenigem vornehmen, 
und, fo viel möglich, gründlich beantworten. 
Zwar ift niche zu leugnen, daß, wenn man 
von diefer Materie recht gründlich reden will, 
folches ohne Beweiſe (demonftrationes) aug 
der Mathefi und Phyfica nicht füglich gefches 
ben fönne: weil aber dergleichen hier niche 
bey einem jeden vorausgefezet werden mag, 
auch die gegenwärtige Zeit und der Ort es 
nicht leider fo gründlich alles abzubandeln ; 
fo will ich nur fo viel beybringen, ald an 
diefem Orte zu Erläuterung der Sache nös 
thig if. | 
Ich nehme alfo die erfte Frage vor: 
Die erſte Ob nemlich das Lufftzeichen (phar- 
rage. nomenon), welches einige bey uns 
| i und 


. A 
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und an andern Örten beſtuͤrzt ges 
macht, etwss befonderes gewe- 
fen, oderob es nicht — be⸗ 
reits an anderen Orten oͤffters ſey 
bemerket (obſerviret) worden? 
Was nun diefe Frage betrifft, fo antwor⸗ 
te ich darauf, daß es nichts beſonderes gewe⸗ 
fen, fondern dergleichen Lufftzeichen (phaeno- 
mena) auch bereits an vielen Drten von 
unterfehiedenen Obfervatoribus angemerfet 
worden. Diefeszu erweifen ift nörhig, daß 
wir die Befchaffenheit des gegenwärtigen 
dufftzeichens (phaenomeni) mit der Be⸗ 
(hreibung anderer gegen einander halten. 
Was demnach unfer gegenwärtiges ber Befchreis 
trifft, fo werden fie wiflen, daß hauprfäch- bung der 
lic drey merkwuͤrdige Umftände bey dem-tufft:Er= 
feiben bemer-fee (obfervirer) worden find, wo⸗ ſcheinung. 
durch man es von allen übrigen Lufftzeichen 
(phaenomenis) unterfcheiden und beurtheis 
len kan, ob andere eben von dergleichen Art, 
piediefes,gewefen. Nemlich anfangs hat 
man ein uͤberaus helles Licht gegen Norden 
hemerket Cobferviret), und zwar dergeſtalt, 
daß es zwifchen Norden und Weſten feinen 
Infang genommen, und fid) faft herüber bis 
gegen Nord» Oft erſtreket. Dieſe Klarheit 
des Sichtes ift gröfer geweſen als felbft das 
ihr des Mondes, ſonderlich an folhen Or⸗ 
ten, wo das $ufftzeichen (phaenomenon ) 
mehr fenfrecht ws geweſen. a 
| ie 


— 


4 
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fie denn auch finden werden, daß man ſolches 
in anderen Fällen auf gleiche Art bemerket 
(obſerviret ) hat, daß es da ollezeit heller 
ift, wo ein $ufftzeichen ( phaenomenon ) 
mehr fenkrecht (vertical) iſt, bingegen an des 
nen Orten viel dunfeler befunden wird, mo 
es etwas fchiefer gegen den Horizont ſtehet, 
als bey uns. Die Urfachewerden wir dars 
nad) finden : denn es ift den Gründen der 
Sehe» Kunft und Naturstehre (prineipiis 
opticis & phyficis) gemäß, daß man dergleis 
chen abnehuen des Lichtes verfpüret. Das 
andere, was man bemerket (obferviret) hat, 
ift die fonderbare Figur, da es ſich nemlich, 
ated Rupfs (mie die beygeſezte Figur ausweiſet) in der 
fer2.. Geſtalt eines Bogens gezeiget (präfentirer) 
at, welcher mit dem einen Ende zwifchen 
eften und Norden, mit dem andern aber 
zwifchen Norden und Often auf dem Horis 
zone aufgeftanden und alfo vor Norden vors 
bey gegangen, dergeftaltdaß, wenn man geos 
metrifch reden fol, die Sehne des Bogens, 
oder die $inie, welche den Bogen abgeſchnit⸗ 
ten , recht mit dem wahren Horizont paral 
lel geweſen. Man pfleger auch zumeilen 
zwey Bogen zu bemerken Cobferviren), und 
Haben über diefes diejenigen, welche gleich 
anfangs auf unfer gegenmwärtiges Lufftzei⸗ 
chen ( phaenomenon ) acht gehabt, gefehen, 
daß, wie es aufgegangen, der Bogen ganz 
Fein und nieder gedrukt geweſen, nach * 
ſem 
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fem aber fih immer erhoͤhet bar, bis erwan 
nicht viel über den dritten Theil gegen das 
Zenich zu, wiewol an andern Orten auch 
weiter herauf. Denn jezo müfen wir es 
nehmen, wie die Erfcheinung bey ung gewe⸗ 
fen iſt. Drittens ift der Haupt⸗ Umſtand, 
daß aus dem Bogen verfchiedene Strahlen 
heraus gefchoffen,, wie etwan die Nagverten 
aufsufteigen pflegen, etwas langfam, nice 
fo ſchnelle als der Bliz. Denn der Bliz 
fährer gefihwinde daher, als in einem Aus 
genblife ; hingegen eine Raqpvette ſteiget 
almaͤhlich in die Höhe. Die ausfihieffende 
Strahlen machen feinen rechten Winkel mie 
dem Bogen ‚fondern ftehen gleichfam auf ſei - 
nerSehng ſenkrecht(perpendicular. ) Und dies 
ſes iſt das jenige, was man bey dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Lufftzeichen (phaenomeno) bemerket 
hat (3), und die zu erzehlen wiſſen, welche 
ihrer Einbildung (imagination) keine Frey⸗ 
heit geſtatten, zu dichten, was fie etwa ſelbſt 
wollen. 
Nun pfleget es in dergleichen Faͤllen zu Was da⸗ 
geſchehen, daß, ſo etwan das Gemuͤthe ſchon bey erdich⸗ 
| 5 ges ie morden 





(3) MehrereBefchreibungen finden fich inden 
Leipziger Gelehrten Gefchichten vom Jahr 
1716 auf der 357ten u.f. S. Desgleis 
chen in dem Auszugder Englifihen Ab 

handlungen, welche Seniamin MJotte her: 
— bat, im aten Buch, 3.Theil 136. 
u.f6 
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geneigt ift Deutungen zu machen und was 

böfes zu beforgen, man allerhand Figuren 

dem, was man gefeben, andichtet. Dahero 

ift auch) hier gefcheben, daß ſonderlich das 

gemeine Wolf allerley befondere Dinge zu 

erzehlen weiß, die es will gefehen haben, 

fo man aber keinesweges, weder durch Des 
merfungen (obfervationes ) anderer, noch 

durch einige Gründe der Vernunfft recht⸗ 

fertigen (legitimiren) Fan, wie ſichs ins fünff- 

tige zeigen wird, 

b fich Wenn wir alfo die Umſtaͤnde dieſes un⸗ 

—* ſchon ſers Lufftzeichens (phaenomeni) gelten laſ⸗ 
derglei: ſen, und vorausfezen:' fo laͤſſet es ſich übers 
chen habe aus leicht zeigen, daß dergleichen Lufftzei⸗ 
5— lol? hen (phaenomena) vor diefem feyen bemers 
i fet Cobfervirer) worden. Und zwar finden 
fich die richtigften Bemerfungen (obferva- 

tiones) in den DBerlinifchen Sammlungen 
(Mifcellaneis Berolinenfibus) (4) welche die 

Fönigliche Societaͤt zu Berlin herausgege- 

ben hat. Dofelbft werden fie anfangs eine 

von dem Herrn Römer antreffen, der vor 

weniger Zeit in Coppenhagen geftorben, und 

ein berühmter Mathematicus gemwefen ift. 

Dad) diefem ſtehet darinnen eine andere von 

Herrn Chriftopb Matthaͤo Seideln, da⸗ 

mals Predigern zu Schönberg in der — 

ark 








(4) Im erſten Theil, von der ziſten bis 
137ſten ne 
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Mark, und endlich noch die dritte von dem 
berühmten Aftronomo dem Herrn Rirch. 
Der Herr von Leibniz zeiget dabey (5) 
was bey altenGeſchichtſchreibern (Hiitoricıs) 
von dergleichen $ufftzeichen (phaenomenis) 
bemerfer (obferviret) worden, und führer zus 
gleich die Bemerfung (obfervation) des 
Gaſſends an, dieer in vita Peirefcii, ingleis 
then in der Philofophia Epicurip. 113.und an 
andern Orten aufgezeichnet. | F 
Gaſſends Bemerkung (obfervation) iſt Was Gaſ⸗ 

die aͤlteſte, die mit richtigen Umſtaͤnden bes ferd be: 
ſchrieben wird. Sie koͤmmet völig mie dem Mer: 
überein, was ich vorhin erzehlet habe, nur 
alein darinnen ift fie von unferem Lufftzei⸗ 
chen (phaenomeno) unterfchieden, daß die 
leuchtende Materie ihm nicht wie ein Bo⸗ 
gen formiret gefchienen. Cr fahe nehmlich 
inder Macht, welche aufden 12 des Herbſtm. 
1621 folgete, daß es gegen Morden fo 
lichte ward, als wenn fonft gegen Morgen 
der helle Tag anbricht. Bald nahm er wahr, 
daß gleichfam helle Säulen von dem Hori⸗ 
jone, darauf fie fenfrecht (perpendicular) 
flunden, biß anden Pol herauf giengen und 
der Kaum dazwifchen ganz finfter war, 
Endlich fchoffen aus den hellen Säulen 
Strahlen heraus, die biß an das Zenirh 
der den Scheitel-Punce herauf fliegen, = 

F ich 


(5) Eben daſelbſt auf der 137ſten und 13 sften 
Seite. 
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ſich nach und nach immer mehr ausbreite, 

ten, fait fo geſchwinde, ald wenn es blizte, 

Vielleicht Fan auch wohl ein Bogen zuges 

gen gemwefen ſeyn, darauf er nicht fo genau 

acht gehabt. Denn man finder ja wol auch 
fonft, daß die erften Bemerkungen (obferva- 

ziones ) eben nicht allegeit alle Umſtaͤnde fo 
ganz genau bemerken, und bey unferem 

Lufftzeichen (phaenomeno ) iſt e8 nichts un» 

gewöhnliches, daß der Bogen in von einans 

der abgefonderte Theile zerfährer, und die 

auffchieffende Strahlen fteben bleiben und 

fih ausbreiten. Wenn einem ein Lufftzei⸗ 

chen (phaenomenon) ganz unbekannt ift, fo 

ift man felbft darüber etwas beftürze, und 

vergiſſet deßwegen gar leicht einige Uns 
fände anzunterfen, die fich nicht fo genau 
von andern Dingen unterfcheiden. Jedoch 
ift eben nicht nörhig, daß die leuchtende Ma- 

terie einen Bogen formiret: denn diefe Fir 
gur, wie wir im folgenden fehen werden, ift 

eben in unferem Lufftzeichen (phaenomeno) 

nicht wefentlih.  Peirefius erfreuete ſich 

gar ſehr, daß Gaſſend dieſes obſerviret hat⸗ 

te, indem man auch zu ſeiner Zeit in Frank⸗ 

reich viel daraus machte, wie denn einige gan⸗ 

je Krieges⸗Heere wollten geſehen haben, die 

mit einander geftritten und auf einander 

Feuer gegeben hätten: wozu fonder Zweifs 

fel die aus den hellen Säulen oder vielmehr 

Streiffen heraus ſchieſſende Strahlen = 

nlaß 
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Anlaß gegeben. Es fahe nemlich Peire- 
feius gar wohl, daß dadurch dem Aberglaus 
ben fönnte abgeholffen werden, zumal da 
er leichte murhmaßete, daß andere dergleis 
chen feltfame Erfcheitungen, dieman in Ge- 
ſchichten ( Hiſtorien) vorzugeben pfleger , auf 
gleichemÖrunde beruhen, | 
Ich laſſe nun die Bemerkung (obferva- 
tion) des Gaſſends fahren, und zeige, daß die 
uͤbrigen des Herrn Roͤmers Seidels und 
Rirchs von gleicher Beſchaffenheit mit 
unferer gewefen. Des Heren Römers Be 
merfung (obfervation) ift fo wol als des 
Herrn Rirchs in den Berlinifchen Samm⸗ 
lungen (Mifcellaneis Berolinenfibus) in 
Kupffer geftochen (6). 

Als der Herr Römer 1707 den ıflen gerr 
Horn. des Abends um ıı Uhr, das unge Rımers 
wöhnliche Licht gegen Norden zu erſt erblifs Bemer⸗ 
te; erſtrekte fih der belle Bogen von Weſt⸗ fung: 
Nord: Werft big gen Nord-Nord-Oſt und 
war im böchften Puncte nur 3 Grad iiber 
den Horizont erhaben. Mach diefem flieg 
er höher und wurde immer heller, biß end⸗ 
lic) fein Schein gröffer war als des Monds. 
Um halb ein Uhr gieng nach und nach ein 
neuer Bogen über dem vorigen auf. Ger 
gen ı Uhr begonnten anfangs aus dem uns 
tern, bald auch aus dem obern Bogen die 

Strah⸗ 


6)ie find daſelbſt das 3 3ſte zaſte z yſte Bild. 
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Strahlen zu ſchieſſen, von denen die meiſten 
in einer perpendicularstinie aufftiegen,, die 
andern aber etwas fchief gegen den Horizont 
gebeuger waren, wie eg zu gefchehen pfleger, 
daß, wenn die Raquetten in die Höhe fteigen, 
diefelben nicht allemahl in der £inie bleiben, 
fondern bißweilen etwas nach der Seite ab» 
weichen und ſich Frümmen, die nicht recht 
wohl gemacht find. Wenn die Ausſtrah⸗ 
Lungen bald verſchwinden wollten, wurden 
fie fürzer und breiter; vorber aber erftrefs 
ten fie fich biß 4 Brad über den Bogen. 
Endlich um 2 Uhr war das Lufftzeichen 
(phenomenon) am hoͤchſten herauf kom⸗ 
men, und ein difer Nebel nahm es aus den 
Augen weg. Es hat aber der Herr Roͤ⸗ 
mer angemerfer, das 2 Meilen von Coppen« 
hagen das Lufftzeichen (phenomenon) viel 
heller gemejen als wie dort,eben deßwegen, 
weil es dort. dem Scheitel fhon näher ges 
flanden. Den sten Merz bat eres wieder, 
doch nicht fo volfommen, wie vorhin, gefes 
ben, und damahls find die Strahlen aus 
dem Bogen faft biß gegen das Zenith her⸗ 
auf gefahren. Er erinnert in den Berli⸗ 
nifchen Sammlungen (Mifcellaneis Beroli- 
nenfibus), (7) daß diefeg £ufftzeichen (phæ- 
nomenon) bey ihnen nichts befonders ges 

| weſen, 





(7) Indem oben in der zten Anmerkung an⸗ 
gezognen iſten Theil aufder 13 ıten u. f. ©. 
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weſen, fondern er felbft in Coppenhagen e8 
vielmahls bemerfet (obferviret), wenn er des 
Nachts, die Sterne zu bemerken (obferviren) 
ſich auf dem Fönigl. obfervarorio vermweifer, 
Abfonderlich merket er an, daß in Normes 
gen und Yßland faft Fein Jabr vorben gehet, 
da dergleichen Sicht nicht einmahl erfcheine; 
welches auch in Schottland und Schweden 
nicht ungewöhnlich feyn fol, Es ift auch 
laubfich, daß felbft bey ung in Deurfchland 
daſſelbe öfters wieder kommt, nur daß wir 
nicht allemahl darauf acht geben. Denn 
wenn es zum Exempel des Nachts geichies 
het, da die meiſten Leute ſchlaffen, fo nimmer 
es niemand wahr. Es Fan auch wohl kom⸗ 
men,daß es ſich in der Lufft bey Tage erzeuget: 
und alsdenn verdunfeleder helle Glanz der 
Sonnedas ſchwache Licht, fo es het, daß man 
es nicht. fehen Fan. Ingleichen fan es der 
Mond wenn er recht helle feheiner, verduns 
keln oder wenigſtens fo ſchwaͤchen, daß dieseu- 
te nicht darauf acht haben. 

Der Herr Seidel und Kirch haben bey⸗ gerenSei 
de unfer Sicht den ren Merz A, 1707 des dels ſeine. 
Abends gegen 8 Uhr aefehen. Der Herr 
Seidel har eben wie der Herr Römer zwey 
Bogen übereinander geſehen, die nicht allein 
einen überaus hellen Schein von fich aeges . 
ben, fondern auch Strahlen ausgemorffen, 
die ſich immer mehr ausgebreitet, je höher 
ſie geſtiegen, und, wenn fie ger 

nicht 
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nicht da8 geringfte Merfmahl Hintcrlaffen, 
wo fie geftanden. Wenn die Bogen durch 
das ausfchieffen der Strahlen, oder auch 
durch die in ihnen verfpiirete innere Bewer 
gung zerbrochen worden: haben fie ſich bald 
wieder ergaͤnzet. Merkwuͤrdig ift, daß, ald 
der obere Bogen feine Geſtalt verändert, ein 


Theil davon fich in eine helle Wolfe verwans 


delt, die mit ihrem Scheine die Erde erleuch» 
ter, fo fih anfangs biß an das Zenith her⸗ 
auf, hernach wieder bernieder gegen den 
Abend » Horizont. gezogen, wo fie über eine 
Stunde ftille geftanden, ehe fie ſich verloße 
ren. Unterdeffen hat fich der Bogen wies 
der an feiner vorigen Stelle meiftentheile 
ergänzer und ift etwas vor Mitternacht, 
der andere hingegen erft zu Mitternacht 
gänzlich verſchwunden. ne 
Der Herr Rirch hat folgende Umftände 
bemerfer: Der Bogen war im böchften 
Puncte 8 big 10 Grad über dem Horizont 
erhaben, und unten ohngefehr 100 Grad 
weit, wo er aufitund, fein Miteel-Punct ums 
ter dem Horizont bey nahe im Mittags⸗ 
Creis (meridiano), Die ausfchiefjende 
Strahlen waren zwar fehr helle, doch nicht _ 
feurig roch, und ſtiegen wie eine Raquette ger 


maͤchlich auf. Zwiſchen ihnen war es ganz 


finſter; doch konnte man in dem finſteren 
Raume durch ein Fernglaß die Sterne ſe⸗ 
ben, Dach einiger Zeit ſtund noch ein ans 

derer 
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derer Bogen darüber, der obngefehr 30 
Grad über den Horizont erhöber, und bin 
und wieder zerbrochen war, auch nicht biß 
an den Horizont reichete. Um 9 Uhr vers 
ſchwand er; bingegender andere blieb noch 
ſtehen big um 10 Uhr, und 509 ſich unters 
wärts gegen den Horizont hinunter, 

Uber die bereits mic ihren merkwuͤrdi⸗ gerrnkieb⸗ 
gen Umſtaͤnden angefügrte Bemerkungen Fnechrg, 
(obfervationes) freffen wir noch eine in den 
Gelehrten Sefchichten (actis eruditorum ) 

A. ı711. 325.0.f.&. an, welcheder Herr 
LiebEnecht,ProfeflorMarhefeos in Bieffen, 
1710, den ı 6dendes Winterm. gehabt, wies 
wohl er das Lufftzeichen (phenomenon) 
erft gefeben, da es vermuthlich bald vorbey 
geweſen. Denn wie er dazu geruffen wor» . 
den, ge er weiter nichts, als blo8 einen bel: 
(en Bogen, mitten in einem dunfeln Plaze 
geſehen; das Strahlenſchieſſen aber nicht 
bemerfer (obſerviret). Er bataber eben wie 
ver Herr Rirch in dem Bogen die Sters 
ne ſehen koͤnnen. | | 

Diefes find die gewiffen Bemerkungen Uberein⸗ 
(obfervationes), die man hat: und wenn fie ſtimmung 
nun diefelben mit unferem Sufftzeichen (phae- mitber 
nomerto) vergleichen, fo werden fie finden, uuſrigen. 
daß fie völlig einerlen feyn. Denn erſtlich 
ift ein grofes helles Licht, welches wir gefes 
ben und alle die Übrigen bemerfet Cobferviz 
ter) haben. Zum er hat fich bey * 
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die hell-leuchtende Materiein einem Bogen 

präfentiret, welches auch alle die übrigen 

big auf den Gaſſend bekraͤfftigen. Drits 

tens hat man bey ung das ſonderbahre Aus⸗ 

ſchieſſen der Strahlen am meiften bewunderf, 

welches auch bey den übrigen als das merk. 

wuͤrdigſte angeführet worden. Daher iſt 

wohl fein Zweiffel, daß die Lufftzeichen (phæ⸗ 

nomena) von einer Art geweſen, die Gaſ⸗ 

fend, Asmer zu verfchiedenen mablen, 

Seidel Kirch Liebknecht und endlich 
wir beinerfet (obſerviret). Be 

Es wer—⸗ Wenn wir noch auf andere Bemerkun⸗ 

den noch gen (obſervationes) gehen wollten, die nicht 

einige an⸗ fo gewiß find, ſondern mit etwas fabelhaff⸗ 

dere ange: ten Umſtaͤnden verftellet worden: fo ift aufs 

fuͤhret. fer allem Zweiffel, daß wir noch viele ältere 

anfreffen würden. Dergleichen bat der 

Kerr von Leibniz aus der alten deurfchen - 

Hiftorie in den DBerlinifchen Sammlun⸗ 

gen (Mifcellaneis Berolinenfibus, 137 -138. 

Seite angefuͤhret, und ich finde verfchiedene 

in der Polnijchen, deren ich nur einige bey« 

bringen will, Zum Erempel Cromer er; 

zähler 7. B.daß ı 5 ı der Himmels Stuns 

den lang gebrannt. (Das ift eben dig, was 

wir bemerfet (obferviret,) daß es anı Himmel 

jo belle gewefen und nicht anders gefchienen, 

als ob es ein Feuer wäre,) und doch nach 

dielem gefunden, daß nirgends Feuer ge⸗ 

weſen. Es iſt alſo das Lufftzeichen (phæ- 

| nome- 
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nomenon) nur oben bin angemerfer worden, 
und fie fehen leicht, daß hier die befondere 
Umftände fehlen. Eben diejer Autor hat 
9 B. noch andere dergleichen Begebenhei⸗ 
ten. Er gedenket, daß im Jahr 1269 den 
sten des Chriſt⸗Monats (dec.) in der Us 
bend-Demmerung ein heller und neuer Glanz 
in Öeftalt eines Ereuzes erfchienen, welcher 
nicht allein die ganze Stadt Cracau, fondern 
auch die umliegende Gegend erleuchter. Da 
fezet er nun zwar, daß es ein Creuze gewe⸗ 

Sie fönnen aber leichte ſehen, wo das 
Sreuze berfommen. Nemlich mitten wird 
ein groſer Strahl ſenkrecht (perpendicular) 
gegen den Horizont wie eine Säule durch 
den Bogen durchgegangen ſeyn. Daraus 
bat derjenige, von dem die Bemerkung 
(Obfervation) herrührer, ein Creuz gemacht: 
welches um foviel eher gefcheben Fönnen, 
wenn er etwann nicht einen -freyen Hortzone 
gehabt, daß er das übrige von dem Bogen, 
fo unten aufgeftanden, nicht bat fehen Fön« 
nen, oderauch der Bogen nicht big an den 
Horizont gegangen, als wie der-oberein der 


Kirchiſchen Bemerkung (DObfervation.) Dies 


fer Autor erzäßlee ferner in dem angezoges 
nen Drte, daß im J. 1629 die Rede gegans 
gen, als wenn in der Lufft ganze Armeen 
wären gefehen worden, die aufeinander loß⸗ 
gegangen wären, Nun willen Sie, daß, da 
Gaſſend unfer gegenwärtiges $ufftzeichen 

Ä 32 -(pha- 


DE 3 — 


132 Jolly ‘ 


(phenomenon) bemerfet Cobjervirer), das 
Gerüchte in Franfreih war, als wenn fich 
ganze Krieges Heere härten fehen laſſen, die 
auf einander Feuer gegeben. Und in Nie⸗ 
der⸗ Sachſen will der gemeine Pöbel auch 
dieſesmahl dergleichen erblifer haben, als 
die Wolfen fich für das Lufftzeichen (pheno- 
menon) gezogen. Dannenhero wenn wir bey 
den Geſchichtsſchreibetn (Hıfloricis) finden, 
daß ſich Armeen oder geharnifchte Männer, 
feurige Säbeln, Ruthen, und dergleichen 
im Himmel ſehen laffen ; fo Fönnen wir es mit 
gutem Grunde von unferem Lufftzeichen 
(phznomeno) annehmen, Man liefert noch 
. weiter in angezogenen Orte, daß im J 1672 
bey Eracau um den Anfang des neuen Jah⸗ 
res mitten in der Macht der Himmel ganz 
helle gewefen, ald wenn es Tag werden wol, 
‚ge: welches abermals ohne einiges Beden⸗ 
fen von unferem $ufftzeichen (phenomeno) 
anzunehmen ift. Und fo Fönnte ich noch 
mehreres anführen, wenn es nöthig wäre. 
Allein ung begnüget, daß wir geſehen, es 
feyen fo wohl richtige Bemerfungen(obferva- 
tiones) von unferem &ufftzeichen{phaenome» 
no) vorhanden, als auchandere, da der Aber⸗ 
glaube einige Umftände mit dazu erdichter. 
Und das fey genug von der erſten Fras 
ge. 
Nun fommen wir auf die andere Trage, 
Ob wir diefes Lufftzeichen (phac= 
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nomenen) unter Die Lufft⸗Er⸗ 
fcheinungen (meteora) vechnen 
föllen, und, wenn es dsrunter 
zu rechnen ift, in welche Claſſe 
es gehöre? | 

Hier tft zu wiffen, daß die Naturkuͤndiger Es iſt in 
diejenigen &ufftzeichen (phaenomena ) $ufftzunfereer 
Erfcheinungen (mereora) zu nennen pflegen, Lufft ge: 
welche fich in unferer Lufft erzeugen (generi. en. 
ren). Derowegen wenn ich frage, ob dieſes 
&ufftzeichen (phaenomenon) unfer die $ufft- 
Erfcheinunge (mereora) zu rechnen fey,fo heiſ⸗ 
jet e8 fo viel, als ob es in unferer Lufft ger 
fanden, und alfo an einem Orte, wo die 
Ausdünftungen aus unferer Erde hinkom⸗ 
men koͤnnen? Und da antworte ich allers 
dings: ja. 

Wenn wir die Bemerkung (obfervation) Beweis 
des Herrn Römers anfehen, fo fönnen mir davon. 
raus augenfcheinlich zeigen, daß zu feiner 5 — 
Zeit das Lufftzeichen (phaenomenon) in der VRund. 
tuffe gemefen. Denn er bat angemerket, 
daß es zwey Meilen von Soppenhagen viel 
heller gewefen als in Coppenhagen. Nun 
it e8 eine ausgemachte Sache in der Optik, 
und Fan gar leichte in die Erfahrung ges 
bracht werden, daß das Licht ſchwaͤcher ift, 
wenn die Strahlen zu ung ganz ſchief her- 
unter fallen, Hingegen ftärfer wenn fie fenf> 
techter (dem Perpendicul näher) kommen. 
Derowegen folget daraus, daß das Lufftzei⸗ 

| J3 chen 


Smepter 
Grund. 
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chen (phaenomenon) zwey Meilen von Eops 
penhagen dem Scheitel näher geftanden als 
zu Coppenhagen. Und daher muß es fehr 





niedrig gewefen ſeyn. Denn wenn ein tufft- 


zeichen (phaenoinenon) im Himmel fo Hoch 
ſtehet als die Sterne und der Mond, der 
Doch der niedriafte ift unter allen Geſtirnen: 
fo mag einer wohl 6. Meilen in dem 
Vertical⸗Circul fort reifen , und es 
kommet deßwegen doch nicht feinem Scheitel 
merklich näher, wenn es auch gleich möglich 
wäre, daß er die 6 Meilen in einem Augens 
blife zurüfe legte. Man hat vor das ande, 
re noch einen Beweis⸗Grund ( Argument’), 
daraus man beweifen fan, daß das $ufftzeis 
chen pbaenomenon in unferer Lufft gewe⸗ 
fen, weil es nemlich einen jo groffen Raum 


des Himmels eingenommen. ch will bier 


nur vonder Weite des Bogens reden. Kirch 
bat diefelbe 100 Grad, und alfo mehr als 
den vierdten Theil von dem Umfange des 
Himmels geſchaͤzet. Bey unferem Bogen 
ift die Weite nicht geringer gewefen. Wenn 
nun der Bogen niche allzu hoc) in der Lufft 
geftanden: fowirdderRaum, der den vierds 
ten Theil von dem Umfange des Himmels 
defen fan, eben nicht ungeheuer groß, ober 
gleich in Anfehung anderer Dinge, z. E. un⸗ 
fers Cörpers, eine anfehnliche Gröffe Hat. 
Man fan mit einem Fleinen Cörper, dernas 
be ift, dem Auge einen weiten Theil von dem 

. Him⸗ 
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Himmel verdeken. Hingegen wenn wir ihn 

biß an die Fixſterne, oder auch nur biß an 

den Mond hinauf rüfen wollten; fo würde 

der Kaum, den er eingenommen, eine unges 

heure Gröfe befommen. Und dann wäre 

e8 nicht wohl zu begreifen, two fo viel Mas 

terie herkommen wäre, die einen fo grofen 

Kaum erfuͤllet hätte. „a 

Hierzu kommet ins befondere drittens das zter 
Strahlenſchieſſen, da einige Strahlen in Grund. 
einer Zeit, faft nur von einen Augenblife, 
febe viele Grade indie Höhe febieffen. Wie 
man nun aus einer gleichen Bewegung in. 
der Phnfif zu fhlüffen pfleget, daß die foger 
nannten Sternpuzen (Itellae cadentes) bloß 
in unferer Lufft fich bewegen: aljo Fan man 
mie gleicher Gewißheit auch von diefen 
Strahlen fagen, daß fie ſich in der Lufft bes 

jegen. Sie ſchieſſen aber aus dem Bogen 
und alfo mußder Bogen auch in der 
Suffe ſtehen. 

Man hat bereits aus den Zeitungen verz Einwurf: 
nommen, auch zum Theil aus Briefen von 
verfchiedenen Orten erfahren, daß man eben 
dergleichen Sufftzeichen (phaenomenon), al8 
wir gefehen, an eben dem Abende und um 
eben die Stunden in Engeland zu Sonden, in 
Holland zu Amfterdam und an anderen Drs 
ten, in Teutſchland zu Dvedlinburg, Braun⸗ 
ſchweig, Haiberſtadt, Magdeburg, Leipzig, 
Wittenberg und noch an vielen anderen 

\ J 4 Dr: 
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Drten, in Preuffen zu Danzig und Koͤnigs⸗ 
berg im Himmel erblifet. Daher möchten 





‚ fie vieleicht fagen, daß es müfte ſehr hoch ges 


Beant⸗ 
wortung. 


ſtanden ſeyn, weil man es in ſo weit von ein⸗ 
ander entlegenen Oertern zugleich hat ſehen 
koͤnnen | | 

Es iſt wahr, wenn man einerley Bogen 
und daraus fchieffende Strahlen zu Londen 
in Engelland und zu Königsberg in Preufe 
fen zu einer Zeit gefehen hätte: fo müfte es 
über 8 Teurfche Meilen von der Erde ent 
ferner gewefen ſeyn; indem man insgemein 
Königsberg von Sonden 240 Meilen rech⸗ 
net. Allein wer will das erftere behaupten? 
Der einige Umſtand der Zeit Fan es nicht 
ausmachen, Vielmehr geben es andere Um⸗ 
ftände, daß man das Wiederfpiel befräfftts 
gen muß. Sonden und Königsberg liegen 
ihrer Sänge wegen weit von einander, weil 
jenes in Anfehung unferer, weiter gegen We⸗ 
ften, diefes aber gegen Dften liegee. Wenn 
num einerlen $ufftzeichen (phaenomenon) in 
Londen und Königsberg gefehen würde: fo 
müfte man auch nach der Breite gegen Nor⸗ 
den und Süden zu, zwey Derter geben koͤn⸗ 
nen, die eben fo weit von einander entfernet, 
und da man e8 zugleich gefehen hätte. Der- 
gleichen aber fönnen zur Zeit noch nicht ge, 
nennet, und werden auch wohl ins Fünfftige 
nicht erfahren werden. 


Dies 
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Dieſes wird befräffeiger durch die Ber Mebrere 
merfungen (obfervationes) des Herrn Seis Beflar- · 


dels und Rirchs, die oben angeführer wor⸗ 
den. Denn beyde bemerften (obfervirren) 
zu einer Zeit ein Lufftzeichen (phaenome- 
non), wie unferes geweſen, an Orten die eben 
niche fo gar weit von einander gelegen, und 
doch mit ganz verfchiedenen Umftänden, 
Woraus mehr als zur Gnuͤge erheller, daß 
beyde nicht eben daffelbe gefehen haben. Und 
ich zweiffele nicht int geringften, wenn wir 
fünffeig erfahren follten, was man in vers 
fhiedenen Orten bemerfet (obferviret): es 
werde ein merflicher Unterfcheid in den be» 
fonderen Umftänden anzutreffen feyn. Wie 
denn 3. E. ſchon einige Nachrichten geben, 
daß in einigen Orten der Bogen in Stüfe 


fung ders 
felben. 


jerbrochen,, in andern gar feiner gewefen, 


eben wie Seidel den oberen Bogen ganz, 
Rirch aber zu, eben der Zeit zerbrochen ges 
feben, ingleichen bey Seideln eben derfelbe 
Bogen auf dem Horizont aufgeftanden, bey 
Rirchen aber ihn nicht erreiche. 


Wenn wir wüften, welchem Orte von Wie boch 
Halle aus gegen Norden zu es fenfrecht es ohnge⸗ 
vertical) erfehienen wäre: fo koͤnnte man febr ge- 


ieicht darthun, wie hoch es in der &uffe über 
der Erden geftanden hätte. Da es ung aber 
an genugfamer Nachricht fehler, koͤnnen wir 
nichts gewiſſes ausmachen, Unterdefjen 
wer verftehet, wie man ausrechnen foll, wie 

Ä J35 weit 


ſtanden 
habe? 
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weit man eine Sache fehen fan, wenn fie fo 
und fo hoch ftehen fol, (welches ich in mei⸗ 
nen Element. Geogr. $.5o. lehre (8): 
der wird finden, daß ein Lufftzeichen (phe- 
nomenon ) nicht eine halbe Meile Body ftes 
ben darf, fo fan es faft so Meilen rings 
herum gefehen werden. Wenn aljo gleich 
das wäre gewiß gemwefen, was anfangs ers 
zehlet (referiret) worden ift, daß man eben 
dasjenige, welches unfere Innwohner in 
Beftürzung gefezer, biß 40 Meilen ſehen 
koͤnnen; fo hätten wir deßwegen doch nicht 
noͤthig gehabt, felbiges über eine halbe Mei⸗ 
Te hoch zu fezen. Wenn wir auch anneh⸗ 
men wollten (welches einige Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu haben fcheinee), daß an allen oben 
erwehnten Orten verfchiedene Theile eines 
Sufftzeichens (phenomeni) gefehen worden: 
fo fönnten wir doch noch mit der Höhe von 
einer halben Meile ausfommen, Denn der 
gröfte Unterfcheid ihrer Breiten ift noch 
unter vier Graden, dergleidhen unfere Höhe 
erfordert. Dun mweifen die Autores, fo die 
Höhe der Wolfen unterfuchet haben, als 
Ricciolus in feiner verbefferten Erdmeß⸗ 
Kunft (Geographia reformata) und Kepler 
Ä . im 

(3) In den teutſchen Anfangs:-Sründen ſte⸗ 
bet diefes in dem aten Zufaz zu ber ten 
Aufgabe: wie weit man von einer Höhe fe- 


ben könne, zu finden 9. 23, und im Auszug 
daraus S.21. 
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im Furzen Begriff der Copernicanifchen 

Sternfunft (Epitome Aftronomiz Coper- 

nican®), daß die Wolfen, wenn fie am höch- 

ften fommen, eine halbe Meile hoch ftehen: 

derowegen weil wir zur Zeit feine Urſache 

(raifon) finden, warum wir es uͤber eine 

halbe Meile Hoch fezen follten: fo ſehen wir, 

daß es in einem Orte entflanden, wo die 
Dünfte, aus der Erde hinkommen, und alfo 

allerdings mit in die Zahl der Sufft- Er, 

fcheinungen (meteororum) zu rechnen fey. 

Es wuͤrde uber auch noch darinnen ver» Meitere 

bleiben, wenn fich gleich einige Umftände Ausfüp: 

hervor rhäten, die uns nöthigten, es weit rung. 

höher zu ſezen. Denn man weiß, daß die 

Ausdünftungen aus der Erde gar viel hoͤ⸗ 

her ſteigen. Es pflegen diefes die Marhe- 

matici aus dem Anbruce des Tages auszus 

rechnen, welcher, wie in der MatursSchre 

CPänfif) und Sternfunft (Aftronomie) ers _ 

wiefen wird, feinen Anfang nimmer, wenn 

Strahlen der Sonne in unſere Lufft ſchie⸗ 

fen und von den Duͤnſten, welche ſich in de ⸗·⸗· 

ſelben aufhalten, auf den Erdboden reflecti-⸗ 

ret werden. Nun finder man, daß die Al⸗ 

tet die Demmerungs «Luft (aerem crepu- 

fculinum), oder die Duͤnſte in der Luffr, die 

den Anbruch des Tages verurfachen, fehr 

hoch angegeben, weil fie nemlich nicht gewuſt 

‚haben , daß die Strahlen des Lichtes in der 

Lufft gebrochen werden, fondern vielmehr in 

| der 
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der Meinung geftanden, als wenn fie gera« 
de durchführen: allein Weigel har in fei« 
ner SphaericaEuclidea 342 ©, auf eine geos 
metrifche Art erwiefen, daß fie nicht über 4 
deutfche Meilen hoch fteigen: welches in Ans 
fehung unferes Lufftzeichens (phaenomeni ) 
was hohes ift. 

Da wir demnach wiffen, daß unſer gegen, 
waͤrtiges Eufftzeichen (phaenomenon) in der 
Lufft geftanden, und daher unter die Lufft⸗ 
Erfcheinungen ‚(meteora) zu rechnen ſey; 
fo fraget ſichs ferner, im welche Claſſe es 
kommen fönne? Wir haben nicht mehr als 
zweyerley Arten der Nuffes Erfcheinungen 
(meteororum), die leuchten Fönnen, nemlich 
feurige Kuffe-Erfcheinungen (mereora igni- 
ta) u. glänzgende(emphatica).Dielezten haben 
nur einen geborgten Glanz, als wie die Mes 
ben-Sonnen und Neben-Monden, die Höfe. 
(halenes und coronae folares), und ders 
gleichen. Dieerften haben ihr eigenes Licht 





und find meiftentheils entzünder, als wie 


3. E. der Bliz, der fliegende Drache und ders 
gleihen. Unſere Frage gebet demnach da 
hinaus, ob unfer Lufftzeichen (phaenome- 
non) bloß ein geborgtes Richt gehabt, und 
alfo aus einer Materie beftanden, welche 
das Licht von einem andern Cörper empfan⸗ 
gen und zurüfgemworffen (reflectiret), oder ob 


es mit feinem eigenen Lichte geſchienen. 


Dies 


Pr 


Br it 
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Dieſe Frage iſt Teiche auszumachen, Es Harte 
wenn wir nur auf die Zeit Achtung geben, feinen 
da es gefehen worden, und im Calender Glanz. 
nachfuchen , wo die Sonne und der Mt 
Mond ihren Stand im Himmel gehabt. 

Unfer Lufftzeichen (phznomenon) ift des 
Abends gegen 8 Uhr aufgegangen, und har !) vonder 
bis nach ı 0 Uhr gewehrer, ift auch wohl gar Sonne, 
wieder fommen, wie einigefagen. Zu der on 
Zeit war die Sonne ſchon fo tief unter dem 
Horizont, daß fie unfere Lufft nicht mehr bar 
erleuchten fönnen, weil dazumahl die Abend⸗ 
Demmerung ſchon aufgehoͤret hatte. So 
bald aber die Abend-Demmerung vorben iſt, 
fo koͤnnen die Sonnen ⸗Strahlen nicht mehr 
die Lufft ereffen, die vier Meilen über unfere 
Erde erbaben iſt; vielweniger aber Fönnen fie 
in der Lufft erleuchten, was nicht über eine 
halbe Meile in ihr erhaben if. Bey die 
fen Umftänden ift es unmöglich gewefen, daß 
die Sonnen-&trablen in den Ort fommen 
können, wo das Lufftzeichen (phaenomenon) 
geftanden, und hat daher dafjelbe Fein ge, 
borgetes Licht von der Sonne, wie die Pla, 
neren und Cometen gehabt, Der Mond ,) noch 
fan e8 auch nicht erleuchter haben, weil er un⸗ von dem 
ter der Erden geweſen. Zwar zu der Zeit, Mond. 
wie Rircher und Seidel es bemerfer (0b 
ſerviret), war. anfangs der Mond über dem 
Horizont: aber er blieb nicht lange da, und 
dieLufft / Erſcheinung (meteorum) felber = 

| au 
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auch viel.heller als der Mond. Daher ob 


Folglich 
ſein eigen 
Licht. 


Urſachen 
dieſer Er: 
ſcheinung. 


Es ſind 
Aus duͤn⸗ 
ſtungen, 
welche 





ſich gleich der Mond bald verlohr: ſo ſahe 
man doch nicht, daß ihm etwas von ſeinem 
Glanze abgieng. Alſo hat es ſo wenig Licht 
von dem Mond als von der Sonne bes 
fommen. Ä 

Da nun auffer dee Sonne und dem 
Mond fein Eörper in dem Himmel anzutrefe 
fen, der einen fo hellen Glanz einer Materie 
in der Lufft geben fönnen : fo ift es Elar, daß 
das Licht fein eigenesgemwefen. Solcherger 
ftafe iſt unfere Lufft-Erſcheinung (mereo- 
rum ) aug einer Materie beftanden, die vor 
ſich leuchtend gewefen, und muß man es uns 
ter die feurigen Lufft / Erſcheinungen (mereo- 
ra ignita ) zählen, wie fie die Naturkuͤndi⸗ 
ger (Phyfici) zunennen pflgen. 

- Da wir demnach wifjen, daß unfer 
$ufftzeichen (phenomenon) in der Lufft ges 
ftanden, und zwar andem Orte, wo die Duͤn⸗ 
fte aus der Erde ammeiften hinfommen ; wie 
auch vor dasandere, daß es fein eigenes Licht 
gehabt und alfo unter die fenrigen Lufft⸗Er⸗ 
fheinungen (meteoraignita) zu rechnen fey: 
fo ift leicht zu antworten auf 

die dritte Frage: 
Was es vorlirfschenhabe? 

Ich Fan nemlich mit wenigen fagen: Es 
bat fi auf eben folche Art erzeuget (generis 
rer) wie die übrigen feurigen Lufft⸗Erſchei⸗ 
Hungen (meteora ignita) zu entfteben pfle⸗ 

. gen. 


Joel . 18 


gen. Wiederholen fie alfo aus der Natur⸗ entzuͤndet 
Lehre (Phyſik), wovon die feurfgen Lufft⸗Er⸗ werden 
fheinungen (meteora ignita) kommen: fo fönnen. 
werden fie finden, daß e8 aus fehweflichten 
und falpetrichten Ausdünftungen (ex exha- 
lationibus fulphureis & nitrofis,) mie fie _ 
die Phyſici zu nennen pflegen, oder deutlis 
cher zu reden, ex exhalationibus inflamma- 
bilibus, aus Dünften die ſich entzuͤnden koͤn⸗ 
nen, entftanden fen. Ä 
Denn da unfere Erde ſtets ausduͤnſtet, Woher 

nicht allein das Waſſer, fondern auch die uͤ⸗ diefelbigen 
brigen Arten der Eörper: fofteiger auch un, Fommen. 
aufbörlich viel Materie in die Lufft hinauf, - 
die ſich entzünden Fan, wenn fiein genungfas 
mer Menge zufammen fommet, und wir fer 
ben, daß folchergeftaltim Sommer der Bliz 
aus dergleichen Materie erzeugee wird. Des 
rowegen ift es nichts ungereimtes, wenn wir 
annehmen, daß auch unfer Lufftzeichen (ph=- 
nomenon,) wie alle übrigen von jeiner Art, 
ich will fagen, alle feurige Lufft⸗Erſcheinun⸗ 
gen (meteora ignita) einen gleichen Urfprung 
gehabt (9.) 

| Und 








(9) Alle diefe Urfachen find noch genauer, obs 
gleich Furzer, in den Gedanken von den Wuͤr⸗ 
kungen der Natur $- 335.von der 47 8ſten 
Seite an ausgeführet, da ſchon mehrere 
Grunde foldye herauszubringen vorhanden 
waren. Es wird dienlich feyn, mas daſelbſt 
ſtehet, mir diefem Auflaz zu vergleichen. 


\ 


Beweis 
davon. 


Meitere 
Ausfuͤh⸗ 
rung. 
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‚Und daßes inder That nur Dünfte find, 
welche in dergleichen Begebenheiten den hel⸗ 
len Schein geben ; läffer fich daher erweifen, 
weil man durch den Bogen die Sterne fer 
ben fan, wie aus den oben angeführten Ber 
merfungen (obfervationibus ) des Herrn 
Roͤmers, Rirchs und Liebknechts er⸗ 
hellet. Wenn man aber durch Duͤnſte die 
Sterne ſehen kan, ſo iſt es nur wie ein ganz 
duͤnner Nebel. Denn wenn es eine dike 
Materie waͤre: ſo wuͤrde ſie die Sterne ganz 
verdeken, daß man ſie nicht ſehen koͤnnte. 
Wenn der Mond vor einen Stern tritt, fo 
wird er verdefer, daß man ihn nicht feben Fan, 
weil er ein dichter und undurchfichtigerCörs 
per ift. Ingleichen, wenn eine dife Wolfe 
in unferer Lufft fihvor den Mond und die 
Sterne, ja felbjt die Sonne ziehet: fo ver⸗ 
defet fie ung diefelben ganz. Da nun hinges 
gender helle Bogen den Stern nicht verde⸗ 
Een können: fo ift es gar zu Flar, daß die 
Materie, darang er beftanden, fehr dünne 
muͤſſe gewejen ſeyn. — 

Die Bemerkung (Obſervation) des Herrn 
Seidels hat ſehr merkwuͤrdige Umſtaͤnde, 
daraus man deutlich erkennet, es koͤnne der 
Bogen nichts anders, als ein Hauffen in der 
Lufft verſammleter Ausduͤnſtungen ſeyn. 
Denn bedenken ſie nur, daß der obere Bo⸗ 
gen (denn Rirch und Römer haben einen 
doppelten gefehen) öfters in Srüfen gegan⸗ 

gen, 
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gen, und doch bald wieder ganz geworden 
ſind; eben als wie die duͤnnen Wolken bald 
ſich trennen und dadurch bey Tage den blau⸗ 
en Himmel, bey Nacht aber die Sterne bli⸗ 
ken laſſen, bald aber wieder zuſammen in el⸗ 
ne fahren. Errinnern ſie ſich, daß aus dem 
oberen Bogen einmal ein Stuͤke herausgan⸗ 
gen und ſich in eine Wolfe verwandelt, bald 
darauf aber der Bogen doch wieder ganz 
worden fey. Ja ermegen fie, daß die Wol⸗ 
fe, welche fich in dem Scheitel⸗Puncte zus 
ſammen gezogen, in einer geringen Zeit den 
untergebersden Mond eingeboler, und nach 
diefem lange an einem Orte ſtehen geblieben 
fey. Dergleichen Deränderungen und 
ſchnelle Bewegungen, ja dergleichen Stils 
ftehen findet nicht ftatt, als bey. Dingen,die 
ans Dünfken beſtehen, fo von den Win⸗ 
den inder Jufft getrieben werden, oder auch 
zum Theil Durch ihre eigene Schweere in der 
Suffe fortrüfen, die hin und wieder fo gar 
von verfchiedener Art Schweere ift. 
Die unfer Sufftzeichen (phenomenon) Es fepej, 
im Aufgange gefeben haben, die erzaͤhlen, net ob fey 
eö ſey aufgeftiegen wie eine ſchwarze WolseineWoLs 
fe und oben um den Rand herum ganz roth fe dabep 
geweſen. Daher follteman vermuthen, es —— 
ſey eine Wolfe mie dabey geweſen, darin- falfep. iſt 
nen die ſcheinenden Duͤnſte zuſammen gehal⸗ 
ten worden. In dieſer Muthmaſſung ſoll⸗ 
te man verſtaͤrket .. daß nicht allein 





Gaſ⸗ 
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Baffend zwifcben feinen hellen Säulen, 
fondern auch die übrigen zwijchen den aus⸗⸗ 
ſchieſſenden Strahlen und iuner halb dem Bo⸗ 
gen es ganz finfter geſehen. Allein die Be⸗ 





mierkung (obſervation) des Herrn Rirchs 


Einwurff 


kan uns hier aus dem Traume helffen. Denn 
damit er entdeken moͤchte, ob eine Wolke 
dabey wäre oder nicht; ſo nahm er ein Fern⸗ 
glas und ſahe in den dunkelen Plaz hinein, 
und konnte darinnen ganz deutlich die Ster⸗ 
ne ſehen. Wäre nun der finſtere Raum 
mit einer trüben Wolfe erfuͤllet gewefen: fo 
hätte er unmöglich einen Stern darinnen fe- 
ben können. 

Nun möchte einer oder der andere fas 
gen, daß man durd) ein Fernglas feinen 
Stern feben Fönne, wo ich mit blofem Aus 
ge einen ſehen Fan (ich rede aber von folchen 
Sternen, die fi) fonft ordentlicher Weiſe 
mir blofen Augen fehen laſſen); vielleicht 
babe ſich Rirch etwann mit feinem Fern⸗ 
glafe verirret, und feynicht in den finftern 
Raum, fondern in einen andern kommen: 
bätte er in dem dunfelen Raume Sterne, die 


man fonft mit blofen Augen ſehen kan, durch 


.  wirb be: 


antworte. 


das Fernglas feben Fönnen; fo hätte man fie 
auch mit blofen Augen fehen muͤſſen. Allein 
diefesift Feine Folge. Denn wenn ich mit 
bfofen Auge hineinfehe: jo nimmt es der 
Glanz von dem hellen Lufftzeichen (pheno- 
imeno) ein, daß es dadurch geblender re 

x . nd 
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Und dahero koͤmmt ed mir vor, als wenn ich 
in dem übrigen Theile des Himmels nichts 
ſaͤhe. Nun wiffen fie aus ihrer eigenen 
Erfahrung, daß, mo man nichts fiehet, da 
fiebet es uns ganz fehwar; aus. Denn went 
einer in den Keller fieber: fo fieher es ihm 
ſchwarz aus, und weiter fan er nichts unter- 
(beiden. Hingegen wenn ich durch das 
Fernglas febe: ſo koͤmmet mir von dem $ufft- 
zeichen (piiaesiomeno) nichts ing Auge. Da 
mn daſſelbe von Feinem fremden Lichte ge 
blendet iſt: fo kanich alsdenn das Licht der 
Sterne ſehen. Auf eben ſolche Art geber es 
zu, wenn beutedie bemerfenden (obferva- 
tores) bey Tage, öffters ganz nebenderSons 
ne, die Sterne bemerfen (obferviren), Denn 
mitblofen Augen Fönnen wir auch bey Tage 
feine Sterne fehen, weil dag Licht der Son⸗ 
ae durch ihren Ölanz das Auge verbfender. 
Ningegen, wenn ich durch ein Fernglas in 
den Himmel fehe und weiß ed gegen den Ort, 
wo der Stern ſtehet, recht zu richten; fo 
fan ich ihn auch bey Tage fehen. Da ver 
Here Kirch als ein Obfervaror in 
der Atronomie dieſen Vortheil ges 
wuſt, ſo hat er ſich auch deffelben in gegen 
Wärrigem Falle zu unſerem beften bevdies 
Denn nun wiffen wir gewiß, daß der is 

brige Plaz ganz leerfey, und vie Materie, 
daraus dassuffrzeichen (phaenomenon) beſte⸗ 
ber, ſich ganz in einen — ausgebreitet. 
| 2 

’ 


* 


Die Ma⸗ 
terie des 
Bogens 

war nicht 


aber doch 
alsein 
Licht in ei⸗ 
ner Be⸗ 
wegung. 
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nenn 
Wir finden aber ferner, daß die Materie, 
die den Bogen ausgemachet (formiret) bat, 
nicht könne entziinder geweſen feynz; fondern 
müffe eine ettoas langſame Bewegung gehabt 
haben, die zwar zulänglich gewejen ein Licht, 
aber feine $lamme, hervor zu bringen. Man 
weiß aus der Natur⸗Lehre (Phyſik) daß das 
Sicht nichts anders ift, ald eine Bewegung, 
welche der Himmels⸗Lufft (ætheri) d.i. einer 
ſubtilen flüßigen Materie, eingedrufer wird, 
Wo alfo ein Coͤrper iſt, der ein Licht mas, 
chet: derfelbe muß gedachte Materie in eine 
Bervegung bringen, und alfo muß er auch 
vorhero felbft in Bewegung ſeyn. Dannen⸗ 
hero weil die Materie, daraus der Bogen 


deſtanden, einen fo-hellen Glanz hat verur, 


ſachen fönnen: fomuß fie gleichfals felbft in 
einer Bewegung geweſen ſeyn. 
Allein nicht alle Bewegung, dadurch ein 


Nicht 
—X Ucht hervorgebracht wird, kan auch ein Feu⸗ 


Feuer. 


er verurſachen. Die Erfahrung lehret es 
ung klaͤrlich. Man kan durch die Bewegung 
des Quekſilbers in einem von Lufft ausge⸗ 
feerten Giaſe nach den Kunſtgriffen des Hn. 
Bernulli ein helles Licht hervorbringenz 
aber es ift Feine Flamme, welche bremnet. 
Polynier in Franfreic und Hauksbee in 
Engelland haben gewiefen,daß wenn man eine 
gläferne Kugel oder Gloke, die einen Boden 
hat, von der Lufft ausleeret, und durch Huͤl⸗ 
here Machine fehnelle beweget, dad ganze 
Slaß voller Licht werde, fo wie Slammen, 

| oder 
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oder kleine Blize, in dem Glaſe herum⸗ 
ſchieſſen. Und ich habe gefunden, und es 
andern bereits gejeiger, dag es auch in einem 
Glaſe angeher, welches noch voll Lufft ift, ob 
das blizen zwar nicht fo ftarf iſt. Allein 
auch diefe Blize haben fein Feuer. Und 
wem ifknicht befanne ? daß das faule Holy 
zwar im finftern leuchtet, aber nicht brenner: 
dergleichen auch einige fette See⸗Fiſche, wenn 
fie faulen wollen, zu thun pflegen. | 

Die Urſache aber, warum man nicht zu- Warum 
geben fan, daß die Materie in dem Bogen man bie 
wuͤrklich gebrannt habe, iſt diefe: weil die er | 
angezuͤndeten Dünfte ſich fehr ausbreiten, Re nicht 
und, indem fie fich zertheilen, bald verſchwin⸗ yarenr- 
den. ‚Dergleichen Beſchaffenheit e8 mit zünder 
der Lufft⸗Erſcheinung (mereoro ) gehabt, halt. 
welche wir den Iıten des Herbſtmonats im 
Jahr 1708 allhier in Halle gefehen, und ich 
in den Gelehrten Begebenheiten (actis eru- 
ditorum) deffelben Jahres auf der 526ſten 
Seite (10) befchrieben. Unſer Bogen tft 
viele Stunden ftehen blieben, und einige 
wollen, daß er in Engelland die ganze Nacht 
durch geſehen worden: daher Fan er nicht 
wuͤrklich gebrannt haben. | — 
Ein anderes aber muͤſſen wir von den Daß die 


er „Strahlen 
Strablen, die hin und wieder aus dem Bo gerandt 


3 EN Haben. 
(10) Es iſt ſolches das eben vorherſtehende 
ate Stuͤk in dieſer Sammlung wie aus der 
Ba geſezten ıffen Anmerkung abzunehmen 
14 — 
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gen herausgefahren, urtheilen, Denn da 
diefe fehnelle aufgeftiegen , fih immer mehr 
‚und mehr ausgebreitet und endlich ganz 
verfchwunden, daß ınan nicht gewuft, wo 
fie geblieben; fo geben fie genug zu erken⸗ 
nen, daß fie mürflich entzünder geweſen 
fenen. And foldergeftalt muß nach und 
. Nach fich einge Materie in dem Bogen ente 
Wie ſol- zuͤndet haben, Hier werden fie fragen, wie 
chesohne es möglich ſey, daß eine Materie ſich ent⸗ 
Teuer hat zuͤnden Fan, mo ich doch Fein Feuer Habe? 
| gehehen Sch artwerte darauf: es ift aus der Erfah⸗ 
"ung Far, und fan auch aus den Gruͤnden 
der Natur⸗Lehre Phyſik) ermwiefen werden, 
daß fih exhalarianes oder Ausdünffungen, 
blos dadurch entzuͤnden Finnen, wenn fie in 
einem Orte nahe zufammen gebracht ( con» 
genfriret) werden. Es bezeuger zum Exem⸗ 
pel die gemeine, aber traurige Erfahrung, 
- daß, wenn man Heu, fo noch feuchte, und 
nicht recht ausaetrofner worden tft, auf dem 
Boden über einander leger, es ſich zu ent⸗ 
zünden und zu hrennen pflege. Diefes 
aber fommet aus feiner andern Lirfache ber, 
als weil aus dem feuchten Heu viel Dünfte 
kommen, die ſich eent zuͤnden koͤnnen: wel⸗ 
ches man aus dem ſtarken Geruche wahr⸗ 
nehmen fans denn die Ausduͤnſtungen, fo 
nicht waͤſſerig find, und ſtark riechen, laſſen 
ſich auch anzünden, wenn fie nahe zufammen 
gebracht (concentriret) werden, In dem 
Neue 
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Heue aber, ſo auf dem Boden uͤber einander 
lieget, muͤſſen ſie nahe zuſammen gebracht 
(concentriret) werden, weil Feine freye Lufft 
durchſtreichen kan, die ſie mit wegfuͤhret. 
So iſt es auch in unferem Lufftzeichen (phz- 
nomeno) ergangen. Die ganze Materie, 
foin dem Bogen war,ift von ungleicher Dich: 
te gewefen, welches auch der Augenjchein in 
den oben angeführten Bemerkungen (ob- 
fervationibus) gegeben. “Denn in einigen 
Drten hat man die Sterne dadurd) fehen 
Fönnen, in anderen nicht, und alfo muß der 
Bogen in jenen dichter , in diefen aber duͤn⸗ 
ner geweſen feyn. Uberdiefes wiſſen wir 
ans der Bemerfung (obfervarion) des. Herrn 
Seidels, daf in der Materie, daraus unfer 
$ufftzeichen (phenomenon) befteher, eine 
innerliche Bewegung zu verfpüiren ift: wo⸗ 
durch geſchiehet, daß die Materie, fo in ei» 
nem Orte noch nicht in dem Stande ift, daß 
fie ſich entzünden fan, doch darein geſezt 
wird, indem mehrere Materie in einem Or⸗ 
te zuſammen Eommet , und in fehnellere Des 
wegung gebracht wird. Es fan aber aud) 
die Lufft das ihre bengetragen haben, gleiche 
wie wir fehen, daß durch ihre Bewegung die 
Wolfen an einigen Orten Dichter 
jufammen getrieben werden, als an andern, 
Und folchergeftale ift es niche fehwerer zu 


begreiffen, warum die Straßfen nah und 


nach herausgefchoffen , bald am dieſem, 
bald an jenem, bald wieder an dem vorigen 
{ Ka Drte 
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Drte: wie nicht weniger, warum in des 
Herrn Seidels Bemerfung ( obfervation) 
der Bogen ſich bald wiederum ergaͤnzet, 
wenn er einmahl zerriffen worden. 
— Die Strahlen, welche hoch aufgeſchoſſen 
ar und doch bald wiederum vergangen, haben 
auffchief, eben nicht den ganzen Raum, durch welchen 
fenden fie fich beweget, mit einer Materie erfüllen 
Strahlen dörffen. Denn wenn etwas fehnelle aufs 
hergegan⸗ fähret, fo getwwinnet e8 nur das Anfehen, als 
‚ genfey. ob e8 den ganzen Raum, dadurch es gehet, 
erfüllete, oder eine ſichtbare Spur hinter, 
liefje, da es doch in der That ganz ungethei⸗ 
fer bleibe. Z. E. wenn etwas an eineit 
Saden gebunden, und ſchnelle herum bewe⸗ 
get wird, fo ſiehet es wie ein ganzer Circul 
aus. Bleichergeftalt eine Ragvette, vie 
nur oben brennet, ſiehet zwar nicht anders 
als ein brennendes Licht aus: wenn fie aber 
fehnell auffteiger, fo laͤſſet es, als wenn fie 
eine ganz feurige Spur hinterlieſe, oder viel 
mehr ein langes und helles Sicht fich in der 
Lufft ausdehnere. And fo ift es auch mie 
dem ſchnellen Strablenfchieffen befchaffen 
geweſen. Länterdeffen wo einige Strahlen, 
die ohne dem nicht fonderlich hochgegangen, 
nachdem fie fich ausgebreitet, eine Weile 
ftehen geblieben, und die ganze Zeit iiber der 
Raum von dem Bogen biß an den Dre, wo’ 
fie ſich geendet, hellgeleuchtet: da muß aller⸗ 
dings überall etwas von der entzünderen 
Mate 
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Materie geblieben ſeyn. Deſſen aber u c 
geachtet iſt nicht ſchweer zu begreiffen, wie 
etwas weniges einen groſſen Raum erfuͤllen 
koͤnne, wenn man ſich nur entweder aus der 
Natur⸗Lehre (Phyſik), oder auch nur der ges 
meinen Erfahrung vorftellet, wie ſubtile fich 
die Materie zertbeilen Läffer, und wie ein 
geringes Stäublein fich alsdenn durch einen 
ſehr groffen Raum ausbreiten fan. Hiers 
ben ift noch diefes zu merken, daß und der 
Raum, durch den die Strahlen fahren, viel 
gröfer fcheinet als er iſt: welches ſich aber 
ohne bejondere Bilder (Figuren) niht er ⸗· 
klaͤren Läffer, abfonderlich wo mandie Gruͤn⸗ 
de der Sehefunft (Optik), noch nicht inne 
bat. Es ſey z. E. ein Theil des Bogens tes Kupf. 
in A; fo ſehen wir ihn aus O in a (denn ich 2 Bild. 
ſeze, daß ga Z den geftirnten Himmel be- 
deutet). Wenn nun ein Strahl aus A in 
B aufſchieſſet; fo kommet esdem obfervarori 
in O vor als wenn er fi) aus a in b bewer 
ger hätte. | 

Allein es ift auch noͤthig, daß ich erfläre, Warum 
warum die Strahlen dergeftale aufgefchof: es fenk: 
fen, daß fie gegen den Horizont ſenkrecht Febtge 
(perpendicular) geweſen. Dieſes zeiget fich 1. 
am deutlichften in unferer Figur. Es fey vw 
A der ausftrahlende Punet, welcher aus O , Bil. 
in agefehen wird. Der Strahl fchieffe ent 
meter aus A in B gerade auf, oder etwas 
ſchief aus A in F, oder auch Horizontal aus 

Ks A in 
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A in E, oder auch hernieder aus A in I: fo 
fommet e8 dem Auge in-O allzeit vor, als 
wenn er fi) aus a in b beweger hätte. Da 
nun gaZ ein Bogen des Vertical⸗Circuls 


ift, der auf dem Horizont ſenkrecht (perpen= 
dicular) fteher: fofcheiner es in allen Fäden, 





als wenn der Strahl aus a gegen das Zenith 


Z dergeſtalt heraufgeſtiegen wäre, daß er 
gegen den Horizont ſenkrecht (perpendicus 
lar) iſt. Wenn der Strahl nad) der Linie 
Aa aufftiege, fo fönnten wir ihn gar nicht 
fehen; führe er aber Horizontal heraus aus 
A in G, fo fähen wir ihn in g, und es fäme 
ung vor, ‚ald wenn er aus a in g hernieder 


‘ führe. Eben fo würden wir meinen!, er 


Hienge gegen den Horizont bernieder, wenn 


er jwifchen AG und Aa ſchief aufſteige. Keis 


ne von allen Bemerkungen (obfervationi- 
bus), die wir angeführet, melden, dag Straß» 
fen aus der von uns weggefehrten Seite 
des Bogens gegen den Horizont hernieder- 
gefahren. Derowegen muͤſſen alleentweder 
fenfrecht (perpendicular‘) aus A in B, oder 
fehief, oder auch Horizontal gegen ung zu 
aus A inF,E,I. u. f w. geſchoſſen feyn. 
Das leztere ift in unferem Falle vermuth⸗ 
lich, da Fein Strahl gar zu hoch heraufges 
fahren. Denn wenn e8 nichts hindert, fo 


iſt es der Veruunfft gemäß, daß fie nach 


der Perpendicularstinie AB gerade in die 
Höhe ſteigen, gleichwie wir ſehen, daß die 
is | Slamme 
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Flamme von dem angezündeten Pulver ges 
Fade auffteigee. Die Urſach ift diefe. In⸗ 
dem die fchweflichten Duͤnſte entzündet wer⸗ 
den ; fo werden fie fubrüer und leichter und 
koͤnnen in der duͤnneren und leichteren Lufft 
höher fteigen, obgleidy der Bogen, daraus 
fie fahren, in der diferen und ſchweereren 
muß fteben bleiben: welches in der Hydro⸗ 
ſtatik deutlicher angeführer wird. . Allein 
wenn ein Strahl biß in unfer Zenith kom⸗ 
men fol, als wenn er nehmlich aus a in Z 
fliege: fo muß er entweder ſchief indie Hoͤ⸗ 
he nach der Linie AC, oder in die Tieffe nach 
der Linie AH, oder Horizontal nach der Li⸗ 
nie AD fahren, Und da muß der Winddie 
leichte entziindete Materie von der Perpens 
dicularstinie AB abtreiben, oder esmuß dies 
fe Materie vonoben einen ftärferen Wider» 
ſtand finden durchzubrechen, als von unten, 
oder von der Seite, | 
Endlich muß ich auch noch erflären, Urſache 
warum dieleuchtende Materie die Figur eis des do: 
nes Bogens gehabt. Ich Fan nicht leug⸗Gens. 
nen, daß, daich nicht gewohnet bin,Urfachen - 
zu erdichten, two nicht genugfame Gründe 
vorhanden daraus man fie entweder gewiß, 
oder wahrſcheinlich ſchlieſſen Fans ich anfangs 
angeftanden die Lirfachen von der Figur zu 
geben, Allein nachdem ich erwege, daß uns 
fer Lufftzeichen ( phaenomenon) in einem 
ſehr weiten Striche nach der Länge der ” 
de 
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de, von Oſten gegen Weften gerechnet, aber 
. In einem gar viel fürgeren nach der Breite 
von Süden gegen Norden gefehen worden 5 
fo Habe ich endlich gefunden, daß der Wind, 
welcher zu der Zeit geblafen, die ſchwefelich⸗ 
sen und vielleicht noch andere Dünfte gleiche 
wie die Wolfen herauf getrieben, die fich, 
weil fie leichter als die wäfjerigen geweſen, 
etwas höher in einen Streifen zufammen 
gezogen, indem fie Feine ganze Wolfen aus» 
machen Eönnen , da ihrer zu menig dazu ge⸗ 
wefen. Unſer Horizont hat ung nur einen 
Theil davon abgefchnitten : daher: ift ung 
derſelbe wie ein Bogen, fo auf dem Horizont 
ftehet, vorfommen. Man bilde fichein, als 
wenn der Himmel ganz mie Wolken überzor 
gen wäre 5 es feheideten fich aber diejelben . 
dergeftale, daß ein Theil gegen Norden, der 
andere gegen Süden fih an den Horizont 
bernieder zoͤge, an einem Orte aber nur ein 
Streifen davon zurüfe bliebe: fo würde 
derfelbe unferem leuchtenden Bogen, was 
feine Figur berriffe, ähnlich fehen. Es iſt 
aber nicht nöthig, daß die Duͤnſte in einem 
Striche nach der Laͤnge fortgegangen find, 
fondern fie fönnen wohl hin und wieder zer⸗ 
theilet gemwefen feyn, auch wohl gar an eint« 
gen Drten einen groffen leeren Raum zwi« 
ſchen einander gelaffen haben: gleich als wie 
die Wolfen in einem Orte bey einander find,. 
in dem andern aber zersheiler erfcheinen, und 
im 
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tm drittenden Himmel ganz frey laffen. Und 
fo ift Elar, warum man zu einer Zeit an der 
Laͤnge nach gar fehr, der Breite aber nach 
ben weitem nicht fo viel unterfchiedenen Oer⸗ 
‘tern ein $ufftzeichen (phaenomenon) von eis 
nerley Art, aber doch nicht eben dafjelbe, und 
daher mit verfchiedenen befonderen Umftäns 
den bar fehen Fönnen. 
Ich Fönnte nun zu der vierdten Frage Warum 
‚forefchreiten, wenn nicht einige begierig ſeyn man fo 
möchten, die Lirfache zu wiſſen, warum doch .. 
das .. Volk Hin und wieder fo ſeltſa⸗ ben Fu 2 
me Dinge will gefeben haben? 5. €. feurige 
Kuchen, Schwerdrer ja als ſich die Wols j 
fen vorgezogen, ganze Armeen, die mit ein⸗ 
ander geftritten. Es iſt aus der täglichen 
Erfahrung befannt, daß, wenn ung etwas 
vorfomme, fo eine Achnlichfeie mit einem 
andern, nnd daher etwas mit ihm gemein 
hat, welches wir zu einer andern Zeit gefes , 
ben oder mit den übrigen Sinnen begriffen 
haben, uns das andere alddenn auch gleich 
in den Sinnfomme. Wir pflegen aber die 
cörperlichen Dinge fonderlich durch ihre Fis 
guren von einander zu unterfcheiden. Des 
rowegen wenn ein Mathematicus unfer $ufft« 
zeichen (phaenomenon ) anfiehet, der ger 
wohne if die Figuren von der Materie abs 
geſondert zu betrachten 5 fo fallen ihm die 
Figuren ein, dieer in der Geometrie fich be 
kannt gemacht, und die mis derjenigen uͤber⸗ 
eins 


ayB 403 ) 0 ( 86% 


kommen, fo das &ufftzeichen (phenomenon) 
hat. Hingegen wenn ein anderer dazu kom⸗ 
met, der die Figuren nicht anders zu betrady 
ten gewohnet ift als in der Materie, darin, 
nen fie zu finden ; dem muͤſſen folche Cörper 
einfallen, die eine Ähnliche Figur haben mit 
der, fo er ſiehet. Und daher kommet es, daß 
verſchiedene Zuſchauer ganz verſchiedene Din⸗ 
ge aus einerley machen. Ja wenn ſich ei⸗ 
ner wie die Heiden, (daß ich mit der Schrift 
rede Jerem. ı0, 2.) vor den Zeichen des Him⸗ 
mels fürchtet (1): fo fallen ihm gleich ſolche 
Dinge bey, die bey Beftraffung der Lbelehäs 

ter 





(11) Weildie Heiden die Geſtirne ald Götter 
ehreten, und fich ihren Siz in dem Stern: 
immel einbildeten : fo konnten ihnen die 
infterniffen beydeß8 der Sonne und des 
Monden, die Vereinigungen und übrige 
Stände der Irrſterne, ingleichen alle merk⸗ 
liche Beranderungen in der Lufft, vornehm⸗ 
lich die feurigen nicht anders als bedenf: 
lich vorkommen; weil ſie ſich dabey entwe⸗ 
der ein Leiden ihrer Goͤtter, oder eine Bezeu⸗ 
gung ihres Zorns einbilden muſten. Bey⸗ 
des iſt eine Vorſtellung des Ubels ‚und zwar, 
weil ſie dadurch ſelbſt noch nichts empfunden, 
eines annoch bevorſtehenden. Aus der ſinn⸗ 
lichen Vorſtell ung eines Ubels aber, welches 
man gewiß vermuthet entſtehet Furcht. 
Und alſo iſt es zu begreiffen, wie es moͤglich 
geweſen, daß man aufdie Ungereimtheit 
verfallen ſey, ſich vor —— 
i ur⸗ 
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ter vorfommen. Wer nun die ausſchieſſen⸗ 
de Straplen in der Figur anfiehet, der wird 
bald fehen, wo die feurigen Ruthen und 
Schwerdter herfommen. Cinanderer, dem 
der Zuftand der Zeiten den Krieg und an 
dere Sand-Plagen im Gedächtniß erneuret, 
denket an Sachen, die im Kriege, der Thews 
rung, oder der Peft zufehen find, Auf be⸗ 
fondere Erempel mag ich nicht formen: ein - 
jeder fan fich die Application felber darauf 
machen. 
Es iſt Zeit, daß wir auch gedenfenandie Es hat 
J vierdte Frage. nichts zu 
Ob unſer Lufftzeichen (phacnome- bedeuten, 
non.) etwas uͤbeles wuͤrken koͤn⸗ 
ne, oder zum wenigſten bedeute? 
Es iſt gewiß, daß die Materie, daraus 
unſer Lufftzeichen (phaenomenon) beſte⸗ 
het, ſich doch wieder zertheilen und ko 
en 


- fürchten, welche bey Verſtaͤndigen nur Auf: 
merkſamkeit und Vergnügen erregen. Da 
ein Chriſt Feine dergleichen Bögen verebret, 
fondern wenn er rechtfchaflen if GOTT 
das allerbeite um feines Erlöfers willen zus 
trauet: fo kann er anch hoffen, daß ivm 

dieſe Lufft Zeichen in der Welt zum beffen 

dienen müffen. Und wenn er einfichet, daß 
fie fo wohl ald Regen Donnr und Bliz 
ihre natürlichen Urfachen haben : fo läffet 
er fich Dadurch zur Bewunderung der Weiß⸗ 
beit GOttes in der Einrichtung der Welt, 
und ihrer Bewegungs: Befeze erweken. J 





fo wenig 
als ein 

. Ungemwits 
ter. 


— 
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den Erdboden herunter fallen muß. Da 


koͤnnte man ſich freylid wohl einbilden, 


daß, wenn fie in die untere Lufft herunter 
kaͤme, fie allerhand Unheil auf dem Erdbo« 
den anrichten koͤnnte: allein man Fan es nicht 
bemweifen. Vielmehr ift das Wiederfpiel 
klar. Denn daß auch zu anderer Zeit fol- 
che Dünfte, die fich entzuͤnden laffen, in gros 
fer Menge auffteigen,, zeigen die ſchweeren 
Gewitter des Sommers zur Genüge. Und 
ift wohl der Haupt; Unterfcheid zwifchen eis 
nem Ungewitter und unferer $ufft« Erſchei⸗ 
nung ( meteoro ) blos diefer, daß in jenem 
durch die groffe Hize die Ausdiünftungen 


. mehr ausgedehnet und fubtilifiret,, auch in 


fihnellere Bewegung gebracht werden und 
auch wohl in gröjerer Menge zugegen find. 
Daher wir unfere &ufft-Erfiheinung) meteo- 
rum) al8 wie eine unzeitige Geburt eines 
Gewitters anzufehen haben, die aus Mangel 
der Wärme oder auch genugfamer Mate⸗ 
rie nicht hat Eönnen zu Kräfften fommen : 
Denn wir finden, daß es auch zumeilen des 
Winters wittert. In beyden Fällen num 
fallen die ſchwefelichten Ausdünftungen wie, 
der zurüfe, nachdem fie fich zertheilet haben; 
aber nicht auf einmahl, fondern nach und 
nah. Das hat, wie uns die Erfahrung 


von den Gewittern gelehret, nicht viel zu 


ſagen. Und deßwegen kan unſere Lufft⸗Er⸗ 
| ſchei⸗ 


a) ol αν i6t 
ſcheinung (metedrum) nichts uͤbeles auf dem 


Erdboden anrichten. 

Der Herr Römer bat angemerker, die Ob esei⸗ 
geute, ben denen es offte kommet, hätten den nen troknk 
Glauben, wenn eg vor vem Winter kaͤme, jo Sommes 
folgte darauf arofe Kälte, kaͤme esaber im MirIge- 
Fruͤhlinge, ein trokener Sommer: allein 
er ziehet die Erfahrung ſelbſt in Zweiffel. 

Man weiß ja wohl, was die Regeln des 
gemeinen Mannes bey dergleichen Prophe⸗ 
zeyungen vor Grund haben. Es gehet wie 
bey den Sterndeutern mit der Werter- Dem 
tung, Wenn die Regel zutrifft, fo mer⸗ 
fetman e8 an: wenn fieaber fehlet, fo läffer 
man es vorben (pafıren) gehen. | 

Es fönnte wohl geſchehen, daß diefes Wie zufaͤl⸗ 
Jahr zufilliger Weife ein trofener Som: ligein 
mer Fame: aber der würde alsdenn feine nn 
andere Urfachen Gaben. Wir haben jezund zuyauf 
bey ung ſehr lange Wind aus Mord» Weften gommen 
gehabt, Wenn nun derfelbe noch eine eis koͤnnte. 
le währete, oder auch bey feinem Wech⸗ 
ſel ſich herum nach Weften wendete: ſo wuͤr⸗ 
de ein gutes Theil von dem April hingehen, 
ehe wir helles Werter bekaͤmen. Da wir 
nun den Winter über fo lange Nordwinde 
gehabt: fo Fönnte nachhero der, Oſt-Wind 
auch eine Neile anhalten. Der Oſt-Wind 
aber ist ein rrofener Mind. Kaͤme nun dars 
auf der Wind aus Nord⸗Oſt dazu, derohne 
dem ſich nicht gern bald wieder abfuͤhret: fo 

koͤnnte 
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koͤnnte es zufaͤlliger Weiſe geſchehen, daß 
auch bey uns dieſes Jahr ein trokener Som⸗ 


mer wuͤrde. Wir koͤnnten aber dieſes als⸗ 


Es ſoll 
ſonſten zu⸗ 
weilen et⸗ 


was boͤſes 


bedeutet 
haben. 


denn nicht unſerm Lufftzeichen (phenome- 
no) zufchreiben. Es wird alfo wohl niemand 
kommen, welcher nur aus wahrſcheinlichen 
natürlichen Gründen behaupten follte, daß 
unfere Lufft · Erſcheinung (mereorum) etwas 
auf dem Erdboden nach fich ziehe (12). 
Aber nun ift die Frage ob es vielleicht etwas 


übeles 


(12) Auf dergleichen Lufft Erſcheinungen fol- 


get zumeilen etliche Tage bernach etwas 


. Kalte, wie man denn auch das fo genannte 


Fegen der Sterne vor ein Zeichen derfel: 
ben anzufeben pfleget. Und diefes laͤſſet 
fich auch leicht begreiffen. Denn weil, wie 
Herr Aamberger in feinen Anfangs: Grün: 
den der Natur» Lehre ( elementis phyſicæ) 
$. 258 und 260 erwiefen hat, fich die Waͤr— 
me gegen die Kälte ziehet, und die Lufft 
darinnen fchmeflichte Dunfte find von der 
Bewegung berfelben erwaͤrmet wird: fo 
fohren diefe Dünfte zugleich mit der war: 
men Lufft gegen die obere kaͤltere in die 
Höhe, und entzunden fich bey diefem durch 
einander fahren. Es entgehet alfo der Ers 
de und untern Kufft etwas, fo fie hätte er» 
warmen können, und zeuget zugleich von 
ber Kalte der obern Lufft, welche noch meh: 
rere Warme annimmt: daher es wohl ge: 
ſchehen kan, daß obgleich nicht befftige, den: 
noch einigeKalte kurz aufeine folcheErfchei- 
nung folge. | 


—— — 
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EEE nn 
übeles bedeute, Sie werden finden daß die 
Geſchicht⸗Schreiber allerhand traurigeFaͤl⸗ 
le anmerken, die ſich begeben, nachdem ders 
gleichen Zeichen ſich am Himmel fehen laſſen. 
So erzäblet z. E. Cromer, daß im Jahr 
1118 in Pohlen ſtarke und ſehr [ange ans 
haltende Plaz⸗Regen darauf erfolget, wel- 
che ſowohl in Pohlen, als in andern angraͤn⸗ 
zenden Laͤndern gehindert, daß man dieſes 
Jahr den Aker beſtellen koͤnnen: wodurch 
nothwendig eine Theurung verurſachet wor⸗ 
den. Adalbert Tylkowsky, ein Polniſcher 
Jeſuit hat Phyſ. part 3. 176 u, ff. SS meh⸗ 
rere dergleichen traurige Begebenheiten zua 
ſammen getragen, die auf dergleichen Zei⸗ 
chen in der Lufft erfolget, welche in der That 
mit unſerem einerley ſind, wenn man ſie nur 
von den fabelhafften Umſtaͤnden befreyet. 
Ich will einige davon anfuͤhren. Im Jahr 
402 ſind blizende Spieſſe geſehen worden 
Lwelches mit Gaſſends Bemerkung 
übereinfommet ), und darauf baben 


die Gothen unter Anführung des Alarichs, 


Mom geplündert, Nach Erfcheinung eines 


ſolchen Zeichens in der Lufft, hat im Jahr 


1529 Solimann, der Tuͤrkiſche Känfer, 


mit 140000 oder, wie andere berichten, 


300000 Mann, Wien belagere: im Jahr 


| 1547 iſt der Chur Fürft von Sachfen, Jo⸗ 


Fuͤnfften überwunden * ins Gefaͤngniß 
2 


hann Sriderich, von Känfer Carl dem 


ge⸗ 
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geworffen worden: im Jahr 1558 Haben die 

Spanier die Holländer befrieger, zu gefchweis 

gen, daß die Mofcomiter in Sief-Sand mil 

300006 Mann eingefallen, und es 40 Tas 

ge lang fehr verwuͤſtet: im Jahr 1648 iſt 

ſehr viel Unruhe in Pohlen erfolge, fo 

wohl von Rebellen, als auswärtigen Fein: 

den, und der König Uladislaus geftorben: 

im Fahr 1685 hat der König in Schweden, 

Carl Guftav, die Pohlen gefhlagen, und 

ſowohl Warfchau, als Cracau eingenoms 
men: ; | 

Warum Durch dergleichen Exempel will man be⸗ 

man es ge⸗ haupten, daß dergleichen ungewoͤhnliche 

meinet? Lufftzeichen (phænomena) in der Lufft ein 

einbrechendes Ungluͤk denen Laͤndern bedeu⸗ 

ten, wo ſie geſehen worden. Und ſo bildet 

ſich es auch der gemeine Mann ein. Denn 

wenn fiez. E. einen runden Bogen geſehen, 

und vor dieſem gehoͤret haben, daß der Mond 

den Tuͤrken beveute: fo bilden fie fich gleich 

bey dem Bogen den Türfifhen Mond ein 

und machen die Deutung auf den Türfen, 

von deffen Zurüiftungen zum Kriege ihnen 

aus den Zeitungen befannt if. Wie fie 

nach dieſem ferner die herausſchieſſende 

Strahlen erblifee: fo ift ihnen bald vorfom« 

men, als wenn man fi mit den Türken 

herumſchluͤge. Diefes find alfo nur Sa⸗ 

chen, die von der Einbildung berrüßren, 

und dazuman nicht die gerinfte Urſache hat. 

| Allein 


Ä 
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- Allein. damit ich nicht ohne Grund etwas Warum es = | 
zu verwerſſen feine, fo ift noͤthig, daß ich nichtöber | 
nun umfländlicher zeige,warum man unferm deute. | | 
sufftzeichen (phaenomeno) feine Bedeutung 
eignen koͤnne. Es wird.ein jeder mir leicht iſte Ur⸗ 
jugeben, daß es nicht feiner Natur nach et» lache. 
was bedeute, weil es nemlich mit einem an⸗ 
deren eine gemeine Urſache hat, als wie es 
etwan Regen bedeutet, wenn ed des Morgens 
rothiſt, hingegen die Abend⸗Roͤthe helles 
Wetter verkuͤndiget. Dennfo würde man 
es zu nichts als einem Wetter Zeichenmas 
hen fönnen, wie die Leute in Norwegen thun: 

deren Meinung aber doch ald ungegründee J 
ſchon oben verworffen worden. Und damit — 
man einiger maſſen den Ungrund ſehe, ſo be⸗ | ! 
denke man, Daß nach ihrem Blaubenein tro- 
kener Sommer Fommen fol, wenn es im 

Fruͤhlinge erſcheinet; nah Cromers dr 00 

richt aber groſſer Plaz- Regen darauf erfol- 

| get. Weil es demnach Fein natuͤrlichesZei · zte Urſa⸗ 

hen iſt, fo etwas befonders zu fagen hätte, che. 0 
(denn in gewoiffer maſſen Fan eine jede ges , 
genwärtige Sache ein Zeichen einer zukuͤnf⸗ 
tigen ſeyn, mit der fie eine Verknuͤpffung 
bat, und deren Erfolg man aus jenem vor= 
her erfichee, wenn man die Verknuͤpffung 
deutlich erfenner) : fo muͤſte es ein willkuͤhr⸗ 
liches ſeyn, das GOtt zu einem Vorbothen 
eines zukuͤnfftigen Ungluͤks beſtimmet haͤtte. 

Wenn man aber willkuͤhrlich ein Zeichen 
J 8L3 macht: 
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macht: fo muß jemand feyn, der die Deutung 
erfiäret; fonft weiß man nicht, was er mit 
feinem Zeichen haben will. 
Was dazu Hätte nunGOtt folheDinge, die ans na⸗ 
erfodert tuͤrlichen Urfachen entftehen, zu befonderen 
— ’ Zeichen fegen wollen, die ung diefes oder je⸗ 
GOTT zunes vorher bedeuten follten: fo mürde er ja 
“einem . zuerft darüber eine Erflärung haben machen 
willtübe- müffen, gleichwie wires von dem Regenbo⸗ 
lichenzei: gen finden. 


— Der Regenbogen iſt auch eine Lufft⸗Er⸗ 
te, f&einung (meteorum), ob zwar voneiner ans 


deren Art, als unfers, fo aus natürlichen 
Urfachen in der Lufft entſtehet, und feiner 
Natur nad) feine Bedeutung hat, als in fos 
weit er mit der Witterung, fo darauf erfols 
get, einige Verknuͤpffung hat, und diefelbe 
vorher bedeuten fan : daher ihn wohl die 
Land⸗Leute ald ein Wetter⸗Zeichen anneh⸗ 
men. Da ihn nun GOtt zu einem Zeichen 
feiner Gnade machen wollte, daß er andeu⸗ 
ten follee, er wolle das menſchliche Geſchlecht 
nicht mehr durch Suͤndfluth verderben: fo 
hater ı B. Moſ.9, 12 u. folg. die Erklaͤ⸗ 
rung davon gegeben. Eben ſo hat er es ge⸗ 
macht, wenn er andere natuͤrliche Zufaͤlle zu 
einem Zeichen machen wollen: dergleichen 
Exempel von einem Zeichen feines Zornes 
wir Jerem. 44, 29 finden. Wenn wir nun 
entweder von unferem $ufftjeichen (phaeno- 
meno) ingbefondere, oder von allen unges 
| woͤhn⸗ 
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oͤhnlichen Lufft-Erſcheinungen (meteoris) 
überhaupt in der Bibel eine Bedeutung 
fänden, oder darauf,und auf das Übel,fo nach 
ihnen auf dem Erdboden erfolger, acht zu 
haben wären angemiefen worden : fo koͤnn⸗ 
ten wir aus den gegenwärtigen Umftänden 
der Zeit mit gutem Örunde einezuverläßige 
Deutung machen. 
So aber finden wir weder überhaupt von Es iſt aber 
den Zeichen des Himmels, noch ins befondes nicht ge- 
' re von unferer dufft» Erfcheinung (me- fiheben. 
teoro), einige Auslegung in der Schrift ; Ä 
fondern werden vielmehr bey dem Prophes 
ten Jerem. am 10, 2 gewarnet, daß wir uns 
niche für den Zeichen des Himmels 
‚ fürchten follen, wie die Heiden. Und 
da die Furcht für den Zeichen des Simmels 
daſelbſt Die Weiſe der Heiden genennet 
wird : fo wird die Deutung derfelben für 
einen heidniſchen Aberglauben erflärer, ja 
2 Kcn.21,20.6 unter die Greuel der Hei⸗ 
| den gerechnet, die dem HErrn übel gefal- 
len. Man fan die Urſache leicht begreiffen, Urſachen 
warum fie GOtt uͤbel gefallen muß: denn davon. 
dergleichen Zeichen find der Weißheit GOt⸗ iſte. Es iſt 
tes unanſtaͤndig und ihre Deutung der Hoch⸗ —— F 
achtung des göttlichen Wortes zuwider. Es gpeigpeir. 
ift ung in der Schrift bereits genug gefagt, 
was vor Ungläf GOtt wolle kommen laffen, 
wenn die Menſchen in ıhrer Bosheit und 
Ruchlofigkeie werden ficher werden. Wir 
I 4 haben 
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haben auch in der Chriftenheit feinen Diane 
gel an Lehrern, die uns diefen Rath GOttes 
eröffnen, Und wenn man von der Öefährs 
lichkeit der Zeiten böret, hat man Denkzet⸗ 
tels genug, der uns GOttes Rath wider die 
Sünder ins Gedaͤchtniß bringen, und und 
erweken fan, daß wir darauf acht haben. Und 
aljo braucht es kein Zeichen im Himmel, wels 
ches ung die Berichte GOttes verfündiger, 
oder darauf acht zu haben aufmuntert (13). 
Ja ich bin der Meinung Chriſti Luc. 16,313 
Wer Mofen und die Propheten nicht hörek: 
der wird auch nicht glauben, ob fich ein zu⸗ 
mahl natürliches Zeichen in der Lufft ſehen 
lieſſe (14), welches in der That viel weniger 
ift, als wenn einer (welches CHriſtus dem 

Ä Worte 





(13) Ein Beifer erwaͤhlet immer, ſeine Abſich⸗ 
ten zu erreichen, die dienlichſten Mittel,und 
thut nicht8 durch vieles, und auferorbents 
liches, was durch das wenige und ordentlis 
chefan erhalten werden. Zeichenim Him⸗ 
melaber find auferordentlich,, und find als 
fo nur fo dann nöthig, wenn die ordentlis 
che Mittel nicht mehr binreichen mollen. 
Go lange das Wort GOttes mit Krafft und 
Nachdruf verkündiger wird, iſt diefes ges 
nug die Menſchen zu unterrichten. 

(14) Solche Erfcheinungen fezen nur. uners 
fahrne und mit Vorurtheilen eingenommes 
ne in Schrefen: und haben alfo ihre Wirs 
fung nur bey ihnen allein. Einen der ver: 

ſtaͤndiger ware, und die Yenderung fo —* 
noͤ⸗ 





> 
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Worte GOttes entgegen ſezet) von den 
Todten auferſtuͤnde. Es wäre demnach der 
Weisheit GOttes unanftändig, wenn wir 
ſezen wollten, daß er etwas Äberflüßiges thaͤ⸗ 
te, und das Zeichen in der Lufft entweder 
ju einem Propheten, der die ber uns ſchwe⸗ 
bende Gefahr verfündigen follte, oder zu eis 
nem Prediger, der ung aufmuntern follte, 
darauf acht zu haben, machten. Der Hoch / te @8 
achtung des Wortes GOttes lauffet die Zei⸗ iſt wider 
chen⸗Deutung zuwider, weil man dem Zei⸗ das Anſe⸗ 
chen in der Lufft mehr glauben will als dem I * 
Vorte GOttes, da doch dieſes die Kraft dp ven 
hat den Glauben in uns zu wuͤcken: das Zeis 
‚hen aber, wenn es auch eines waͤre, weiter 
nichts nuzte, als daß es uns aufmunterte auf 
die goͤttlichen Drohungen in ſeinem Worte 
acht zu haben. Daher ſind auch die Hei⸗ 
85 den 








noͤthig haͤtte, als jene, wuͤrde es nicht be⸗ 
wæegen, weil er es vor etwas blos natürliches 

bhielte, und er würde noch jener Unverſtand zu 
verlachen Anlaß nehmen. Die heil. Schrifft 
hingegen hat Saͤze und Gruͤnde, welche die 
ſcharfſinnigen ſowohl treffen, als die unver, 
ſtaͤndigen, in dem fie ihnen ihr Verderben 
entdeket, und die wahre Gluͤkſeligkeit in Er⸗ 
rettung aus derſelben um des Erloͤſers wil⸗ 
len vorhaͤlt, welches beyde ohne Unterſcheid 
angehet. Die von dem Wort GOttes her⸗ 
vorgebrachte Ruͤhrungen find auch gegrun⸗ 
det, und hoͤchſtvernuͤnfftig dauren dannen⸗ 
hero deſto laͤnger. 
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den, zu denen GOtt niche in feinem Worte 
redet, eher zu entfchuldigen, als die Chris 
ften, wenn fie die ungewöhnlichen Lufftzei⸗ 
chen ( phznomena) im Himmel und in der 
Lufft für Propheten und Prediger anfehen, 
die ihnen entweder zufünfftiges Unglüf vers 
Pündigen oder fie für der gegenwärtigen Ges 
fahr warnen, 

Einwurf. Es wird zwar in dem andern Buche der 
Maccabeer 5, 2 von einem fonderbaren 
Zeichen in der Lufft geredet, da fich in den 
trübfeeligen Zeiten zu Jeruſalem geharniſch⸗ 
te Keuter in einer Schlacht» Drdnung in 
derfelben fehen laffen, die mit einander ges 
feoffen und auf einander gefchoflen, welches 
ich von unferem £ufftzeichen (phaenomeno) 
erklären wollte, wenn es nicht 40. Tage hin» 
ter einander follte erfchienen feyn: allein fie 
mwiffen, daß die libri apocryphi und unter 
diefen die Bücher der Maccabeer fein gröfs 
fer Anfehen als andere Hiſtoriſche Schriff⸗ 
ten haben und daher in allem nicht völlig® 
Glauben finden. Unterdeſſen weil man doch 
ſowohl diefes Erempel von den Zeichen in 

der Lufft überhaupt, als die oben aus der 

weltlichen Hiſtorie angeführte von unferem 
$ufftzeichen (phenomeno) infonderheit beys 
bringet, um dadurch zu behaupten , daß die 
Erfahrung für die Deutung ſtreite: fo ift 
nöthig, daß mir die Richtigkeit diefes Schlufs 
ſes unterfuchen. Der Schluß ift diefer: 

| was 
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a 
mas zu verfchiedenen Zeiten auf unferduffts 
jeichen (phäenomenon) erfolge iſt, das muß 
es bedeuten. Dun finden wir, daß: bald 
ſchweere Kriege und groffe Sand-Plagen in 
den Ländern erfolget find, wo es erfchienen. 
Derowegen muß es dergleichen Unglüfsfäls 


le — 
awider findet ſich verſchiedenes einzu⸗ Beant⸗ 
wenden. Denn anfangs iſt nicht gewiß, wortung. 
daß ein den meiften unbefandtes $ufftzeichen iſter 
(phenomenon) alles dasjenige bedeute, mas Grund. 
darauf er folget. Es fönnen zwey Sachen 
nur zufaͤliger Weiſe auf einander folgen, 
und darf Die vorhergehende die folgende eben 
nicht bedeuter haben. Viel ungewöhnlts 
her iſt es, daß fich ein groffer See⸗-Fiſch 
aus der See in einen Fluß, als daß das hel⸗ 
fe Nordlicht fich aus Schottland nad) Enns 
geland und aus Norwegen nach Teutſchland 
verirret. Wenn aber das erftere diefes 
Jahr gefchehen follte, da die meiften Bluͤ⸗ 
ten der Bäume erfroren find, und esdaher 
gar wenig Dbft geben dörffte; wer wollte 
Din, dag der See⸗Fiſch folches durch feine 
erirrung in den Fluß bedeutet habe? 
Nach diefemift es auch Feine fo ausgemach⸗ ater 
te Sache, daß auf unfer Lufftzeichen (phae- Grund, 
nomenon) allegeit eine ſchweere Land Plage 
erfolget. Ich will jezt nicht dargegen eins. 
wenden, daß folchergeftalt in Schottland, 
Yhland, Norwegen und Schweden ff * 
ah⸗ 
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Sabre groffe Sand-Plagen fich ereignen mit 


ften, weil es fich dafelbft faft alle Jahr ſehen 


laͤſſet; denn man möchte nicht ohne allen 
- Schein antworten, e8 bedeute nichts in fei- 
ner Heymath, fondern nur in der Fremde, 
wo es eben GOtt auſſerordentlich der Be⸗ 
deutung halber hinfuͤhre. Ich beruffe mich 
blos auf Exempel, da die Erſcheinung un · 
ſerer Lufft⸗Erſcheinung nichts uͤbeles 
nach ſich gezogen. Daͤnnemark hat im Jahr 
1707 keinen Schaden gelitten, da der Herr 
Roͤmer daſſelbe zweymahl bemerket (ob⸗ 
ſerviret), und zwar das erſtemahl in einer 
ſolchen Vollkommenheit, als er es zuvor noch 


nie geſehen. Die Brandenburgiſchen Lan⸗ 


de find unter der gluͤklichen Regierung uns 
fers Höchft = fecligen Königes in fkiler Ru« 
he geweſen, obgleich der Herr Kirch und 
Seidel das blizende Nord: Kicht erblifer, 


Auch hat im Jahr 1710 Heſſen fein Uns 


glüf betroffen, da der Herr KiebEnecht 


daſſelbe in Gieſſen ſcheinen geſehen. Es iſt 


in der That nichts anders, als ein Gewit⸗ 
ter, fo nicht zu Kräften kommen. Wie 
folte dieſe unzeitige Geburt mehr als die 
volfommene Frucht zu fagen haben? Aus 
diefem allen, was bißher gejaget worden, 


ſehen fie zur Önüge, daß die Bedeutung, . 


die man unſerer Lufft⸗Erſcheinung (mereo- 


ro) zueignen wil, weder in der Schrift, - 


noch in der Bernunfft, noch auch in der Er⸗ 


fab⸗ 
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fahrung gegruͤndet fen, fondern blos von der 
Einbildung herrühre, welche jich die deute 
nach ihren eigenen Wahne machen. | 
Mir fehen es demnach als ein fonderba, Wort * 
res Spiel der Natur an, welche aus den nam 
Ausdünftungen, die aus dem Erdboden auf: fänne, 
fteigen, fonderbare Dinge hervorbringen fan, 
‚Wer nun bierbey an GOTT gedenfer und 
feinen unergründlihen Verſtand, Macht 
und Güte bervundert und preiſet: der thut _ 
bey einem Affter-⸗Gewitter, was David bei) 
einem vollfommenen zu thun gewohnt gewe⸗ 
ſen, im 18 Pſalm 10,15, und wir bey allen 
Werfen der Natur thun follen. Wer fih 
dadurch in feiner Sicherheit aufmuntern 
laͤſt und Anlaß nimmt, Unterricht von GOt⸗ 
_te8 Rath wider die Sünder aus feinem 
Worte und ben denen zu fuchen, die GOtt | 
daſſelbe zu erklären gefezer hat: der handele 
nach dem Exempel der Süden, die zu Jeru⸗ 
falem das Brauſen des gewaltigen Windedg 
ſich antreiben lieffen, in das Haus zu geben, 
wo die Apofteln verſammlet waren, Apoftel- 
Geſch.2,2.6. Wer fich allerhand zufällige 
- Andachten machen will, nachdem feine Ein⸗ 
ſicht ihm dazu Gelegenheit gibr: der han⸗ 
delt wie einer, dem es ein Ernſt iſt das gute 
zu thun und das Höfe zu faffen, indem er ger= 
ne alles, was er anerifft, zu Denfzetteln dep 
* fen mat, was ihn zum guten antreiben, 
von dem böfen aber zurüfe halten Nee 
| ies 
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Diefe Vorftellung aber überlaffen wir des 
nen, welche dazu gefezer find, daß fie andern 
Anleitung zur Frömmigkeit geben follen. 
Wer weiter gebet, der verfällee in Abers 
glauben, fo ihn weiter nichts helfen fan, 
als daß er auf eine Fleine Zeit, da ihm der 
Anblik des unvermutheten dichtes im Ges 
daͤchtniß lieget, mit einer Furcht fein Herze 
erfüllee, die es doch umzukehren nicht vers 
mögend ift (15). Und hierbey müffen wir 
es bewenden laſſen. 

An⸗ 


; — — — — — — — — — — — 
(15) Man findet auch nicht, daß GOtt je der⸗ 
gleichen Erfiheinungen oder Begebenhei⸗ 
ten dazu gebraucher habe ‚eines Menfchen 
Sinnes Uenderung dadurch zu bewerkſtel⸗ 
ligen. Denn folche gefchieber nicht durch 
eingejagte Furcht, fondern durch Uberzeus 
gung von feiner Freundlichkeit. Man bes 
ruffe fich nicht auf die Begebenbeit mit dem 
Kertermeifter zu Pbilippen Apoſt. Geſch. 
16. Denn, diefer ift ı) nicht durch das Erd» 
beben, fondern durch den bey der Sorge um 
feine Seeligfeit erhaltenen Unterricht zu 
Ehrifto gezogen worden, und mochte ibm 
er und Silas Lehre und Bezeigen einen 
rafftigen Eindruf ſchon vorhin gegeben ba> 
ben : der neu dazu gefommene Umftand 
ift nur ald eine Veranlaffung anzuſehen. 
2) Hat ed mit dem Erdbeben, dadurch man 
wahrhaftig in Lebens-Gefahr kommt, ganz 
eine andere Bewandtniß, ald mit einem 
Lufftzeichen, melches die Zuſchauer nicht 
tödet. Daher ift die Furcht ungegründer. 
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Anhang. 


Kersten diefe Bogen faſt ganz abgedrukt Verglei⸗ 

gewefen, habe ich in den neuen Zeitun: chung mit 

tungen von gelehrten Sachen 14 St. 109 ©» andren 

folgende Nachricht aus Braunſchweig er Rachrich 

blifee: „, Kurz vor 8 Uhren des Abends“ ie 

zog eine dife ſchwarze Wolfe, wie Wolfen“ 

ben einem Donner- Wetter zu feyn pflegen,“ 

gegen den Wind von Morgen gegen Abend.“ 

Nachdem man es in derfelben donnern ge⸗ 

höret, erfchien darin ein Sicht, welches viele“ 

Strahlen mit wunderbarer Geihwindig-“ 

fit, gleich aid Pfeile von ſich fhoß , die“ 

creuzweis Durch einander giengen, fich die“ 

Unge und Quer über eingroffes Theil die“ 

fer Stadt ausbreiteren, und eine gelbe,“ 

grüne und blaue Farbe hatten; welches“ 

die Nacht fo helle machte, ale ob der Mond“ 

fhiene, aber nach einer halben Stunde ganz“ 

verfehwand. Doch um 11 Uhr hat fich aber-“ 

mahl ein anderes Sicht fehen Laffen, welches“ 

wiederum weit und breit zugenommen, und“ 

gleichfam feurige Wellen, deren eine die an,“ 

deren foregeftoffen,oder, wo die Wolfen vom“ 

Winde darunter weggetrieben worden, ei“ 

nen feurigen Berg, der diefe Wolfen er⸗ 

leuchtet, vorgeſtelet. Man hat diefes“ 

gleichfalls ohngefehr eine halbe Stundege-“ 

fben.. Kaum barte ich dieſes gelelen, ir 
wurde 
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Schluͤſſe 
aus den⸗ 
felben. 


Lufft herunter gefallen: 2) Daß nicht über. 
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wurde mir mündlich beygebracht, was ein 
reifender auf der Poft, ohngefehr 10 Meie 
len von Halle wahrgenommen. Er hat ans 


fangs gefehen, als wenn eine groffe dife Wol⸗ 


fe von Nord: Oft fi) herauf zöge, daraus 
bald mit einem Geraͤuſche etwas herausge⸗ 
fahren, fo fich in die Sänge ausgebreiter, und 
es recht helle gemacht, daß man einen ge» 
fhriebenen Brief Iefen koͤnnen, auch find aus 
der hellen Materie die Strahlen ausgefchofr 
fen. So bald es helle worden, iſt es naß her · 
nieder gegangen, und damit eine gelbe Mate⸗ 


rie aufdas Kfetdgefallen: Dergleichen man 
auch des Morgens auf dem Papier gefuns 


den, welches man unter den freyen Himmel 
geleget, ald e8 des Nachts wieder fommen, 
Es wäre zu wünfchen, daß man etwas von 
diefer Materie härfe bekommen koͤnnen, weil 
ihre Beſchaffenheit in Erzeugung der Ger 
witter und anderer Lufft⸗ Erfcheinungen (me- 
teororum) ein groffes Lichte Härte geben koͤn⸗ 
nen. ’ 
Durch diefe Bemerkungen (obfervatio- 
nes) wird befräfftiget, was ichin meiner öfs 


fentlichen Borlefung (lectione publica) 


behauptet und aus Mangel genugfamer Um⸗ 
fände durch Schlüffe erausbringen muͤſ⸗ 
fen, nemlicy 1) daß unfer &uffe- Zeichen ( phae- 
nomenon) ſich aus fchweflichten Duͤnſten in 
der Lufft ergeuger, als welche felbft aug der 


all, 


— 
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all wo es geſehen worden, eben daſſelbe ge⸗ 
weſen, maſſen in Braunſchweig kein Bogen 
geweſen, und die Strahlen creuzweiſe unter⸗ 
einander geſchoſſen, die bey uns alle gleich 


aufgeſtiegen: 3.) Daß es nicht uͤber eine hal⸗ 


be Meile hochgeſtanden, ſondern noch gar viel 
niedriger, indem dasjenige, was wir geſehen, 
ſchon 10. Meilen von hier vertical geweſen, 


als wo die ſchweflichten Duͤnſte herunter ges 
fallen; jedoch höher als damals die Wolfen 


gegangen, al8 welche fi in Braunſchweig 


vor demſelben vorbey beweget: 4.) Daß es ein 


unvollfommenes Gewitter gewefen, wie e8 


denn in Braunfchweig fhon zeitiger als bey 


und geweſen, indem e8 die Strahlen fhneller 
und häuffiger unter einander ausgefchoflen, 


als bey uns; auch die Ausdinftung ſich bald 


jertbeiler, daß es viel geſchwinder, als bey 
uns verſchwunden: 5.) Daß dieſes Gewitter 
zu ſeiner Vollkommenheit nicht hat kommen 
koͤnnen, weil die Duͤnſte durch die Wärme 
nicht genung verduͤnnet (ſubtiliſiret) gewe⸗ 
ſen, maſſen einige, wegen ihrer Schwere, 
herunter gefallen: 6.) Daß ſie in der leuch⸗ 
tenden. Materie nicht wuͤrklich entzuͤndet ge⸗ 


weſen, denn ſonſt haͤtten ſie ſo gleich nicht 


hernieder fallen koͤnnen: 7.) Daß ſie 
nicht aus der Lufft alle auf einmal hernie⸗ 
der gegangen, da das Lufft/Zeichen (phaeno- 
menon) verfehtwunden, weil die durdy das 
Steahlenfchieffen zerſtreuete Materie fich 

M wieder 


ei 


178 — — 


wieder oben in der Lufft geſammlet und da⸗ 
her die Lufft Erſcheinung (meteorum,) von 
neuen wieder gekommen iſt. Solchergeſtalt 
ſiehet man, daß dasjenige, was ich durch 
Schluͤſſe herausgebracht, mit der Erfahrung 
voͤllig uͤbereinkommet, und zweiffele ich nicht, 
wenn mehrere Umſtaͤnde zum Vorſchein kom⸗ 
men ſollten, ſie werden meinen Gedanken 
gleichfals nicht zuwieder ſeyn. Aus dieſer 
Probe kan man abnehmen, was von meiner 
Art, von natuͤrlichen Dingen zu urtheilen 
(raiſonniren/ zu halten fey (16). 


Steuer 





(16) Zum Schluß ift nur noch zumelden, daß 
ein ausführlicher Auszug aus diefer Schrift 
in den lateinifchen Leipziger Gelehrten Ge- 
fchichten vom Jahr 1716. im Monat Au: 
guftvonder 365ten Seite an vorkommet, 
darinnen das vornehmfte aus derfelbigen 
befindlich iſt. | F 
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Neuer Anhang 
zu den Gedancken von dem 
Nord Licht. 

Zu mehrerer Erläuterung,der von dies 
fem Nord⸗Schein bisher gegebenen 
Erzehlung und Erklärung, ſoll ans 
noch beygefüget werden, was in 
dem oben in der zten Anmerckung 
angezogenen Orte aus den Leipziger 
Golehrten Befchichten (aktis erudit.) 
vor Nachrichten enthalten find. 
Es werden nemlich dafelbft 5. es 
fehreibungeneingerüter, auch durch 
Dazu gefeste Rupfer deutlich ges 
machet. Und da nicht nöthigift, - 
alle dafelbft vortommende Worte zu 
überfezen: fo ift folches nur bey des 

_ nenjenigen,welche eigentlich zur Sa⸗ 


che gehören, bier geſchehen. 


Die erfte Nachricht auf der. 357ften 

Seite, welche von Arn.Schmider aus 

gommach, einem Städtgen inMeiſſen, 
eingefendet worden, ift folgende: 

m »7den Merz war das Wetter bes 
ſtaͤndig ftürmifch, feucht und regne⸗ 
riſch, u. wehete unten der Wind aus 

Weſten, oben aus Sud⸗Weſten. Ger 
gen Abend, wurden y Wolfen aus — 
2 er 


+ 
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der getrieben, der Himmel meiftens hell, 
biß auf einine dife Wolken, welche beftän- 
Dig gegen Mitternacht an dem Horizont 
ftunden. Als die Sonne fon. unter dem 
Horizont war: ließ fie nod) eine ziemliche 
Zeit lang grofe u. goldgelbe Strahlen ſchieſ⸗ 
fen, welches deutlich zu erkennen gab, daß die 
obere Lufſt voll haͤufiger Duͤnſte von vers 
fehiedener Gattung geweſen fey. Gegen 
acht Uhr wurden diefe Strahlen nach) und 
nach ſchwach, und verſchwanden endlich 
vollig, an deren ftatt Eur; darauf ein uns 
vermutheter vortrefflich fchöner gebogener- 
weiſſer Glanz folgete, twelcher anfangs gan; 
dünne war, nach und nad) aber ‚Ntärcfer 
wurde, von N. W. vor Norden über bis 
faft gegen N. O. fich erftrecfete, und eis 
nem vor dem aufgehenden Mond herfahren⸗ 
den Schimmer vollig gleich fahe. Bey dem 
erſten Anblick wurde diefer Schein vor das 
Licht der Sonne, als waͤre dieſe noch nicht 
vollig unter den Horizont hinunter, ange 
fehen: da es aber fo ungemein zunahm; 
fo merckte man bald das Gegentheil davon. 
Weil er fo roth war; fo meinten Bun 
anfangs, es brenne etwa in der Nähe: 
lein ihr Irrthum wurde leicht entbeefet.da 
ſich dieſes Licht immer mehr und mehr uber 
den Horizont erhub, und zugleich einen fols 
chen Schein von fich gab, daß es die Erde 
und Lande der Häufer mercklich erleuch⸗ 


Jolie ı8r 


se 
tete, auch Denenjenigen, welchen diefe Bege⸗ 
benheit unbekannt war, wenn fie auf der 
Straſſe giengen, alfo vorfam, ob fchiene der 
Mond. Bald darauf erhuben fich einige 
ſchwarze Wolfen, unter welchen diefer 
Glanz etwas dunkler fehiene, als wenn er 
mit Nebel und Rauch vermifchet wäre: 
über ihnen aber nun dergeftalt ſchimmerte, 


daß er nun nicht mehr-dem Mond, fondern 


der aufgehenden Sonne gleich Fam. Es 
wackelte auch Diefes Licht fehr offt, faft eben 


fo wie im Sommer die Aehren vom Ges 


traide, wenn der Wind darein wehet, und 
leuchtete imerdar, wie ebenfalls im Som» 
mer gefchiehet, wenn fichnach einem heiffen 
Tag abends das Wetter abkuͤhlet. Nach 
9. Uhr, als der untere Wind aus der Ger 


‚ gend zwifchen Mittag und Abend, welche 


man Suͤdweſt nennet, und der obere, aus 


einer welcher Abend näher ift als Mittag, 
und Weſt⸗Suͤd⸗Weſt heiffet, hefftig wehe⸗ 


te: ſo fuhren aus der ſchwarzen Wolke 


gegen Weſten zu recht ſchwarze Streiffe, 


wie Beſen, ingleichen dunckle Wolken, wel⸗ 
che aber nicht lange waͤhreten, ſondern bald 
wiederum vergiengen. Darauf brachen 
wider Vermuthen aus dem hellen Bogen, 
welcher ohngefaͤhr 15 Grade uͤber dem 
Horizont ſtund, helle auseinander fahrende 
Gtreiffen (virgae) hervor, davon der aller» 
erfte auch) Der langfte war, der ſich ein we⸗ 
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nig gegen Morgen zu neigte, und bis auf | 
das Zenith erjtrecfte: darauf folgte ges 
. gen Abend zu einer, und noch viele andere 


kamen nad) und nach zum Vorſchein. Sie 
glaͤnzten alle, und fhienen zuerft, ob waͤren 
fie dunckelroth, (melche Farbe auch zuwei⸗ 
len fich in unferm Nord⸗Licht fehen ließ) 
sefärbet , hernachmals aber wurden fie alls 
mählig weiß und blaß. Nach einer Weile 


—— —— 


von einer halben Stunde, ward dieſer lichte 
Bogen niedergedruckt, und die Wolken be⸗ 


deckten ihn. Aber gegen ıı Uhr Fam er 


miteben dem Glanz und offtmaligen Leuchs 
ten, in eben der Hoͤhe von ungefehr 15 Gras 


den, und mit dergleichen Streiffen wieder. 
Die gegen Norden zu annoch hier und dar 
ftehende ſchwarze Wolken fahen nun nicht 
mehr wie vorhin aus: fündern hatten nur 
Rize und Spalten,telche das lodernde Licht 


durchlieffen, und in der unternLufft Streif⸗ 
fen machten, nicht anders als der Mond 
‚bey Nacht, oder die Sonne im Sommer, 


wenn fie mit zerftüchten Wolken überzos 
gen find, die Strahlen Durch ihre Rije in 
Die mit Dünften erfüllte Lufft fehieffen laſſen. 


Endlich erft um Mitternacht haben dichtere 
Wolken diefes Schau-Spiel geendiget. 
Die andere Nachricht ift von Hrn. Aur 
guft Friedrich Boͤtticher in Eißleben, 
welcher fich um die in die Natur vors 
gehen⸗ 
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gehende Sachen immerzu groſſe Muͤ⸗ 


he gegeben hat, und dieſes in einem 


Schreiben an Herr Buͤttner aufgeſezet | 


bat. Sie ift im angeführten Dre 
auf der 359ten Seite befindlich. 

Hs erfchien zuerft in der Gegend, 
welche von Norden ohngefehr 22 
Grad weg ift, und welche man bey 
uns Nord-Nord-Oſt nennet, eine fehr 
ſchwarze Wolke, welche fich bis an den Hori⸗ 
zont erſtrekte, und gleichſam in einander ge⸗ 
ſchlungen war. Darauf wurde ein Theil 
des Himmels nahe an dem Horizont mit eis 
ner bogenfürmigen Schwarze überzogen, 
an deren obern Rande fich die Megenbo- 
gen⸗ Sarben,aber etwas dunckel,fehen lieflen. 
Bald darauf fchoffen Strahlen heraus, wel⸗ 
che anfangs Fürzer waren, alleinimmer nad) 
und nach langer wurden, und wie die Ras 
qvetten in die Hohe fuhren. Gegen Mors 
gen, wo diefes ausfchieffen feinen Anfang 
nahm, maren die Strahlen viel heller, als 
gegen Abend, Unter denfelbigen war eis 
ner vor allen andern merkwürdig, welcher in 
der zwiſchen Mitternacht und Morgen lies 
denden Gegend Nord⸗Oſt hoͤher empor kam, 
als die uͤbrigen, und eine ziemliche Zeit lang 
ſtehen blieb. Inzwiſchen wurde die oben 
gemeldete Wolke gleichſam in einen Rauch 
verwandelt, welcher bald aufſtieg, bald wie⸗ 
M4 der 
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der herab fiel, und hinter ihr fahe der Him⸗ 
mel helle aus. Als diefes Schau⸗Spiel 
ein Ende hatte: fofahe man einige ſchwarze 
und mit einem Glanz; umgebene Wolken, 
und endlich wurde der Himmel vollig mit 
Gewoͤlke bedecket. Es Dauerte diefe Er⸗ 
ſcheinung von halb 8 Uhr biß um 9 Uhr, kam 
auc) um ı2 Uhr, desgleichen morgens um 
3 Uhr, micder. 
Herr Böttcher bat es dielesten mahle 
nicht wiederum bemerker, und alfo 
such nicht weiter bejchrieben,. 


Die dritte in den Beipziger gelehrten 
Geſchichten befindliche Erzehlung von 
dieſem Nord⸗Licht, iſt ein Auszug aus 
der von Hrn. Rudolph Chriſtian Wag⸗ 
ner, Protellore der Mathematic und Na⸗ 
tur⸗CLehre zu Helmſtaͤdt gedruckten 
Nachricht, welcher er die Aufſchrifft 
gegeben: Erzehlung der zu Helmſtaͤdt 
am abgewichnen 17den Merz von 7 biß 
nach »2 Uhren zu Nachts geſehenen (me- 
teororum igneorum) feurigen Lufft⸗Er⸗ 
ſcheinungen. Es) lautet daſelbſt auf 
der 35 9ten u. f. Seite alſo 
er Himmel hat zwiſchen Mitternacht 
und Abend ſo helle geſchienen, als 
ſonſt zu geſchehen pfleget, wenn 
Haͤuſer in der Naͤhe abbrennen. Er fand 
durch Huͤlffe eines Quadranten die . 
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des Lichtes 45 Grad hoch. Der Himmel 
war geſtirnt, und die Venus, welche nahe 
an dem Lichte ſtunde, mit einem Hof um⸗ 
geben. Als er nach halb 8 Uhr anfieng 
dieſe Begebenheit zu beſchauen: nahm er 
einen hellen Strahl wahr, welcher dem 
Schweif des Cometen vom Jahr 1680 
ahnlich fahe, aufler nur daß der Glanz weit 
ſchwaͤcher war, wie man ihn inder Milch⸗ 
Straſſe erblicfet. Er ftieg von dem neblich⸗ 
ten Stern zwiſchen Perſeus und Caßiopee 
in einer Höhe von 35 Graden hinauf. Cr 
war Faum 100 Fuß weiter in die Hohe ges 
Fommen; fo fahe man nicht einmal mehr 
ein Merkmahl davon. Als man aber freher 
auf dem Horizont ſehen Eonnte: fo traf er 
eine dunkle Wolke nahe darunter an, aus 
welcher er feinem Beduncken nad) heraus, 
gekommen ift, weil er von andern vernom⸗ 
men, daß zuvor zwiſchen fieben und acht Uhr 
zwey Ahnliche Strahlen aus den ſchwarzen 
Wolken hervorgekommen, und aus einem 
Brief des Herrn Elend, Rectors zu Hal⸗ 
berftadt an den Herren Abt Schmid abge, 
nommen, daß in Der Nacht zroifchen 1 ı und 
12 Uhr vier in eben ſolcher Lage bemerfet 
worden ſeyen, Daben merckwuͤrdig, daß man 
den Stern dadurch ſehen koͤnnen. Doch 
erinnert er, Daß man an andern Orten ders 
gleichen Etrahlen erblifet habe, obgleich 
feine Wolke zugegen geweſen. An einis 

Ms gen 
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gen Orten feyen dunkele Wolken erfchienen 
welche einen hellen Rand gehabt, aus wel⸗ 
chem eben folche Strahlen gefchofien find- 
Nach halb so Uhr fiegen bißauf 45 Gr. 
Schnee» TBolken in die Hohe, zwiſchen 
welchen fich ein Wetterleuchten fehen laſ⸗ 
fen, welches zwar ſchwaͤcher gemefen, ale 
es im Sommer zu ſeyn pfleget, gegen 12. 
Uhr aber faſt eben ſo helle worden iſt. Er fuͤ⸗ 
get hinzu, daß man an einigen Orten ein Kra⸗ 
chen gehöret, als wenn man 1000 Flinten 
loßgebrannt hatte, welches man aber zu 
Helmſtaͤdt wegen des Geräufches von dem 
hefftigen Wind nicht vernehmen Tonnen. 
Herr Elend hat zu Halberftadt eben ders 
gleichen Wetterleuchten nahe bey dem 
Scheitel⸗Punct wahrgenommen: 


Der übrige Theil diefer Schrifft, welche 
5 undeinenhalben Bogen einnimmt, 
unterfücher die Urſachen dieſer Er⸗ 
ſcheinung, welche gleichfalls in ei⸗ 
ner Entzuͤndung der ſchweflichten 
und ſalpetriſchen von den Winden 

zuſammen getriebenen Theile geſe⸗ 
zet wird. Auf der 361ren Seite des 
angefuͤhrten Theils der Gelehrten 
Geſchichte wird auch einer Schrifft 
erwehnet, welche Paul Pater, Ma- 
thematicus 34 Danzig unter folgens 
der Auffchrifft in drey Bogen ber» 
| ausge⸗ 
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ausgegeben bat: Kurze Beſchreibung 
der neuen Wunder - Erfcheinung des 
Nord⸗Lichts. Er führer an, daß Als 
bert van Dam, ein „olländifcher Ma- 
thematicus in dem Calender auf felbis 

es Jahr geſezet: Das lezte Diertel 
aͤllt auf den ı6den Merz, um 8 Uhr, 55 
Min. im Schuͤzen, bey trüben. Himmel. 
Gegen Weſten laͤſſet fich ein Wunder⸗ 
Zeichen fehen. 

So hat auch Herr Chriftian Rirch, ein 
Sohn des berühmten Gottfried 
Rirchs, damals noch als Studiofus 
Aftrenomiae erMathefeos eine ausführz 
liche und genaue Befchreibung auf 
einem Bogen herausgegeben, unter 
der Auffebrifft: Aufrichtiger Bericht 
von dem in jestlauffenden 1716den 
Jahr den ı7 Merz abends entftan 
Denen ungewöhnlichen LTordfchein, 
aus welcher dafelbft ein weitläuffti- 
ger Auszuggemacherwird,der aber, 
weil die Schrifft ohnedem teutſch zu 
baben ift, bier keiner Uberſezung bes 
Oarff- | | 

Die Haupt⸗Sache fommt daraufan, 

daß er die Erfiheinung zu unterfchiedlichen 

mahlen völlig verändert gefehen. Um 8 

Uhr ı5 Min. fahe er zuerft einen 6 Grad 

breiten Streifen in Norden, welcher gegen 

Dften gebogen mar, aber auf dem - 

ni 
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nicht aufftund, gegen Abendaber mit Wol⸗ 

Een bedeckt war. Deruntere Rand war 

heller als der obere, auch hier und da durchs 

brochen, und zafigt, Dadurch man den hellen 
Stern der Zeyer (lucidam lyrae) ſahe; an 
verfchiedenen Orten ſchoſſen Strahlen her⸗ 
aus, Um 8 Uhr 20 Minuten brennte der 
ganze Himmel, und fhoffen viele biutrothe 

feurige Brande fü geſchwind in die Höhe, 

daß fie innerhalb 2 Stunden vom Horizont 

biß anden Scheitelpunct kamen. Auch das 

Durch fahe man den hellen Stern der Leyer. 

Ber Nord und Nord⸗Weſt fchoffen feuris 
ge Strahlen in die Höhe, welche ı 5 Se⸗ 
cunden daureten. Nacheiner halben Stun 
de fahe der Theilam mitternachtlichen Ho⸗ 
rijont aus, als ware er von einer Wolke ers 
leuchtet geweſen, und man Eonnte alle Ster⸗ 
ne von der ıften, ten und 3ten Groͤſe fü 
wohl durch den hellen als Dunkeln Theil des 
Himmels fehen. Um 10 Uhr :fahe man 
einen lichten Bogen 7 Grad über dem Hos 
risont, bald ı bald 2 Grad breit, um 10 
Uhr 20 Minuten war er doppelt, und der 
Kaum dazrifchen dunkel, Man ſahe 

dennoch den Mirach in der Andromeda,nebft 
den Sternenvom Schwan. Darauffam 
auch der dritte Bogen zum Vorſchein, wel⸗ 

cher zwar breiter, aber nicht fo belle war 

als der ate. Kurz dor 11 Uhr waren alle 

Bogen weg, und fahe es offt aus, als ob die 

Sonne 
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Be ur 
Sonne aufgehen wollte. Umrı Uhr 15 
Minuten fahe man einen neuen Bogen ges 
gen Nord, Belt, davon das eine Ende in 
Norden aufftunde Um u Uhr so Minu- 
ten fahe man wiederum 2 ‘Bogen, undalg 
diefe vergangen waren, um tz Uhr mwiede, 
rum zwey, welche weit breiter erfchienen, und 
wie Neben⸗Sonnen dabep, daraus Strabs 
len auffchoffen. Um 12 Uhr 20 Minuten ſahe 
man Feine Flammen mehr, doch einen Fleis 
‚nen Bogen, deflen Mittelpunct in Nord⸗ 
Nord⸗Oſt war. Um ı Uhr 8 Minuten 
wurde das Demmerungs-Licht gröffer ; um 
Uhr 45 Minuten fahe man helle Coͤrper 
faft mie Wolken, welche immer loderten. 
Um 2 Uhr fahe es gegen Norden aus, alg 
wenn der Mond die Wolken erleuchtet. 
Als um 3 Uhr der Mond aufgieng, war 
der Himmeldortnicht fü heil, als gegen Nor⸗ 
den, wo endlich um 5 Uhr wegen des Dem 
merung⸗Lichtes nichts mehr zu fehen gewe⸗ 
fen, und der Himmel mit Wolfen bedeft 
worden iſt. Gr erinnert, daß einige um 
8 Uhr 30 Minuten ein Geräufch gehoͤret, 
wie Das Zifchen einer Flamme, welches fie 
von dem Seraufch der Meeres⸗Wellen deut 
lich unterfcheiden Fonnten. 


‚6, Von 
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Bon dem Begriff eines 
Coͤrpers. () 


$. I. 
Vorhaben Or. ch habe den Begriff von dem Cörper 
bes Ders 9 überhaupt in der Lehre vonder Welt 
faſſers, in drey voͤlligen Hauptſtuͤken () ſehr 
weitlaͤufftig aus einander geſezet, und dabey 
eine genane Lehr⸗Art beobachtet, damit ein 
jedes, was davon behauptet worden iſt, ſeine 
Richtigkeit haben moͤgte. Weil es aber 
nicht aller Leute Werk iſt, dasjenige mit 
Aufmerkſamkeit zu leſen, was (methodo 
ſynthetica)aus vorhergeſezten Gruͤnden durch 
Schluͤſſe erwieſen wird, auch was hier und 
da zerſtreuet ſtehet, in einen Begriff zuſam⸗ 
men zu bringen, welcher die Richtſchnur in 
den über die Natur⸗Lehre angeftellten(phyli- 
eis) und damit verwandten zur Arzneykunſt 
gebörigen(medicis) Betrachtungen abgiebt: 
fo haben mich einige erſuchet, daß ich den —* 
gr 


(1) Gegenwaͤrtige Betrachtung iſt aus ben 
Marburgiſchen Nebenſtunden (horis ſubſe- 
eivis Marburg.) vom Jahr 1730 genommen, 
allwo ſie im 4ten Stuͤk von der 685 Seite 
big zu Ende befindlich iſt. 
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‚griff des Coͤrpers ruͤkwaͤrts (analytica me» 
thodo) zergliedern,und ihn aus den gemeinen 
Begriffen, von welchen unfere Erkenntniß 
anfängt, herleiten möchte,wie ich in den Vor⸗ 
lefungen auf der hohen Schule alles vorzu⸗ 
tragen pflege; Daben ich zugleich, wenn es 
mir gut dünfet, die Aufmerkſamkeit der Zu⸗ 
börer auf die Kunft-Griffe bey der Zer- 
gliederung (artificia analytica) erweke, damit 
ſie ſich dabey an das Nachdenken gewoͤhnen, 
was vorgetragen wird deſto leichter mer⸗ 
ken, und wenn ihnen etwas entfallen, ſich 
deſſelben um fo viel eher wiederum errin⸗ 
nern koͤnnen. Es hat diefe Art des Vor⸗ 
trages auch eine befondere Art der Klarheir, 
dadurch das Gemuͤth eines lernenden alfo 
erleuchtet wird, daß er fat gleichfam auf 
den erftern Anblik merket, was fonft erft eis 
nem Lehrling nach und nach klar wird. Da 
ich num den Nuzen des gegenwärtigen Vor⸗ 
habens erfannte: babe ich einem fo billigen 
Desebren nicht entftehen können, da ich gers 
ne mein möglichftes beyeragen möchte, was 
ich zur Aufnahme der dem menfchlichenGie« 
ſchlecht nüzlihen Wiffenfchafften zu ver⸗ 
richten im Stande bin. Denn ich erachre, 
e8 jey mir gegeben, daß ich vor andere und 
nicht vor mich lebe, und denn erft mir leben 
werde, wenn ich andern geleber habe; und 
deswegen bin ich willens, meine Weltweiß⸗ 
heit nicht zur Pracht, fondern zum allgemeis 

j | nen 
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Die Aus: 
dehnung. 
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nen Mugen einzurichten, als der ich nicht 
nach der Meinung anderer, fondern der 
Wahrheit gemäs entfcheide, was fich zu 
unternehmen ſchike. So laffee uns denn 
einmal ehun, als wüften wir von allem dem⸗ 
jenigen, das uns von dem Coͤrper befannt 
worden iſt, gar nichts, und als hätten wir 
niemahls auf das achr gehabt, was wir davon 
begriffen haben, fondern als dächten wir ihm 
zum erftenmahlnach, Denn auf ſolche Weis 
fe fol es offenbahr werden, wie man den 
Begriff vondemCörper aus dem mas und 
vorfommer, berausbringe, Ich babe aber 
dabey nur fürzlich zu errinnern, daß ich 
auch auf diefe Art unterfucher. babe," was in 
den Begriff des Coͤrpers bineinfchläger,che 
ich es auf eine andere Art vortrage. 

(*) Indem iſten arten und zten Haupt⸗ 
ſtuͤk des andern Abſchnittes (2). 


2. 
Wenden wir unfere Augen auf dieCoͤr⸗ 
per, welche ihnen vorkommen, und laſſen 
das jenige weg, wodurch fie von einander un⸗ 
terfchieden find: fo finden wir, daß fie in die 
Länge, Breite und Dife ausgedehnet find, 
Dep 
— — —— — — — 
(2) Solches iſt von dem lateiniſchen Werk in 
at. zu verſtehen. Das hauptſaͤchlichſte da⸗ 
von wird in den deutſch herausgegebenen 
vernünfftigen Gedanken von GOTT der 
Weltꝛc. ins vom Soaztenbiß 65 ıtens.vors 
getragen. 
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einem ausgedehnten Dinge (extenſo) treffen 
wir nichts weiter an, als eine Menge möge 


licher Theile, daß folche in einen fortgepen . 


(contiguiratem), und zugleich in einem ben: 
ſammen find (coexiflentiam), Nehmlich 
wir untericheiden jeden Eörper von dem an⸗ 
dern, in fo ferne wir etwas als eines er» 


kennen, daB von dem andern verſchieden iſt. 


Es geſchiehet aber folches, info ferne die Theis 
(e alfo beyjammen find, daß einer allein oh⸗ 
ne die. andern. nicht Fan beweger werden 
wenn die Trennung nicht mie Gewalt ge» 


ſchiehet. Alles, was Hier angeführer wird, . 


trifft man fo gleich an, wenn man es nur an 


ſeiner Auſmerkſamkeit, bey dem was da vor 


kommet, nicht fehlen Läffet, welches offt auch 


grofen Leuten wiederfähret, wenn fie nicht er» 


‚ wegen, daß auf demjenigen, was in die Aur 


en, 


gen fället, der Fortgang zu weiteren beru⸗ 


be, was von unferer Erfeuntniß weiter ent- 
ferne iſt. Das erfle num, welches wir von 
demCoͤrper erfennen, iſt jeine Ausdehnung, 


und der Begriff der Ausdehnung fest den 
Begriff von etwas einem, der Menge, den 


Theilen, dem ſtetigen, als einfachere zum vor» 
aus, in welche er ſich zergliedert, welches 


wol zu merken iſt, damit wir nicht bey dem un⸗ 
deutlichen Begrif der Ausdehnung als einem 
urſpruͤngl. fteben bleiben, uns alſo von einem 
volftändigen Begriff des Coͤrpers abhalten 
laſſen, in das innerfte davon nicht eindrin⸗ 

—M gen 
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den, ſondern dur auſſen haͤngen bleiben, wie 
es dem groſen Weltweiſen Cartes ergangen 
iſt. Ehe wir aber den Begriff der Aus⸗ 
dehnung weiter zergliedern: muͤſſen wir noch 
das uͤbrige anmerken, was wir ohne Unter⸗ 
ſcheid bey allen Coͤrpern, durch Huͤlſſe der 
Erfahrung, als gemein antreffen. 


$ 3. | 
Will man bey dem Geſicht allein vers 


Kraft und bleiben: fo trifft man auffer der Ausdeh- 
De nung nichts an, was alle Lörper gemein hät, 


x Nr 
7 
4 


ten, fo fange man auf ſolche, fie mögen ru- 
ben, oder fchonin Bewegung fenn, die Au⸗ 
gen richtet. Allein «8 giebt auffer dem Se⸗ 
ſicht noch andere Sinnen, und auffer der 
Ruhe und Bewegung noch andere Zuftäns 
de, nchmlich den Zuftand der anfangenden 
Bewegung. wennnehmlich etwas bewegli- 
ches in Bewegung gebracht wird, und den 
Zuftand der aufhörenden Bewegung, wenn 
folcbe ihre Endſchafft erreichet. Man muß 
alfo keinesweges gedenken, ob. hätten die 
Cörpernichtsan fi, als was man wenig. 
ſtens in einem von ihren Zuftänden mit dem 
Geſicht enrdeker, ohne die übrigen Sinnen 
zu Nathezuziehen ‚oder ohne dasGeſicht bey 
einen andern Zuftand der Körper zu gebraus 
hen. Daraus fiehet man alfo, daß die Ver⸗ 
nunft die Aufmerkſamkeit auf ſolche Dinge 
lenket, welche ſich ihr fonft entzogen haͤtten, u. 
daß fie zu andern Bemerkungen Anlaß ge- 

be 
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be, inden fie den Weg zeiget, darauf man 


dazugelanget. Dahero wollen wir unfere 
Augen auf eine Laſt richten, welche entweder 
von flarfen Menfchen beweget, oder von 
Pferden gezogen wird. Siehet man da 
nicht, was die Leute vor eine Bemuͤhung zur 
Bewegung anwenden, ehe der Körper, wels 
cher beweger werden fol, ihr nachgibt? So 
bemerfee man alſo, daß der Eörper der Bes 
wegung widerftehee, wenn er darein gebracht 
werdenjoll. Aber man muß fich aud hüten, 
nicht bey einer Bemerfüng ftepen zu bleiben, 
da man eine mögliche Manchfaltigkeie wahr, 
nimmt. Denn die Görper welche in 
Bewegung gebracht werden follen, find 
ihrer. Groͤſe nach von einander unter 
fhieden, Da ihr num gefehen habt, was 
fi) ereigne, wenn eine groffe Saft zu bewe⸗ 
gen ift; fo gebet auch auf fleinere Coͤrper 
acht, welche mit eben folder Krafft bewe⸗ 
get werden müflen, damit die grofen in 
Bewegung gebracht werden, oder auch mif 
einer -Fleinern beweger werden. . DBrauchet 
man einerley Krafft einen halb fo ſchweeren 
Coͤrper zu bewegen : fo koͤnnet ihr wahr, 
nehmen, daß er gefchtwinder beweget werde. 


Die Menſchen und Pferde lauffen geſchwin⸗ 
der fort, wenn fie eine Fleine Saft ziehen, als 


wenn fie eine grofe vor fich haben : daraus 
ſich ſchlieſſen laͤſſet, daß ein Fleinerer Coͤrper 
dem Bewegenden a ade 
2 a als 
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als ein grofer. Wir fezen nehmlich, daß 
es Coͤrper ſeyen, deren Gewicht gegen ihre 
Groͤſe einerley Verhaͤltnis hat. Damie 
ihr nun den Augen nicht allein trauet: ſo 
haltet die Hand auch an die zu bewegenden 
Coͤrper; denn ihr werdet gewahr werden, 
daß ein doppelter Coͤrper mehr Widerſtand 
thue, als ein einfacher. Ja wenn ihr die 
Laſt des Coͤrpers immer vermehret: ſo wer⸗ 
det ihr endlich merken, daß der Widerſtand 
euren Kraͤfften uͤberlegen werde. Ziehet 
jemand eine Laſt, und bemuͤhet ſich, ſo ge⸗ 
ſchwind ſortzugehen, als er kan: ſo wird er 
erfahren, daß er hurtiger lauffen koͤnne, 
wenn er eine kleinere, als wenn er eine groͤ⸗ 
ſere ziehen muß. Und alſo erhellet es zur 
Genuͤge, daß die Coͤrper nach der Groͤſe 
der Materie der Laſt, dadurch ſie in Bewe⸗ 
gung gebracht werden, Widerſtand thun. 
Alſo iſt ſolche Krafft zu widerſtehen nicht 
minder in ihrer Materie, als die Ausdeh⸗ 
nung, folglich muß ſie nicht weniger zu dem 
Begriff des Coͤrpers uͤberhaupt gehoͤren, als 
die Ausdehnung. Repler, welchem Neu⸗ 
ton und andere gefolget find, nennen ſie dle 
faule Krafft (vim inertiae) (3): und da fie 
fo in die Sinnen fället, daß fieauch aus ganz 
gemeinen Bemerkungen und Erfahrungen 
erhellet; fo wundern wir und nicht unbils 
e | lig 


6) Si heiſt auch die widerſtehende Krafft⸗ 








J 
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fig, warum Cartes nnd feine Anhänger fel- 
bige von dem Begriff des Cörpers übers 
haupt ausfchlieffen , da fie doch nicht von der 
Ausdehnung herfommer, und Cartes felbft 
fie daraus herzuleiten ſich niche erfühner. 
hat. Diefes erinnere ich deßwegen; damit 
nicht jemand Cartes Anfehen mißbrauche, 
und ſich einbilde, es fey darum gefchehen, 
weil die faule Kraffe von der Ausdehnung 
herkomme. Gewiß, wären die Cörper nichts 
als ausgedehnte Dinge, und wäre alfo in 
ihnen nichts anzutreffen, als was einzig son 
der Ausdehnung herkommt: fo Eönnte jeder 
Coͤrper mit einer jeden Kraffe beweget wer⸗ 
ven. Allein, da fie aufer der Ausdehnung 
‚ noch eine widerfiehende Kraffe haben: fo 
' werden ſie nur mit einer gewiffen Kraffe in 
einer gegebenen Gefchwindigfeit bewege. 
Durch diefe faule Kraffe wird der Coͤrper 
gleichfam faul zur Bewegung, daher fie auch 
Ihren Nahmen erhalten hat. Allein diefe 
Krafft empfinden wir nur ganz undeutlich, 
wenn wir felbft einen Coͤrper mif der Hand 
bewegen ung erfühnen, befonders wenn 
er ſehr groß iſt, auf der Erden lieget, oder 
ihn aufheben, fortftoien, oder wegziehen wol« 
len. Wir mögen auch noch fo genau dar⸗ 
auf acht haben, einen Begriff Davon zu er⸗ 
langen; fo entfcheiden wir doch nichts dar in⸗ 
nn, Wenn aber andere eine grofe Saft 
ſortſtoſen oder ziehen, deßgleichen ein groſes 
NR3*834 Ge⸗ 
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Gewicht aufheben : fo bemerfen wir anihnen 
nur diejenigen Handlungen, aus welchen wir 
eine grofe Bemühung abnehmen, die fie zur 
‚ Bewegung anwenden. Sch bin zwar nicht 
in Abrede, daß alle diefe Eörper, daran wir 
einen Verſuch anftellen, ſchweer find, und 
daß dieſer Widerftand der Schweere zuges 
fehrieben werden Fönne, vornemlich da wir 
erfahren, daß diefer Widerſtand fidy wicht 
nach der Groͤſe, fondern Schweere, oder Ger 
wicht des Coͤrpers, welches von der Schwee⸗ 
re herkommt, richte; ich raͤume auch gerne 
ein, es ſey daher gekommen, daß Maͤnner 
welche ſonſt ſcharffſichtig ſind, dieſe faule 
Krafft nicht angeſehen haben, als waͤre fie 
aller Materie eigen: anfaͤnglich aber iſt doch 
genug daß fie nur wahrſcheinlich angenom- 
men werde, biß man hernach durch Gründe 
heraus bringer, daß fie allerdings aller Ma⸗ 
ferie eigen fen. Denn auch der Beweiß, daß 
fie allgemein fey, gründer fich auf die gemei⸗ 
nen Begriffe nicht, fondern ift allerdings 
von mehrerer Wicheigfeit. Ich feze ihn 
alfo auf eine zeitlang aus, und erinnere bey 
diefer Gelegenheit, daß, da alle unfere Er⸗ 
kenntniß aus gemeinen Begriffen hergeleis 
tet wird, aus diefen aber nicht immer erhel ⸗ 
iet daß etwas allgemein fey : es fich nicht 
felten ereigne, daß man anfangs etwas als 
allgemein annimmt, dag es doch inder That 
niche ift, Man hat aber davon feine Gefahr 

des 
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de8 Irrthums zu beforgen, wenn man nur 
bemerfer, daß man darunter einiges ale wahr 
antimme, welches noch zweiffelhafft iſt, da⸗ 
mit durch weitere MR die Wahr- 
heit endlich Flar an den Tag komme. Was 
igq von den willkuͤhrlichen Saͤzen der Welt 
‚ Reifen, (hypothefibus philofophicis) fonft 
errinnert, gibt ya ein Licht. 

+ In den Marburgifchen Neben-Stuns 
den vom Jahr 1729 in des Frühlings Biere 
tel⸗Jahres, ıften Stuͤk (4). 


S. 4- 
Biß hieher haben wir nur den Cörper im Die thaͤti⸗ 
Stande der Ruhe oder der anfangenden De- ge Krafft 
wegung betrachtet, wenn er nehmlich aus der. Coͤr⸗ 
dem Stand der Ruhe in den Stand der PFF- 


m — 


Bewegung ſoll gebracht werden: nun aber 


wollen wir ferner ſehen, was man bemerket, 


— ge, 


wenn der Cörper in einer wirklichen Bewe⸗ 


gung iſt. Wir wollen alfo unfere Augen: 


auf Eörper richten, welche, indem ſie auf 


andere ftofen, diefelben erfchüttern. Geben 


wir nur obenhin acht : fo nehmen wir aus 


der Wirfung ab, daß ein Stos flärfer fey 


äls der andere. Daher es nörhigift, daß 
eneweder mehrere Bemerkungen gefamms 


let, und bernady mit einander verglichen 


merden ; oder daß man biß auf Verſuche 
tomme. Wenn ein weicher Lörper von eis 
| Na nem 


N. 


— — — — — — — 


(4) Von der 177ten biß zur 230ten Seite. 
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ni ei in 
nem harten angeftofen worden iſt: fo wird 
er zufammen gedrufe, und je gröffer der 
Etos:ift, defto gröfer ift das zufammens 
drufen: Wird weicher Thon zufammen 
gedrukt, fo kommt die vorige Geftaltnicht 
von fich felbften wieder. . Wir haben alſo 
eine Wirkung des zufammendrufens, wels 
che bleibet, wenn auch fchon die Wirkung des 
anftofenden Körpers aufhöret. - Ferner 
ein Coͤrper, welcher aus der Höhe herabfälle, 
befomme eine defto groͤſere Geſchwindigkeit, 
je höher erfällt: und daher Fönnen Cörper 
von verfchiedenem Gewicht und Gröfeeiners 
ley oder auch verfchiedene Geſchwindigkeit 
erhalten. Es laſſen fich alfo Verſuche ans 
ftellen, wenn man, was einem bequem vor⸗ 
kommt, al8 hölzerne oder bleyerne, gleiche 
and ungleiche Kugeln, herab fallen laͤſſet, 
dag fie mit der erhaltenen Befchwindig- 
keit auf den etwas ausgerrofneten, aber 
noch weichen Thon ſtoſen. Denn auf fols 
che Weife Fan man die verfchiedenen Wuͤr⸗ 
fungen des anftofens bemerfen, und ihre 
Urſachen unterfucben. Denn da die anflos 
fenden Eörper nur allein der Groͤſe, dem Ge⸗ 
wicht und der Geſchwindigkeit nach, mit wel⸗ 
eher fie fallen, von einander unterſchieden find, 
wenn fie nad) einer Richtung (dire&tion) bes 
weget werden; und in dem weichen Thon 
die Wirkungen des Stofes übrig find: fo 
muß aller Unterſchied, welcher hierbey zu 

* er⸗ 


— 
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erwegen vorfommet, ausden Verſuchen er⸗ 
erhellen. Beliebet es jemand Verſuche 
davon anzuſtillen: ſo wird er finden, daß eben 
derſelbige Coͤrper eine groͤſere Krafft habe, 
wenn er geſchwinder bewegt wird, als wenn 
er langſam bewegt wird; hingegen daß Coͤrper 
von verſchiedener Schweere, welche mit ei⸗ 
nerley Geſchwindigkeit fallen, eine. verfihie« 
dene Krafft haben, und zwar dergeftalt,daf 
der gröfere Coͤrper eine mehrere, der Fleines- 
rt aber eine geringer: hat, wenn man nehm⸗ 
lich die Gröfe nicht yach der Ausdehnung 
fondern nach dem Gewicht beurtheilet, es 
ſey denn, daß die Ausdehnung zu dem Ges 
wicht. einerley Berhältniß habe. Denn 
man laſſe eine bleyerne Kugel von einem 
Pfund, ; und eine andere von 2 Pfunden 
aus einerley Höhe fallen, daß fie einerley 
Geſchwindigkeit bekommen; fo wird die Wire 
füng des Stofes in den Thon im erften 
Fall gröferfeyn, ald im leztern. Eben die⸗ 
ſes erhellet auch, wenn man die Vernunfft zu 
rathe ziehet. Denn wenn eine Kugel von zwey 
Pfunden mit eben der Geſchwindigkeit fort- 
gehet, als eine Kugel von einem Pfund: fo 
ift es eben fo viel, als Härte man 2 Kugeln 
von einem Pfund, welche mit gleicher Ges 
ſchwindigkeit fortgehen. Da nun in einer 
jeden davon fo viel Kraft feyn muß, aldin 
der andern; indem fein Grund da ift, mars 
um fie verfchieden ſeyn follte: fo. muß die 
| Ns Krafft 


a 
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Kraffe eines zweymal fo grofer Coͤrpers, 
welcher mir gleich grofer Geſhhwindigkeit 
geher, gröfer fenn, als des einfachen feine. 
Laͤſſet man einerley Kugel aus verfchiedes 
nen Höhen fallen, alfo daß fie bald eine groͤ⸗ 
fere, bald eine kleinere Gefhwindigfeit ers 
haͤlt: fo ift die Wirfung des Stofes in 
dem erften Fall gröfer, als in dem leztern. 
Und alfo erheller zur Genüge, daß der Eör- 
per, wenn erin Bewegung ift, eine ehätige 
Krafft (vim activam) habe, welche gröfer 
oder Fleiner ift, je nachdem er mit einer 
gröfern oder Fleinern Geſchwindigkeit bewe⸗ 
get wird; und daß auf diefer Krafft die 


Wirkung eines Cörpers in den andern be⸗ 


rubet, daß man alfo bemerfet, wie ein Coͤr⸗ 


per in den andern wirket, wenn er nicht ber 


meget wird, und an den andern anftöfler, 
indem er feine Bewegung hindert, Allein 
wir wollen noch andere Bemerkungen in Ers 
wegung ziehen, twelche fo gar die gemeine 


Erfahrung an die Hand gibt. Wirdein 


egen gebogen: fo Fan man an ihm eine Bes 
mühung fühlen, damit er der Krafft zu bie- 
gen wiederftehet, und je mehr er gebogen 
wird, defto flärfer iſt diefes wider, 
fireben. Go bald man aber diefem 


bemühen nicht ferner widerſtehet, und 


die Hand wegzieher: fo fpringter nicht ohne 
Gewalt wiederum fo gerad, als zuvor. Man 


| 


empfindet alfo auch eine Krafftbey den Coͤr⸗ 


pern 
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pern, welche ein Bemühen fi) zu bewegen 
haben, wenn fie durch einen aͤuſern Wider⸗ 
fand gehindert. wird, und fie ift defto groͤ⸗ 
fer, je gröfer die Bewegung iſt, welche er⸗ 
folgeer ,„ wenn das Hinderniß geho⸗ 
ben wird, Eben diefes bemerfer man bey den 
fhweeren Coͤrpern, welche, wenn man fie 
auf die Hand leget, folchedrufen, wenn man 
fie aber weg ziehet, herab fallen. Und dies 
fe Kraffe der Schweere ift beftändig bey 
den ſchweeren Cörpern, dergleichen alle die · 
jenigen find, welche man auf dem Erdboden 
empfindet, ja ſelbſt die Lufft die mir doch 
nur durch das Gefühl wahrnehmen, wenn 
ſolche gefchwinde beweget wird, und auf das 
Gefiche ftöferz oder, die wir nur durch das 
Geſicht erkennen, tn fo fern wir ihre Wir 
kungen feben, daraus wir auf ihre Gegen⸗ 
wart fchlieffen. Da mun alfo hieraus er» 
hellet, daß fich eine Kraffe in dem Coͤrper 
befinde , wenn er gleich ruhet, und ohne al» 
le Kraffe zu ſeyn fheiner; fo wird man 
zweiffelhafft, ob beftändig in dem Coͤrper 
eine Kraffe fen, welche in der Bewegung 
nur verſchiedentliche Arten befommer; oder 
ob diefelbige Krafft, welche in ihm bey der 
Bewegung ift, alsdenn erft anfange, wenn 
er in Bewegung gefezet wird, 


| 5. | 

Wir finden drey Stüfe, welche in ei⸗ Die Aus: 
nem jeden Cörper vorhanden find, die Aus⸗ bebnung 
deh⸗ wird ge: 


nauer ev: 
wogen. 
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dehnunz, vermoͤge deren er einen Raum 
einnimmet, und um deren Willen er eine 
Figur und beſtimmte Groͤſe hat, die tode 
Krafft, damit er der Bewegung und alſo 
der Veraͤnderung widerſtehet, auch ſich in 
ſolchen Zuſtand erhaͤlt; und endlich die 
thaͤtige Krafſt, welche fo wohl in den bes 
wegten Cörpern ift, und damit die Cörper 
in einander würfen, als auch in denenjenis 
gen, welche ein bemühen zu der Bewegung 
haben, damit fie drufen, und das treiben, 
was ihrer Bewegung widerficher. Es find 
aber noch 3 Stüfe genau auszumachen, ehe 
man den Begriff von einem@örper uͤberhaupt 
heraus bringen fan, nehmlicy ) ob die Aus⸗ 
dehnung, die faule und thaͤtige Krafft von 





einander herfommen, oder aber vor fich darins 


nen ſeyen? 2) ob immer eine thätige Krafft 
darinnen fey, oder nur inder Bewegung ent 
ftehe? 3)0b durchdie Ausdehnung, die faule 
Kraft, inzleichen die ehätige oder bewegende 
Krafft, alles übrige was in dem Coͤrper ift, und 
alle Veränderungen, welche ſich bey ihnen er⸗ 
eignen, erklaͤret werden koͤnnen. Denn in 
die Erklaͤrung, welche als der urſpruͤngliche 
Begriff (inftar notionis primitiuae) anges - 
nommen wird laͤſſet ſichnichts hinein ſezen, 
als deren eines durch das andere beftimmet 
wird: doch muß nicht weniger darein foms 
men, als fo viel genug tft, das übrige, wels 


ches ſich in der Sache befindet, oder fich bey 
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ihr ereignen fan, daraus zu eriveifen. Da 
nun befannt ift, daß die Ausdehnung kei⸗ 
‚ne erftere Eigenfchafft (praedicarum ) ift, 
sondern ihe Begriff fich in andere einfache- 
re zerlegen laͤſſet ($. 2): fo haben wir ges 
Hauer zu eriwegen, was Ausdehnung bedeu- 
- ten ſolle damit daraus erhelle, ob davon die 
faule Kraffe, oder auch die rhärige Krafft 
herkomme, oder ob alles zugleich auf einem 
gewifjen Höheren Grund beruhe. Wir bes 
merken bey etwas ausgedehnten, eine Mens 
ge der Theile, welche mit einander ein Ding 
ausmachen, und vermöge der Stetigfeit nur 
ntereinander aber blog vereiniget, möglich 
md. Weil das ausgedehnte aus mehrea 
‚ren Theilen beſtehet; jo ift es ein zuſam⸗ 
mengefezte8Ding(*): u. weil ed etwas ſtetiges 
iſt; fo ftehen die Theile in diefem zuſam̃enge⸗ 
festen alfo neben einander,daß ſich keine andes 
re in einer andern Ordnung zwiſchen fie hin⸗ 
ein fezen laſſen, daher gehet es nicht an, daß 
noch ein Theil vorhanden feye, welcher zwi⸗ 
chen zweyen an einander nahe gelegenen 
heilen driunen feyn koͤnnte. Nehmlich 
ben dem ausgedeßnten ſtellet man fich Feine 
wirkliche, fondern nur mögliche Theile vor: 
man mag aber in feinen Gedanfen ſich vor 
Theile darinnen beftimmen wie man will; 
fo find diefelbigen allezeit dergeftalle bey ein» 
ander, daß man unmöglich einen zwifchen 
.. ihnen 


e 
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ihnen fich vorftellen Fan, ja auch nicht ein» 
mahl wirkliche Gränzen der Theile,opne der 
Sterigfeit zu nahe zu fommen, zu begreifs 
fen vermögend iſt. Eben um defmwillen ha- 
ben die alten Schul-Beiehrten (Scholattici) 
geſaget, die Theile würden in dem ftetigen 
durch die gemeinfchafftliche Gränze (com- 
muni termino) verbunden, Denn fo bald 
man den Theilen eigene Graͤnzen zueigner: 
fo werden foldye nicht allein wirklich , fons 
dern es wird auch die & tetigfeit (continui- 
tas) in eine Naͤhe (contiguitarem) ver« 
wandelt, und man muß etwas dazwifchen 
einräumen. Dun erwege man, was in dem 
Begriff von der Ausdehnung enthalten iſt: 
ſo kan man doch mit keinem Schluß daraus 
herleiten, daß das ausgedehnte dem bewe⸗ 
genden widerſtehen muͤſſe, und daß es folg⸗ 
lich eine faule Krafft habe. Denn was iſt 
das vor ein Schluß? Es gibt in dem aus⸗ 
gedehnten mehrere Theile, die aber alſo 
bey einander ſind, daß es unmoͤglich iſt, 
zwiſchen die zwey naͤchſt aneinander gelege⸗ 
ne noch einen andern hinein zuſezen: aljo. 
wider ſtehet das ausgedehnte der Krafft,das 
durch es in die Bewegung gefezet en (5). 

| enn 





(5) Solches wurde nur fFatt haben, werrn man 
in dem ausgedehnten lauter wirkliche Thei- 
le annahme, welche ald wirkliche, in — 

er 
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Denn esiſt nichts ungereimtes, daß der Coͤr⸗ 

per, in nelchen ſich eine gleichmaͤßige Aus⸗ 

dehnung hegreiffen laͤſſet, beweget werde, da 

zu der Bevegung nicht erfodert wird, daß 

die Theile wirklich vorhanden ſeyen, und 

zwiſchen ihnen kleine Raͤumgen, und ſolche 

entweder lee;, oder mit einer andern fluͤßi⸗ 

gen Materie erfuͤllet. Derohalben hat auch 

der Herr von Leibniz, da er nochden Saͤ⸗ 
zen derjenigen, wilche Coͤrperlein, fo fich nicht 

weiter zertbeilen taffen, annehmen (Atomi- 

ftarum) zu gethan war, erfannt, wie aus 
‚dem Begriff der Ausdehnung folge, daß ein 
jeder Cörper mit einer jeden Kraft bemeger 
werden Pönne, und berußer ſich deßwegen auf 
den Willen GOttes, dag folches in dieſer 
Welt andersfey. Eben ſo mag man fo ges 
nau als man immer will, demjenigen, mas 
in dem Begriff der Ausdehnung enthalten 
iſt, nachdenken; fo wird man doch durch fei- 
nen 





der wuͤrken, und um deswillen zufammen: 
bängen muͤſten. Go nach befäme ein jeder 
davon feinen beſtimmten Ort, und Eönnte 
denielben wegen der umftehenben Theile in 
die er wuͤrket niche andern; muͤſte folglich 
in feinem Ort bleiben, und alfo eine Krafft 
haben, denfelbigen dergeftalt einzunehmen, 
dag Fein anderer Theil zugleich dahin koͤnn⸗ 
te, und das wäre eben fein Widerſtand, daß 
er feinem Ort behauptete. Alles dieſes 
würde dazu erfordert. 
\ 


4 
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nen Schluß eine thaͤtige Krafft brausbriu- 
gen, welche bey der: Bewegung argetroffen, 
und an dem Cörper, der fich zu bavegen bes 
muͤhet ift, bemerfer wird, Dafer Lartes, 
wie zur Genüge-befanne ift, als er fich eins 


‚gebildet, das Weſen des Coͤrpers beftehe in 
der Ausdehnung, die Bewegung von GOtt 


unmittelbar hergeleitet har. Es ift alfo of 
fenbar genug, daß in der Arsdehnung nichts 
angetroffen werde, daraus fich entweder die 
faule, oder thaͤtige Kmffe erklaͤren Tiefe. 
-Derowegen müffen bey dem ‘Begriff des 
Eörpers, die Ausdehrung, die faule Rrafft, 
und thätige Krafft,.ald zugleich mögliche 
Stüfe angefehen werden, welche in einer 
Sache zugleich ſeyn fönnen, aber nicht noch» 
wendig zugleichfird. Und alfo ift klar, daß 
ji zufammen ia die Erklärung des Toͤrpers 
onımen müffen, dergeftalt, daß man den 
Begriff vor unausfuͤhrlich (incompler) 
balten muß, fo lange eines davon in dem⸗ 
felbigen fehlet, daferne nur befannt ift, daß 
die thaͤtige Krafft mit zu der Zapl desjenigen 
gehöre, was beſtaͤndig in dem Coͤrper iſt. 
(*) Im 531 9. der Grund⸗Wiſſenſchafft 
(Ontolog) (6). 
(In hypotheſi phyſ.nova. 
| 4. 6. 
c(6) An dieſem Dre ſtehet es in dem groͤſern 
lateiniſchen Werk: in den deutſchen ver⸗ 
nuͤnfftigen Gedanken von GOtt, der Welt zc. 
aber im y ten $. os 
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4. 6, 
Wir haben alſo zu unterſuchen, ob es eine Db bie _ 
thärige Kraffe gebe, welche beftändig in dem For 
Coͤrper if. Wir haben gefehen, daß fie mer in 
nicht von der Ausdehnung herkomme, dadem Coͤr⸗ 
nicht gleich deswegen, daß man eine Ausdeh: per it? 
nung annimmt,auch eine thaͤtige Krafft anges 
nommen wird,dergeftalt, daß manden Raum: 
gemeiniglich ald ausgedehner annimme, aber 
deswegen nicht als thätig: welches doch ge⸗ 
fehehen müfte, wenn man mit der Ausdeh⸗ 
nung auch zugleich eine ehärige Krafft annaͤh⸗ 
me. Deßwegen läffer ſich aus dem, was in 
dem Coͤrper iſt, nicht erweiſen, daß fie bes 
ſtaͤndig darinnen ſey. Man muß alſo ent⸗ 
weder auf die Erfahrung zuruͤk gehen, oder 
aus andern, was man von dem Coͤrper bemer⸗ 
ket, ſchluͤſſen, ob ſie beſtaͤndig darinnen ſey, o⸗ 
der von auſſen hinein fomme. Diejenigen 
Coͤrper zwar, welchewir zu unferem Ders 
fuche gebraucht haben, find mit einer Schwer 
re begabet, welche eine gewiffe Art von Kräffs 
ten ift: allein die bewegende Kraffe ſcheinet 
überhaupt davon verfchieden zu feyn, fintes 
mahl die ſchweren Cörper, wenn fie geftoffen 
werden nach einer andern Richtung (dire- 
&tion) beweget werden, als nach welcher fie 
ſchwer find, dergeftalt, daß wenn fie in die 
Höhe geworfen werden, fie nach einer gang 
widrigen Richtung (fecundum directionem 
contrariam)) fahren, "> fie von dem 
te 
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telpunct der Erde weggehen, nach welchem 
fie vermoͤge ihrer Schwere ſich neigen (ten- 
dunt), Es fcheinet alfo, ob fäme diefe Kraft, 
welche von der Schwere verfchieden ift, erft 
als denn hinzu, wenn der Lörper in die Bes 
mwegung gefezet wird, daher fie auch insge⸗ 
mein die eingedrufte Krafft (vis imprefla) 
genennet wird, und man von dem Coͤrper 
faget, daß er mit feiner eingedrufcen Rrafft 
in die Höhe fteige, da hingegen alle fprechen, 
er falle vermöge feiner Schwere herab. 
Allein wenn wir die Erfahrung zu rathe zie⸗ 
ben: fo muß man demjenigen. nicht gleich 
frauen, was unsdie undeutlichen Empfins 
dungen zu erfennen geben; man muß die 
undeutlichen deutlich machen, damit erbefle, 
ob man etwas aus Übereilung angenommen 
habe. Man findet, daß die ehätige Kraffe 
(vis attiva) durch alle Materie, welche mir 
dem Coͤrper beweget wird, gleich ausgethei⸗ 
Let fey, alfo daß die Helfftedavon in der Helff⸗ 
te einer bieyernen Kugel, das Drittel in 
dem dritten Theil, das Diertelin dem viers 





zen Theil und fo ferner, enthalten ift. Und 
eben das erheller auch daraus, daß die Groͤſe 


davon fo!mohl nach der Gröfe der Ma» 
terie, als auch nach der Geſchwindigkeit bes 
urtheilet wird, von welcher befannt tft, daß 
fie in jedem, das fich bewegen Täffer, durch die 
ganze Materie gleich ausgetheilet ift. Wenn 
nun die thärige Krafft niche beftändig da ift, 

ſondern 
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ſondern alsdenn erſt dazu koͤmmt, wenn der 
Cörper in Bewegung gebracht wird: fo'ift 
fie etwas zufälliges (modus) * bey dem Cörs 
per, und hat alfo feinen Grund rheils in - 
demjenigen, was in dem Cörper ift, theilg 
in dem was ihn in Bewegung ſezet f. Nem⸗ 
lid) ausdemjenigen, was in dem Cörper ift, 
mußman verfteben, daß die Krafft, welche 
nicht darinnen ift, darinnen ſeyn Fönne, oder 
das mögliche dafeyn deſſelbigen; aus dem 
aber was in die Bewegung fezer, muß man 
erfennen, warum dasjenige nun wirklich vors 
handen fey, was darınn wirkl. vorhanden iff. 
Denn läffee man zu, e8 fen in einem Coͤrper 
nichts ale die Ausdehnung, u.die faule Krafft: 
fo wird man nimmermehr daraus verftehen, 
es fey möglich, daß noch eine thaͤtige Kraffe 
auffer dem hin zukom̃e / wie man aus der Eins 
richtung einer Uhr abnime,daß eine ſolche Be⸗ 
wegung des Zeigers moͤglich ſey, ob gleich die 
Bewegung nicht in der That vor ſich gehet. 
Denn gedenket man ſich das ausgedehnte: fo 
ſtellt man ſich eine Menge Theile vor, wel⸗ 
che in folcher Ordnung auf einander folgen, 
daß es ohnmoͤglich iſt, zwifchen die zwey 
nächften noch einen zwifchen hinein zu fezen. 
Daraus flieffer aber auf feinerley Weife, dag 
das ausgedehnte die chätige Kraffe anneh⸗ 
men Fönne, wenn man nicht der Einbildung 
nachgiebt, und erdichtet, es ziehe fich fol- 
che in das ausgedehnte Dinein, wie das Pas 

| 2 pier 
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pier Del oder Waffer darein es geraucht 
wird, einfaugee. Denn man merfer gleich, 
daß man feinen Begriff habe, wie die rhärige 
Kraffe durch das ausgedehnte zerrheilet fey, 
wenn man das Bild fahren Läfjer, von dem 
das Gleichnis hergenommen iſt. Denn ich fras 
ge, was man vor einen Begriff von der bes 
wegenden Krafft habe, von der man annimmt, 
daß fie durch das ausgedehnte zertbeiler ſey, 
wenn das bewegende daran ſtoͤſſet? Was 
hat man vor einen Begriff von diefer Zer⸗ 
theilung? Da man nun weder von der be: 
wegenden Krafft, noch von der Zertheilung 
durch die Marerie einigen Begriff bat: wie 
Fan man die Aehnlichkeit bemerfen, welche 
zwifchen einem Papier, das mic Del oder 
Waſſer gerränfer wordenift, u. zwifchen dem 
ausgedehnten, welchem die chätige Kraffe 
mitgetheilet worden ift, angetroffen wird. 
Dieſe Schwierigkeit haben diejenigen, welche 
feine Cörper zulaſſen (Idealiftz) "einges 
ſehen, die diefen Zweiffels Knoten nicht aufe 
gelöfet, fondern zerhieben, und die wahre 
Wirklichkeit der Sörper völlig geläugnet has 
ben. Und gewiß die Schwierigkeiten, wels 
che aus Mittheilung der Bewegung bers 
Fommen, haben zu allerzeit unauflöslich ges 
gefchienen, wenn man fich folche als einen 
Guß (transfuflonem) der bewegenden Kraffe 
von einem (Tubietto) in das andere einbildet. 
Es loͤſet auch ſolche die Eartefianifche Vers 
ſchaffung 





- 
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fehaffung (transcreatio) der bewegenden 
Kraffe aus einem (fubietto) in das andere 
nicht auf. Dahero erhellet, daß man wider 
ale Gruͤnde der Vernunfft annimmt, die bes 
wegende Krafft entftehe alödenn erſt in dem 
Coͤrper, wenn er in die Bewegung gebracht 
wird. Da ſich nun die bewegende Krafft 
nicht als eine Zufaͤlligkeit (Weiſe, mo— 
dus) der Materie oder des 'ausgedehn⸗ 
ten gedenken laͤſſet; indem unaufloͤsliche 
Zweifel, fo wohl in Abſicht auf die innere 
Möglichkeit defjelben,als auch auf die Wirk: 
lichkeit daraus entſtehen: fomuß man zuſe⸗ 
hen, ob man fich die bewegende Krafft gedenfen 
müffe (per modum realitatis conftantis ) 
als (eine Weife der beftändigen Wirklich 
keit,) etwas, welches beftändig zufällig vors 
banden ift, das (die)immer in einem Körper 
ift, aber durch den Stos auf verſchiedene 
Weiſe verändert wird. Mit diefem Be⸗ 
griff ſtimmen wenigftens die Begebenheiten 
(phenomena) überein, und die Vernunfft 
machet Feine weitere Schwierigfei. Wir 
bemerfen, die Geſchwindigkeit laſſe fich vers 
mehren und vermindern, und gehöre alfo 
unter "die veränderlichen Dinge. Sie ers 
fodert alfo etwas (fubiettum), in welchem fie 
als eine Zufälligkeie (7) (Weiſe, modus) fey. 
** Da nun aus dem vorhergehenden 
O3 erhel⸗ 


(7) Unfere Mutter-Sprache ift bißber noch 
| nicht 
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erhellet, daß folches (Fubieftum) die Mater 
rie nicht fey, welche durch die Geſchwindig⸗ 
Feit Feine gewiffe Weiſe befommen fan (mo- 
dificari nequit), indem dasjenige, was ihm 

eine 








nicht fo hoch getrieben, daß man alle! in 
der Wiltweisbeit übliche Worte auch 
darinneh zierlich ausgedrufet hätte: und 
wenn fich gleich jemand die Mühe gibt, 
einige Nahmen dazu auszudencken, fo fiehet 
man ed. doch meiftend als eine unnöthige 
Neuerung und etwas fonderbar gefuchtes 
an. Es fehlen und recht gefchifte Worte, 
das lateinifche affectio attributum und 
modus auszudrufen, und von einander zu 
unterſcheiden, welche aber von nichte 
anders wiederum gebrauchet werben. Ich 
will jezt bey dem lezten allein bleiben. Mo- 
dus laffer fich nicht immer durch Weife 
geben, wie man leicht wahrnehmen wird, 
wenn man verfchiedene Falle zufanımen 
nimmt, darinnen es vorkommet. Hier iff 
das Wort Zufalligfeit gebrauchet, welches 
fonft zwar mit dem Nahmenaccidens übers 
einkommt, damit e8 nur verftändlich wer⸗ 
de. Die Alten haben ohnedem modum ac- 
eidens predicabile genennet, welches zur 
Entfchuldigung dienen Fan. Wit modifi- 
catio hat es eben diefe Schwierigkeit, das 
ber es lieber umfchrieben worden ift. Wol⸗ 
te jemand denken, Befchaffenheit, bätte ja 
am füglichften davor gefezet werden können: 
ber erwege nur, daßfolches dem Nahmen 
— oder forma weit naͤher komme als 
ieſem. 
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eine gewiſſe Weife giebt, (modificatio) auf 
die Veränderung der äuffern Einfhränfung 
(figurz) anfomme: fo muß man ſich allers 
dings die bewegende Krafft, als dasjenige 
(ſubiectum) darinnen diefe (Weiſe modus) 
Zufaͤlligkeit iſt gedenken. Derohalben muß 
man fagen, die bewegende Kraffe fen etwas 
fortdaurendes in dem Körper, und wie die 
Materie eine gewiffe Weiſe überfommer 
(modificatur), wenn die Äuffere Einſchraͤn⸗ 
fung (figura) des Ausgedehnten geändert 
wird, das ift, wenn feine Graͤnzen verwech- ' 
felt werden: alfo wird auch gleicher ges 
ſtalt die bewegende Krafft in eine gewiſſe 
Weiſe gefezet, wenn die Geſchwindigkeit vers 
ändert wird, das ift ihre Einfchränfung ver⸗ 
wechjele wird. 

*) Grund Wiffenfhafft (Ontol,) 151, $- 
(HH. W. 160.5 *) Gr. W. ir. 





A 7. 

Insgemein nennet man etwas, (fubie- Ob die be⸗ 
&um) welches fortdauren, und gewiſſe Weis en 
fen annehmen fan, ein vor ſich beſtehendes dasjenige 

ing ([ubftantiam). Denn deswegen hält ein fcy, mas 
jeder die Materie vor ein vor ſich beſtehendes desArifto- 
Ding, weil fie etwas fortdaurendes (fubiekt. teles Anz 

> petdu- haͤnger Die 


(8) Dieſes iſt abermals in dem groffen latei⸗ 
niſchen Werk befindlich, wo der Saz alfo 
_ lauter: Was in einem Dinge baldlift,bald 
nicht ift, muß unter dieZufaͤlligkeiten gerech- 
net werben. Im deutſchen Werk fehlet es. 


 wefentlis 
che Eins 
richtung \ 
genennet 
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perdurabile) ift, da8 nemlich eine beftändis 
ge Ausdehnung har, und Weifen annimme- 
(modificabile),in fo ferne nemlich ohne Scha⸗ 
den der Ausdehnung: die Auffere Einfchräns 
fung fich beftändig ändern läffer. Ein Seit 


Wachs behält immer eben diefelbe Ausdeh⸗ 
nung, und nimmt einerley Raum ein, wenn 


- man anf die Groͤſſe acht hat, man mag ihm 


eine äuffere Einfchränfung (Figur) geben 
wie man will: und wenn folche geändert wird; 
fo werden die Graͤnzen der Ausdehnung mie 


geändert, weil die Auffere Einfchränfung 


(Figur) nichts ift, als die Gränze der Eins 
ſchraͤnkung. Weil nun Ariftoteles auffer 
der Materie zu dem Coͤrper noch dievor ſich 
beftepende Einrichtung (9) (Formam ſubſtan. 
tialem) erfodere har: fo fragt fichs, ob die 
bewegende Krafft mie der wefentlichen Ein 
richtung einerley ſey. Der Herr von 

Leibniz 


nn, 
(9) Eigentlich folte es gegeben werden, vor 
füch beftebende Einrichtung, weil fubltan- 
tia alfo überfezet wird (Bern. Ged. von 
GOtt, der Weltic. J. 114.). Daaber daB 
Wort ſubſtantia nicht immer einerley Bes 
deutung hat, und der Begriff des lateinis 
fchen Wortes mit ſich bringer dag man 
dasjenige gedenke, was dag Weſen der Sas 
che ausmachet, und folche von jenem uns 
terfcheibdee : darum habe ich lieber den 
Rahmen weſentlich gebrauchen wollen. 
Ob man forma durch Einrichtung oder 

| Beſchaf⸗ 
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Leibniz Hat foldhes davor gehalten, (*) ins 
dem er behauptet, daß die urfprüngliche 
Krafft (vis primitiva), welche in einem jes 
den Coͤrperlichen vor fich beftehenden Dinge 
mit der wefentlichen Einrichtung einerley fey, 
ob er esgleichnur bey-dem blofen behaupten 
bewenden gelaffen, und feinen Grund deffen, 
was er angenommen, beygebracht hat. Wir 
müffen nun aus Bergleichungdes Begriffes 
von einer bewegende Kraft u.der weſentl. Be⸗ 
ſchaffenheit beſtim̃en, ob die bewegende Krafft 
vor einerley Sache mit der weſentl. Beſchaf⸗ 
fenheit zu halten fey,oder nicht. Joh. van Ha⸗ 
mel N erklaͤret die weſentliche Beſchaffen⸗ 
heit durch den erſten und vornehmſten Grund 
des wuͤrkens in einem natuͤrlichen Coͤrper. 
Nun aber iſt bekannt, daß alle Wuͤrkungen 
der Coͤrper von der wuͤrkenden Krafft her⸗ 
kommen, welche in den bewegten Coͤrpern an⸗ 
getroffen wird. Derohalben iſt die thaͤtige 
Krafft des Coͤrpers uͤberhaupt betrachtet, 
in ſo ferne ſolche ohne die Geſchwindigkeit 
als eine Einſchraͤnkung in dem vorgegebnen 
beſondern Fall, angeſehen wird, die weſentl. 

O5 Ein⸗ 








Beſchaffenheit geben wolle: gilt mir faſt 
gleich viel. Nur ſcheinet Beſchaffenheit 
mehr mit qualitas oder auch affectio übers 
ein zu fommen. Manmird mir alfo bier, 
wo ich etwas in der Uberfezung verſe⸗ 
ben, folches defto leichter zu gute halten, 
da ich keine Vorganger habe. 
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Einrichtung der Schufgelehrten (Icholafti- 
corum), und wird diefe mit Recht durch jene 
auf eine verftändliche Weife erklaͤret. Ari⸗ 
ſtoteles nennet die wefentliche Beſchaf⸗ 
fenheit die Urfache (10) warumein Ding 

etwas 


—— — — — — — — 
(10) Die deutſchen Worte, welche man bißher 
gebrauchet hat, die lateiniſche principium 
ratio und eauſa auszubrüfen, find biß hieher 
noch nicht alfo eingefchranket worden, daß 
vor ein jedes derfelben eines und zwar im⸗ 
mer aelommen wäre. Denn Grund hat 
Bald fo viel wie principium, als inder Re⸗ 
dens: Art, Grund desWiderfpruches, Grund 
der Veränderungen bedeutet, bald wieber> 
um fo viel wie ratio, ald wenn man faget 
zureichender Grund: hingegen heiſſet Urſa⸗ 
che zumeilen eben das, was ſonſt princi- 
ium, wenn es durch dasjenige, mas den 
Grund eines andern im fich enthalt, erklaͤ⸗ 
ret wird, meiſtens aber iſt es mit caufa 
einerley, und zeiget alsdenn dasjenige an, 
welches den Grund der Wirklichkeit eines 
andern'in fich begreiffet- Ich babe mich, 
weil diefe Nahmen einmal fchon in den von 
dem Herrn Regierungs ⸗Rath herausgeges 
ben deutfchen Schriften gebrauchet wors 
den find, nicht erfühnen wollen, eine Aen⸗ 
derung vorzunehmen, damit fich nicht die 
Leſer, welchen fie vielleicht fchon geläuffig 
find, irren mögten: fonft aber fcheinet 
es bequemer zu feyn, ratio etwa immer 
durch Duelleoder ein gleichgültiges Wort, 
principium durch Grund, wenn fie in der 
Grund = Lehre (Ontologia) vorkommen, 
caufa aber beftandig durch Urfache zu ver⸗ 
deutſchen. 
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etwas ift (principium quidditatis 
Weil eine Urfache dasjenige iſt, mag 
den Grund von einem andern in fich ent» 
haͤlt *æ** fo mußin der weſentlichen Ein= 
richtung (Beſchaffenheit) der Grund enthal⸗ 
ten ſeyn, warum der Coͤrper vielmehr ſo als 
anders iſt, und daher iſt, wie es die Conim⸗ 
briſchen Gelehrten (+) erklaͤren, die we⸗ 
ſentliche Einrichtung dasjenige, was das 
Weſen der Sache ausmachet und fol 
che von dem unterſcheidet. Es laͤſſet ſich 
zwar ſchwer aber doch noch erweiſen, es 
flieſſe hieraus aufs neue, dag man durch 
weſentliche Einrichtung (Beſchaffenheit) 
nichts anders verſtehen koͤnne, als die 
thaͤtige Krafft, wenn ſie auf eine verſtaͤnd⸗ 
liche Art erklaͤret werden ſoll. Ich laͤugne 
zwar nicht, daß das Weſen eines zuſammen⸗ 
geſezten Dinges und alſo auch eines Coͤrpers 
in der Weiſe beſtehe, durch welche die ges 
gebenen Theile, das ift, folche und Feine an, 
dern mit einander verbunden werden (}}), 
ich will auch nicht in Zweifel ziehen, dag 
folcher geftalt die Eörper durch die Figuren, 
Gröfe und Sage der Fleinen Theilgen aus 
welchen fie zufammen gefezet find, oder auch . 
der grofen Theile von einander unterfchieden 

feyen, und daß folglich die Beſchaffenheiten 
(form) aus diefen mechanifchen Gründen 
herzufeiten find, wie Robert! Boyle ge- 
than (ttt): deme ohngeachtet aber behaupte 


ich, 
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ich, daß um deßwillen, weil man den Urs 
fprung der verfchiedenen Gattungen (gene- 
rum) und Arten ([pecierum, der wefentlis 
chen Defchaffenheit zufchreiben muß, auch die 
Materie ein ftetiger Klumpen (malla) von 
einerleyGeſtalt (uniformis) ift, folge, e8 lafe 
fe fich die wefeneliche Befchaffenheit auffeine 
andre Art verftändlich erklären, als durdy 
die chätige oder bewegende Krafft. Nemlich 
fo lange man fich die Materie ohne Bewegung 
gedenfet : fo kan manfich, wenn aler Raum 
erfuͤllet ift,Feine Figur gedenken; fondern die 
tetigkeit fchlüffee die Wirflichfeie der 
heileaus, und es ift feine Urſache (princi- 
pium) vorhanden, welche die Ausdehnung 
einfchrenfen follte, daß Figuren darinnen 
entjtiinden. Diefes hat Herr Yuys(titf) 
wohl erfannt, oe. er die utſpruͤng⸗ 
liche thaͤtige Krafft nicht zu geben will. 
Man Fan in dem Cörper feine Bewegung. 
gedenken, ohne einige urfprüngliche Krafft, 
welche durch verfchiedene Grade der Bes 
ſchwindigkeit fo oder anders wird (medifi- 
catur), und alfo muß man von jener urs 
fpränglichen Krafft als dem Grund allen 
Unterfcheid in dem. natürlichen zufammen» 
gefezten oder Cörper herleiten, Wenn als 
fo der Unterfepeid der Körper von den Fir 
guren und Bröffe der Theilgen berzuleiten 
ift: fo wird in den Cörpern der Äufferfte 
Grund, warum fie etwas find (principium 
quid- 
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quidditatis ultimum)allerdings die urſpruͤng⸗ 
liche Krafft ſeyn. Und ſolchergeſtalt muß 
die weſentliche Beſchaffenheit der alten, von 
welcher man gedenket, daß fie in jedem Coͤr⸗ 
per an undvor fichfelbftfey, durch die urs 
fprüngliche Krafft erfläreewerden. Hier⸗ 
bey laſſe ich es bewenden, da aus dem mag ges 
fagt worden ift zur®enüge dasjenige erheller, 
was ich mir zu bemweifen vorgenommen hats 
te. | 





* In einer Probe von dem Maaß der 
Keäfften(fpecimine dynamico), welche man 
in den Gelehrten Geſchichten (attiserudito- 
rum) vom Jahr 1695 auf der 145ten u. ff. 
ES. antrifft. 
*% sn der allgemeinen Weltweißheit 
(philofophia univerfali), oder der Erläures 
rung über die ſaͤmmtliche Weltweißheit des 
Ariftoteles im gten Theil ı a9ten $, 
** Im 2 B. 3 St. dem 28ten Abfaz. 
**x** Grundlehre im 8sbten 8. (11). 
) Im 1B. dems Stuͤk der 10 Frage der 
Ariſtoteliſchen Natur⸗Lehre auf der 226ten 
Seite. 
ff) Lehre von der Welt (cosmologia) 
im ıgoten $. (12), | 
| In 


(11) In dem kleinern deutſchen Werk iſt es 

der 29te $. 
(13) Es ſtehet zwar in dem Iareinifchen der 
49te 8. angefuͤhret: es iſt aber ganz nen 
eins 


| 
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tt In der Schrift von dem Urſprung 
der Einrichtungen (de origine formarum), 
Ifftf) In den Anfangs, Gründen der 
Natur⸗Lehre. 


| 9. 8. 
Ob' durch Es iſt noch übrig, daß wir unterſuchen, 
dieAus. ob ſich aus der Ausdehnung, faulen und 
dehnung, thaͤtigen oder bewegenden Krafft, das uͤbrige 
faule und in den Coͤrpern erklaͤren laſſe? Ich habe 
— in der Lehre von der Welt (cosmologia) * 
das übrige ſchon erwiefen, daß folches gefchehen könne, 
in denG@ör- allwo ich herausgebracht, daß man aus der 
pern erklaͤ Ausdehnung faulen und bewegenden Kraffe 
vet werdenalle Veränderungen in den Cörpern herzu⸗ 
Fönne? leiten im Stande fey. Der daſelbſt geſezte 
Beweiß ift ſo deutlich, daß er fich auch au⸗ 
fer dem Zuſammenhang lefen und verftehen 
laͤſſet. Nehmlich ich habe gezeiger, man ver» 
ftebe aus dem ‘Begriff von der Ausdehnung, 
in fo ferne fie nehmlich mit Schranken an- 
genomnien wird, was vor Veränderungen 
möglich ſeyen, oder in dem Cörper fich ereig- 
nen können : aus der bewegenden Krafftaber 
ift Elar, warum die Beränderungen, wie fols 
che der Ausdehnung gemäß, als möglich be» 
griffen werden, in der That erfolgen, und 
aus 


feheinlich ein Druffehler. Eben dag was 

daſelbſt ermiefen wird findet man auch im 
Spten $. dev vernünfftigen Gedanken von 
es aus eben dieſen Gründen bergelei- 
et. 
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aus der faulen Kraft, fieher man warum 
vielmehr diefe, als andere fommen, Wenn 
nun eine Beränderung deutlich follerfläree 
werden: fo muß man darthun, wie folche 
möglich if, wie fie zur Wirklichkeit gelans 
get, und warum diefe vielmehr erfolger, als 
eine andere. Deswegen find die Ausdeh⸗ 
nung, die faule und thaͤtige Krafft hinreis 
chende Gruͤnde, die Veraͤnderungen der Coͤr⸗ 
per zu erklaͤren. Es muß nehmlich aus die⸗ 
ſen drey Gruͤnden hergeleitet werden, was 
zur Erklaͤrung einer Begebenheit etwas bey⸗ 
traͤget. Denn man darf nicht meinen, es 
müfte aus den gemeinen! Begriffen die Er⸗ 
klaͤrung der befonderen Begebenheiten her- 
geholet werden: das waͤre nur fo viel als et⸗ 
was ſchwazen. Und alſo erhellet endlich, 
daß zu dem Begriff des Coͤrpers uͤberhaupt 
die Ausdehnung faule und thaͤtige Krafft als 
weſentliche Beſtimmungen (determinatio- 
nes eſſentiales) erfodert werden. | 
*6,138 (13). $. 9 


(13) Im Tateinifchen ift hier abermahls ein 

Druüukfehler, und ſtehet $.108.Der&as ſtehet 
in dem kleinen deutſchen Werk nicht, u der 
Beweiß iſt zu weitlaͤufftig, als daß er voͤllig 
ſollte hieher geſezet werden koͤnnen. Er 
kommt aber darauſhinaus. Die Ausdeh⸗ 
nung gibt Figur Groͤſe Lage der Theile und 
den Ort; die bewegende Krafft die Bewe—⸗ 
gung: dadurch aber gefcheben alle Veraͤn⸗ 
derungen. Man vergleiche den zaften $. 
ber Gedanken von GOtt der Weltir. 


"Mas für 
Begriffe 
wirvon 
der Aus: 
Dehnung, 
faulen un 


bewegen» 
den Krafft 


haben ? 
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Alein eshat dennoch feine Schwierige 
feit, wie das ausgedehnte die faule Krafft 
erlangen koͤnne, als welche zu der Gröfe der 


eigenthuͤmlichen (14) (cohzrentis) Mate⸗ 


vie, und alfo zu der Ausdehnung welche in 
diefer Materieift, immer einerley Verhaͤlt⸗ 
niß hat, dain einen ausgedehnten, darinnen 
alles uͤberein wäre (uniformi), dergleichen 
wir jezo fegen , Fein Grund vorhanden ift, 
warum der Widerftand in einen Theil grös 
fer fegn follte als indem andern; undeben 
diefes wird durch Verſuche befräfftiget.So 
hat es auch Feine geringere Schwierigkeit 
wie das ausgedehnte,welches eine faule Kraft 
hat, die thaͤtige Krafft überfomme, da man 
die thaͤtige Kraft nicht minder als das auge 
Hedehnte wie ein vor fich beftehendes Ding 
gedenken muß, und es alfo den Schein har, 
ob ziehe fich ein vor fih beftehendes Ding in 
das andere hinein; welcher Durchgang 
(permeatio) der vor fich beftehenden Dinge, 
in demer unbegreiflich, und eine Frucht von 
der ausfchweifenden Einbildung ift, verurfas 
cher bat, daß Cartes, da er auf deutliche 
Begriffe drang, die weſentlichen Beſchaffen⸗ 
heiten(formas fubftantiales) aus der Grund⸗ 
wiffenfchafft Binausgeftofen. Wir haben 
=, ſchon 

(14) Diefen Ausdruk brauchet Herr Wolff 

in feinen deutſchen Schriften ſelbſt. 
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ſchon oben geſehen, daß die Ausdehnung 
fein urfprünglicher Begriff( primitiva ) fey, 
fondern noch aus andern weit einfacheren bes 
ſtehe. Deßwegen muthmaſſet man nicht 
unbillig, daß auch die faule und thaͤtige Krafft 
Feine urfprüngliche Begriffe ſeyen. Auffers 
dem weis jederman, daß wir die Ausdeh⸗ 
nung, faule und thaͤtige Krafft durch Huülffe 
der Sinnen nur undeutlih wahrnehmen; 
folglich muß ein jeder eingefteben, daß man 
alle diefe Begriffe deurlich machen müffe,ebe 
man aufdie Echwierigfeiten antworten Fan. 
Denn man verfteher leicht, daß man ben den 
undeutlichen Empfindungen öffters etwas 
fiebet, das doch nicht ift, in dem der Sinn 
als einerlen vorftellee, was Doch verfchieden 
iff, und unter einander menger, was 
doch von einander hätte folen unterfchieden 
werden. Wir haben ein fehr Flares Bey⸗ 
fpiel an den finnlichen Befchaffenheiten (qua- 
Jitatibus (enfibilibus), welche einige mit Lo⸗ 
ten vor einfach halten, ob fie gleich unends 
liche mahle zufammengefezt find, wie ich 
auh an feinem Dre in der lehrenden 
Seelen Wiffenfhafft (Plychologia rarionali) 
nächftens zeigen werde (15). Denn ſeit⸗ 

dem 








(15) So viel ich auch mir Mühe geneben, fol: 
ches indem in deffen berausgefommenen la> 
seinifchen Werke zu - : fohabe 2 en 

o 
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dem Cartes gemwiefen bat, wie man den un« 
deutlichen Begriff von den Farben deuelich 
machen Fönne; und man nun heut zu Tage 
im Stande ift, fie auf eine verftändliche Weis 
fe durch den Widerſchein und das Brechen 
des Lichts zu erflärens fo erhellet zur Ges 
nüge, was für ein Unterfcheid jey, zwiſchen 
einem undeutlichen Begriff, den man durch . 
die Sinnen erlanget, und einem deutlichen, 
der von dem Verſtande herkommt. So 
viel ift richtig, daß aus den undeutlichen 
Empfindungen uns nicht geringe Schwies 
rigfeiten auffteigen, wie ein ausgedehntes 
“Als ein vor fich beftehendes Ding (ſubſtan⸗ 
tiale) ‚ein zufälliges (accidens aliquod) als 
eine Farbe an fi) nehmen koͤnne, als wenn 
man fraget, wie die faule Kraffe hinein und 
die ehätige Kraffe hindurch fomme? Wie 
wollen aber aus Ubereilung feine Schwierige 
feiten hoch freiben, ehe befanne ift, ob dies 
felbigen auch ftatt haben fönnen, Da num 
aber diefes nicht befanne werden kan, ehe 
die Ausdehnung, faule und thaͤtige Kraffe 
auf deutliche Begriffe gebracht werden: fo 
wollen wir einmahl unterfuchen, woher es 
komme, daß der Coͤrper ausgedehner ift, und 
zugleich faule und thaͤtige Kraffe hat. Ich 
bin zwar nicht in Abrede, daß es genug 
ſey⸗ 





doch vergebens nachgeſchlagen. Es mag 
alſo wohl vergeſſen worden ſeyn. 


+ 
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ſey, bey Erforſchung der Natur, wenn man 
bey demjenigen beruhet, was von der Auge 
dehnung, faulen und rhätigen Krafft aus der 
- Erfahrung befannt tft: wenn man aber doch 
die erften Gründe unterfuchen will, fo muß 
manfie, damit Feine Schwierigkeiten übrig 
bleiben auf deutliche Begriffe hinausfuͤh⸗ 
gen, 


6, 1% 


Bey dem ausgedehnren gedenken wir ung Wie man 
eine Menge und Stetigfeit der Theile, Es den Be- 
wird alfo gefrager, woher die Theile kom: — 
men; und woraus die Stetigkeit in dem nungdeuts 
ausgedehnten ’entftehe? Denn beydes muß lich mas 
auf eine verftändliche Art erfläret werden, (het. 

So lange man annimmt, daß die Theile aus» 

gedehnt fenn: fo bringet folches eine Menge 

der Theile mit, vermöge des Begriffes von 

dem ausgedehnten, und alfolaffen fiefich wie⸗ 

derum in andere Meinere zerthellen. Dies 

fer Urfache halben haben febon vor alters 

die Weltweiſen eine unendlich fort möglis 

che Zerrheilung der Theile zu gelaffen, und 

Cartes bat folche zu unferer Zeit angenom⸗ 

men, es behaupten fie auch alle, welche Fels 

nen deutlichen Begriff vondem unendlichen 

in der Meßkunſt haben, und nicht bedenfert, 

daß er ſich nur durch die Einbildung vorftel+ 

fen laſſe, wie ich fihon an einem andern 
Ba Ort 


228 03 )o ( SO 


Dre (16) erfläret habe. * Denn das Wort- 
unendlich umnebelt nur das Gemürh, daß 
es nicht weiter feben Fan, vielmeniger hilfft 
es der Scharffinnigfeie auf, daß man auf 
das genauefte einjehe, was in dem Begriff 
der Ausdehnung enthalten ift. Wir wollen 
deßwegen den Nebel vertreiben, und das 
Gemuͤth von dem Wortfelbft aus dem Be⸗ 
griff der Sache lenfen. Alle Theile, fo klein 
fie auch immer find, gehören, doch noch 
unter die Zahl zufammengefezter Dinge, 
und werden alfo aus andern Theilen, welche 
Feiner find als fie, von neuen zuſam̃engeſezt. 
Wir finden alfo bey dem Ausgedehnten Fei- 
nen binreichenden Grund der Zufammens 
fezung, da uns, fo weit wir nur] forrgeben 
immer auf das neue die Frage entgegen 
feet, woher diefe Theile Eommen ? Bel 
ches auch die Quelle gewefen, warum ehehin 
Zeno gefaget, die.untheilbsren Dinge (ato- 
mi) feyen, wie die Puncte in der Meß- 
Funft, ohne Theile, darinnen er zwar etwas 
von der Wahrheit getroffen, die vörlige aber 
doch nicht gänzlich eingefehen hat. Nun aber 
laͤſſet fich aufjer dem zufammengefezten nichts 
begreiffen ald das einfache, welches Feine 
Theile bat, und fo nach ift es er 

daß: 


(16) Diefes fteher in den Gedanken von GOtt, 
der Welt ꝛc. nicht. Der Grund davon iſt, 
daß , eine Gröfe fepn,dasift,fich meſſen laſſen, 
und unendlich ſeyn, nicht zugleich ſtatt hat. 


1 
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daß der Grund der Zuſammenſezung in dem 
Einfachen enthalten ſeyn muß; folglich laͤſ⸗ 
fer ſich das einfache nicht wie ein Punet in der 
Meßkunſt gedenken, ſondern man muß 
darinn einige innerliche Beſtimmungen 
(determinationes) oder Beſchaffenheiten 
(qualitates) zu laſſen, aus welchen erhellet, 
wie die Theile entſtehen, und alſo aus dem⸗ 
jenigen, das nicht ausgedehnet iſt, etwas 
werde, das ausgedehnet iſt. Gemeiniglich 
ſcheinet es abgeſchmakt zu ſeyn, daß das 
ausgedehnte aus etwas entſtehen ſoll, wel⸗ 
ches doch nicht ausgedehnet iſt: denn die mei⸗ 
ſten nehmen an, das kleinere ausgedehnte ent⸗ 
ſtehe aus dem groͤſeren. Aber Feiner unter des 
nen, welche diefen Saz annehmen; ‚hat es 
jemahls bewiefen, daß es alfo mit zu dem⸗ 
jenigen zu zählen tft, welches nach genauer 
Unterfuhung falfch befunden wird, inden 
es nicht von dem Widerſpruch frey ift. 
Komme jemand auf den Saz: was einer 
nicht hat, das Fan erdem andern nicht ges 
ben: fo halten wir uns mie ihm nicht auf, 
indem damit ein unbeftinimter Begriff vers 
knuͤpfet ift, dadurch in einen ſtumpfen Ver⸗ 
ftand gar alle Schärfe des Geiftes abge, 
fehlagen wird. Weil die Sterigfeie von der 
Bereinigung der Theile in dem ausgedehn- 
ten entfpringet, daben alle wirkliche Grän- 
zen verſchwinden; die Quelle der Bereinis 
gungaber, welche unter den einfachen Din; 

| P 3 gen 
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gen enthalten ſeyn muß, aus deren Verei⸗ 


nigung die materialiſchen urtheilbaren Din⸗ 
ge (atomi) des Democrits und Epicurs 
cntſtehen: fo muß man auch die Quelle der 
Stetigfeit in den Einfchränfungen , 
welche innerhalb des einfachen find, o⸗ 
der in den Defchaffenheiten (qualitati- 
bus) der einfachen Dinge fuchen. Und ſolcher⸗ 
geſtalt erheilet, e8 gehe nicht an, daß der 


Begrif yon dem etufachen deutlich, werde, 


wenn wir nicht alle Scharflinnigfeit, auf die 
Befchaffenheiten der einfachen Dinge, als 
die wahrhafftigen Urfprünge Celementa) 
der materialifcyen Sachen, und die Quelle 
aller in den cörperlichen Dingen befindlis 
chen Beweglichkeit (mechanifmi) richten, 
Keinem Weltweiſen ift unbewuft, was für 
groffe Schwierigfeiten bie Zufammenfezung 
des ſtetigen zu allen Zeiten gemacht habe, daß 
fo gar die Idealiſten, nachdem fie die einges 
bildeten (imaginarias notiones) Begriffe 
aus der Meß⸗Kunſt in die Natur Lehre 
hinein gebracht hatten, offenbapren Wir 
derfpruch wahrgenommen, und deßwegen 
dag wirkliche dafeyn der Cörper geläugnet, 
gleichfam,alswenn die Schwierigkeiten nicht 
eben auch aus den Begriffen müften geho⸗ 
ben werden, wenn man der Welt nur eine 
begreiflihe(idealem) Wirklichkeit in dem Ge⸗ 
muͤthe zueignet, als wenn man ihr eine wahr⸗ 
hafftige auſer der Seele zugeſtehet. Denn 

man 
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man feze, daß die Welt Feine wahrhaffte 
Wirklichkeit auffer der Seele habe, fondern, 
daß nur ein Begriff davon in der Seele ſey: 
fo wird nichts auffer der Seele angetroffen 
werden, auf welches ſich der Begriff von der 
Ausdehnung ſchiket; aber deßwegen wird 
doch der Begriff der Ausdehnung nicht uns 
aufloͤßlich, fondern muß eben jo wohl, als 
wenn man annimme, es fey eine maferialie 
ſche Welt wahrhaftig vorhanden, in dieſel⸗ 
bigen einfachen Begriffezergliedert werden: 
"wenn man dasjenige deutlicy erfeunen will, 
was In dem undeutlichen mit einander ver⸗ 
menget wird. Kin Idealiſt muß eben auch 
zu dem Begriff der einfachen Dinge feine 
Zuflucht nehmen, dag er daraus erklären 
Fönne, wie die Theile entſtehen, und indem 
ausgedehnten mit einander vereinigee wer⸗ 
den, daraus die Stetigfeit in demfelbigen 
entſtehet. Es Hilfe alfo nichts, wenn 
man läugnet, daß eine materialifhe Welt 
wahrhafftig auffer der Seele vorhanden 
fey, und dadurch von den Schwierigkeiten 
befreyet zu werden, welche bey der Zufams 
menfezung und Theilung des Stetigen vors 
formen: man muß nur das wirkliche von dem 
eingebildeten unterfcheiden, n. nicht bey dem⸗ 
jenigen, was man undeutlih empfindet, als 
bey urfprünglichen Degriffen fteben bleiben, 


J. 11. 
Wir haben bisher geſehen, daß man die ghie per 
P4 Aus⸗ | 


Begriff 
‚von der 


Ausdehnung und die Setigkeit in dem aus⸗ 
gedehnten von einem hoͤhern Grunde herlei⸗ 


faulen und ten muͤſſe: wenn der Begriff der Ausdeh⸗ 
thaͤtigen nung deutlich werden ſoll. Allein, was muß 
Krafft zur denn geſchehen, damit die faule und thaͤtige 


Deut ich: 
feit ge: 
langet. 


Kraffe auch dazu gelangen mögen? Das 
ausgedehnte ift dasjenige (ſubiectum) wors 
innen fich die Veränderung in dem Körper 
befindet, und die faule Krafft der. Grund 
der teidenfchafften, endlich die thaͤtige Krafft 
der Örund der Würfungen (principium a- 
Eionum,. Weil die einfachen Dinge. der 
zuſam̃engeſezten Dinge find das übrige aber, 
was man in einem Coͤrper antriffe, aus eben 
demlirfprung hergeleitet werde muß: fo muͤſ⸗ 
fen auch die einfadyen Dinge etwas enthalten, 
Daraus fich die faule-und thaͤtige Krafft in 
dem Coͤrper auf eine verftändliche Weiſe 
erflären laffen, Und alfomüffen fie ſolche 
Beſchaffenheiten befommen, daß man vers 
fteben fan, warum der Cörper fo wohl eine 
thaͤtige Krafft, ats eine faule Kraffe an fich 
haben muß. Und da die bewegende Kraffe 
der Grund der Würfungen ift: fo muß 
auch fo gar in dem Einfachen einiger Grund 
der Würfungen feyn; fintemal in dem Coͤr⸗ 
per feine thaͤtige Krafft zugelaffen werden 
fan, aufer, in fo fern wir die Kraffe, wel» 
che ſich in den einfachen Dingen befinder, 
undeutlich empfinden. Gleichergeſtalt, weil 
in den Coͤrpern die faule Krafft, welche man ' 

| ihnen 
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ihnen einraͤumet, der Grund der $eidenfchaffs 
ten iſt? fo muß auch in-den einfachen Din 
gen etwas vorhanden, feyn, woraus ſich je⸗ 
ner leidenſchafftliche Grund (principium 


paſſivum) in den Cörpern verftändlich er 


klaͤren laͤſſet. Devomegen geben auch die 
Degebenheiten(phznomena) welche wir in 


den Cörpern undeutlich empfinden, wie fie 


die einfachen Dinge, alsihren Urſprung, er» 
fordern, ‚gleichfalls zu erfennen, was für ins 
nerliche Beſtimmungen (dererminationes in- 
trinfecas).wir in ihnen gedenfen müfjen,- o⸗ 
der was vor Beſchaffenheiten wir ihnen zus 
ſchreiben müffen, damit fie der Lirfprung der 
Begebenheiten feyn koͤnnen. Nemlich aus 
demjenigen, was in den Urſpruͤngen ‚(ele- 
mentis) vorhanden ift, muß man verſtehen, 
warum es eine Materie gebe,. warum fie 
Beränderungen an fich haben fönnen, wars 
um ein Cörper von dem andern leiden. Fön, 
ne, und warum in den Cörpern eine bewe⸗ 
gende Krafft iſt, daß ein Cörper, welcher 
wirklich von dem andern leidet, nach und 
nach verſchiedene Veraͤnderungen an ſich 
haben kan. Ich habe davon in der Welt⸗Lehre 
(cosmologia), in einem ganzen Haupt⸗Stuͤ⸗ 
fe gehandelt (*)? es ſcheinet aber nicht un. 
dienlich zu feyn, daß ich ‚um eben der Ur⸗ 
fache willen auch hier davon rede, um wel⸗ 
cher willen ich hier von dem Begriff des 
‚Körpers gebandels habe. Allein da es vor 
P 5 dieſes 
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diefes mal niche geſchehen fan; fo muß fol 
ches auf eine andre Zeit verſchoben wer 
den, 
Im zten Haupt Stuͤk des aten Abs 
ſchnittes (17) - | 


ehe 1 ber bife fahren ff, fo muß 
i eich aber diefes fahren laſſe, jo mu 

u ich folgendes einfchärffen, welches man 

wohl merken muß, damit was bißher gefage 

worden ift, nicht übel angewendet werde, 

Wir haben von dem Begriff des Coͤrpers 

fiberhaupr gehandelt ; aber ſchon aus dieſem 

erheller, vaß man daraus die Quellen der 

befondern Begebenheiten niche herleiten 

koͤnne. Der allgemeine Begriff ift nur das 

zu Hinlänglich, den allgemeinen Grund ans 

zugeben, als, warum die Cörper wirfen, mare 

am fie leiden Finnen, warum fie Berändes 

rungen unterworffen find. och hat fol» 

cher vornemlich diefen Nuzen, daß er ung 

auf den wahren Urfprung der materialis 

ſchen Dinge führer, daraus man nicht allein 

Grund von demjenigen angibt, was im dem 

Begriff des Eörpersüberhaupt hinein Fort, 

fondern auch diejenigen Schwierigkeiten aufe 

gelöfet werden, welche zu aller Zeit,vor unauf⸗ 

loͤslich gehalten worden find. Ich werde naͤch⸗ 

ftens davon dasjenige deutl. ausfuͤhrẽ mas ich 

Lehr⸗ 

(17) In dem kleinen deutſchen Werk vom 

ss2ten und folgenden S$- 
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Lehrbegierigen hinreichend zu feyn erachte, 
daß fie die Schre von der Welt zu lefen zus 
bereitet werden mögen. Bas aber dieſes 
mal vorgefragen wordenift: Diener dazu, je⸗ 
nes zu verſtehen. - 





Een 
Von dem Begriff des 
Coͤrpers, atıs Stut (1) 
GN: ich — Gen Begriff desCärpers 


rüfwarts (via analytica) unterfüs Borhaben 
chete: babe ich aus den Begeben⸗ des Vers 
beiten (phenomenis) hergeleitet, daß dazu faſſers. 
die Ausdehnung, faule und bewegende Krafft 
gehöre, welche man zugleich in dem Görper, 
als in etwas, das fie enchält (ſubiecto) eins 
. räumen muß, damit man daraus hinreichen« 
den Grund von den Begebenheiten angeben 
Fönne. Wir haben aufer dem wahrgenoms 
men, daß die Begriffe von der Ausdehnung, 
faulen u. bewegenden Krafft nicht urſpruͤng · 
lich feyen, fondern noch in andere einfachere 
ſich zerlegen laffen. Ja wir haben geſehen, 
daß 


— — — — — U 6— — — 
(1) Auch dieſe Abhandlung iſt aus den Mar: 
burgl. Neben⸗Stunden, und zwar von1731. 
und deſſen Winter viertel Jahr genom: 
men, allmo es das zte Stuͤk iff, und von 
der 123ten Seite biß zu der 14 1tengebet: 


— 
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dag die Urfprünge (elementa);der Cörper, 
daraus fie entftehen, einfache wor fich beftes 
hende Dinge ([ubitantie) feyen, und daß in 
ihnen, als dem -Urfprung der Begebenhei⸗ 
ten, die zureichenden Gründe muͤſſen ange⸗ 
froffen werden, warum die Coͤrper ausges 
dehnet find, und warum in den Cörperneine 
bewegende Krafft ift. Da ich neulich, wegen 
des engen Raums, den Grund nicht angeben 
konnte: habe ich verfprochen, daß ich es naͤch⸗ 
ſtens thun wuͤrde. So will ich denn nun 
auch mein Wort halten. Ich habe ſchon 
leztens erinnert, daß ich, in der Lehre von 
der Welt, dasjenige, mas hieher gehoͤret, aus 
ſeinen Gruͤnden vorgetragen habe: hier aber 
jene Gruͤnde ruͤkwaͤrts unterſuchen muͤſſe, 
wie ich nach den Begrif des Coͤrpers ſelbſt 
geforſchet habe: Ich will num dieſes Ver⸗ 
ſprechens eingedenk ſeyn, und auf dieſem Weg 
beſtaͤndig bleiben. 

*) Im Herbſt ⸗ viertel⸗Jahr des vorigen 
Jahres im aten Stuͤk. (2) 


$. 2. 

Geben wir nun auf das ausgedehnte acht? 
fo finden wir,daß e8 eine Figur bat,in fo ferne 
es eingeſchraͤnket ift, und bemerfen, daß 

die Figur in einerley ausgedehnten Ding 
fi) . verfchiedentlich verändern laſſe, ohne 
Schaden der Ausdehnung u. davon herfoms 

mens 





(2) Diefes ift das eben vorberffehende Ste 
Stuf diefer Sammlung. .. 
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miendenGroͤſe. Danundie Ausdehnung eine 
beftändigesBeftimung ift, welche ſich auf ver» 
ſchiedene Art veraͤndern laͤſſet: foerfodert fie 
etwas dauerhafftes u. das verſchiedene Weir 
fen annehmen Fan, in dem fie ſeyn muß; un) 
alfo ein vor fich beftehendes Ding, welchen 
fie zugeeignee wird (de qua pradicatur), 
t Und daher Fommt es, daß die Anhaͤn⸗ 
ger des Cartes behaupten, die Ausdehs 
nung ſey das Weſen der Eörper felbft. Die 
faule Kraffeift durch das ausgedehnte gleich 
ausgetheilet, und leider gar feine Veraͤn⸗ 
derung, jo lange das ausgedehnte nicht groͤ⸗ 
ſer oder Meiner wird. Da nun die faule 
Krafft eine beftändige Beftimmung, und 
mie der Ausdehnung verbunden iſt: fo er⸗ 
fodert fie feinbefonderes Ding‘ fubiettum), 
darinnen fie feyn folte, Und fo nach wers 
den Ausdehnung und faule Krafft ver Mas 
terie, als eben demfelbigen Dinge, darinnen 
fie find, zugefchrieben, und die Materie wird 
vor ein durch ſich beftchendes Ding (ſub⸗ 
ftantiam)) ausgegeben. Ja die Anhänger 
des Cartes halten Materie und Coͤrper 
vor Ähnliche Mahmen (Iynonyma) welche 
wir aber von einander unterfcheiden, und eg 
erhellet auch aus demjenigen, was jüngithin 
von dem Begriff Des Cörpers erinnert wors 
den, daß fie unterſchieden werden müffen, da 
aufer der Materie zu dem Cörper auch die bes 
wegende Krafft, oder nach der Redens⸗Art 

der 
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der Schule die wefentliche Einrichtung er⸗ 
order wird. Weiter babe ich neulich 
n von der bewegenden Krafft herausge⸗ 
bracht * daß fie eben fo wohl als die Ma 
terie etwas fey, darinnen ein anders enthal⸗ 
ten ift, das dauerhaffe iſt, und unterſchiede⸗ 
ne Weifen annimmt, und deßwegen von dem 
Ariftoteles mit dem Nahmen der wefentlis 
chen Einrichtung benennet worden if. Es 
bat alfo den Schein, ob beftehe der Coͤrper 
aus zweyen vor fich beftehenden Dingen, 
nemlich der Materie, darinnen die Ausdehs 
nung und faule Krafft iſt, und aus der ur» 
fprünnglichen bewegenden Krafft, davon eine 
die andere durchdringet. Aleln, weilman 
von diefem durchdringen feinen Begriff 
bat, und noch vielweniger von einer Wuͤr⸗ 
fung der bewegenden Krafft in die Materie: 
fo eneftehet daraus ein Grund, um deßwillen 
man zweifelt, ob fich dasjenige, was wir aus 
den Begebenheiten fafäffen, fih in der That 
alfo verhafte, oder ob e8 nur den Schein 
bat, fo lange wir die innerlichen Beſtim⸗ 
mungen nur undentlich wahrnehmen, Denn 
es ift juͤngſthin fchon erinnere worden, daß 
wir fie nur undeutlich begreiffen, und alle 
Schwierigkeiten, welche daraus erfolgen, 
wenn wir Marerie und bewegende Krafft vor 
zwey unterfchiedene vor ſich beſtehende Dinge 
halten, welche einander durchdringen, geben 
genug zu erkennen, daß wir die —— 
| aule 
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faule und bewegende Krafft nicht anders, 
ala undeutlih wahrnehmen, fo lange wir 
bey demjenigen ftehen bleiben, was wir den. 
Sinnen zu danfen haben. Denn was uns 
deutlich wahrgenommen wird, das erfcheie 
net anders als es iſt: und daher, weil es vor 
etwas ſolches angeſehen wird, wie es uns 
vorkommt; fo ſtuͤrzt es uns in unaufloͤsliche 
Schwierigkeiten, ja in offenbahren Wider⸗ 
ſpruch. Man nehme zum Beyſpiel an, daß 
die Figur der Sonne ein Teller ſey, wie uns 
das Geſicht vorſtellet: ſo entſtehet ein au⸗ 
genſcheinlicher Widerſpruch, wenn man aus 
Bewegung der Fleken ſchlieſſet, die Sonne 
drehe ſich um ſich ſelbſten herum, nehmlich 
weil ein Creiß, wenn er um ſeinen Durch⸗ 
meſſer rings herum gedrehet wird, dem Au⸗ 
ge, welches nicht beweget wird, immer wie 
ein Creiß vorkommen muͤſte. Wir nennen 
aber, was wir undeutlich wahrnehmen, in 
eben dem Verſtand, Begebenheiten (ff), in 
welchen wir die Farben und andere empfind⸗ 
liche Beſchaffenheiten ja ſelbſt die Schwere 
und allgemeine anziehende Krafft der Ma⸗ 
terie, wenn fie ſich gnugſam erweiſen lieſſe, 
————— nennen. Alſo muͤſſen auch 
in eben dieſem Verſtand die Materie und 
bewegende Krafft oder die weſentliche Ein⸗ 
richtung der Schulgelehrten, Begebenhei⸗ 
ten genennet werden. Und um dieſer wil⸗ 
len ſoll man aus den einfachen vor ſich be⸗ 

ſtehen⸗ 
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fiehenden Dingen, als dem Urſprung der 
Begebenheiten, auch den Grund der Bege⸗ 
benheiten angeben. * 
- +) Im 768 S. der Grund⸗Lehre (3). 
*Im Winter Viertel⸗Jahr von 1730 
in 4 Stüfs. Sund7. | 
- Tr) 9. 225 der. Lehre von der Welt (4). 


. — 3 

unter Dow find dieſe Begebenheiten von an⸗ 
fcheid von dern verſchieden. Denn dadie andern Bes 
andern gebenheiten als die Farben und übrigen em⸗ 
Begeben: age Befchaffenheiten als zufällige 
heiten. ‘Dinge angefehen werden, welche in etwas 
drinnen find: fo hat man hingegen die Mas 
terie und bewegende Krafft, wie wir erſt 
($.2) gefehen haben, als vor fich beſtebende 
Dinge anzufehen: Derowegen, da Ariftos 
teles, dasjenige wefenelich (fabftantiale) ge⸗ 

nen⸗ 





3) Hier wird die Erklaͤrung eines vor ſich 
beftehenden Dinges angeführet,nemlich es 
fey fubjettum perdurabile & modificabile, 
das ift, etwas dag fortdauret, und Weifen 
an fich nehmen fan. Eine andere ſtehet 

4 im ı14ten$. der Gedanken von GOtt , der 
Welt ꝛtc. j 

(4) Dafelbft wird'erkläret was Begebenheit 
(phenomenon )fey, nemlich was, wenn es in 
die Sinne fallt, undeutlich empfunden wird, 
und wird Boclens Befchreibung in der da» 
zu gefegten Anmerkung damit verglichen. 
In dem deutfcben Werkift diefer Begriff 
ausgelaflen- —— 
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nennet hat, was man ſich als ein vor ſich 
beſtehendes Ding gedenken muß, ob es ſol⸗ 
ches gleich nicht iſt, ſintemahl er die we» 
fentlihen Einrichtungen den rhätigen®rund 
der Eörper genennet at, welcher es zu et 
was macher (quiddiratem largirur),* fo habe 
ich es ihm nachgerhan,und nenne Materie und 
ehätige Krafft wejentliche Begebenheiten 
(phaenomena fubftantiara) f). Sonſt 
nimme man auch den Grund der andern 
Begebenheiten, welche man als Zufällig» 
Feiren vorftellet, aus andern Begebenheiten, 
und endlich aus den wefentlichen: allein der 
Grund der wefentlichen muß unmittelbar 
aus den einfachen Dingen hergenommen 
werden, wie diejenigen, welche in der Natur⸗ 
Lehre erfahren iſt, zur Genuͤge verfteben, 
und aus demjenigen, was in ihm enthalten 
find, müffen diefe Grund + Begebenheiten 
(phznomena fundamentalia) hergeleitet 
werden, 
* Sg angeführten Ort der NebemStuns 
den $.7- j 
) Im 299ten und 300$. der Lehre von 
der. Relt(s). , 
$.4. 
(5) Der erfte von den angeführten Abſaͤzen 
erkläret was die weſentliche Begebenheit 
ſey, nemlich was und als ein vor ſich beſte—⸗ 
hendes Ding —— der andere en 
| er 
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; Es ift alfo ausgemacht, daß die Aus; 
pe ach dehnung und faule Kraft oder Materie, 
welchem desgleichen die bewegende Krafft oder mwe- 
man ſich ſentliche Einrichtung nicht anders von ung ' 
bey Unter: rkannt wird, als tie die Sarben und ande: 
— re empfindliche Beſchaffenheiten, und daß 
desvon alſo, wenn fie von dem Verſtande begriffen 
den inner werden, ganz andere Begriffe" heraus kom⸗ 
lichen Be: men, aus welchen man verftebet, was in je- 
immun: nen Bildern enthalten iſt. Damit die uns 
gen gerich⸗ deutlichen Begriffe recht aus einander ger 

a feet werden: fo muß man aus der lehren, 
den Seelen Wiffenfihaffe (pfychologia ra- 
tionali * wiederholen, daß die ſinnlichen Be⸗ 
oriffe dem Vorwurff, welchen fie vorftellen, 

aͤhnlich find; und daß alfo, wenn wir em⸗ 
pfinden, die Seele fich bey den einfachen vor 
fi) beftehenden Dingen innerliche Beftims 
mungẽ, aber in eines untereinander gemenget 
vorftelle **. Denn wenn wir auf dieſe Aehn⸗ 
lichkeit acht haben: fo wirdes Flar, wie die 
undeutlichen Degriffe der Ausdehnung, four 
len und bewegenden Krafft RENNER. 

- Alſo 


ſet, daß 1)die Materie dergleichen ſey, weil 
fie etwas ausgedehntes, dieſes aber eine Be= 
gebenbeit ift, und weil ung die Materie ald 
ein vor fich beitehendes Ding vorfommt: 
2) daß die beivegende Krafft edeben auch 
fey, indem fie gleichfalls diefeEigenfchafft an 
fich hat. Beyde Gase fehlen in den Gedan⸗ 
Fen von GH FE, der Welt ic. 
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Alſo vertritt dieſe Aehnlichkeit der ſinnli⸗ 

chen Begriffe mit dem empfundenen bey Un⸗ 
terſuchung des Grundes von den innerli⸗ 

chen Beſtimmungen eines Coͤrpers die Stel⸗ 

le eines Begriffes, nach welchem man ſich 

richten muß. Dieſe Aehnlichkeit hat Car⸗ 

tes nicht erkannt, ſondern davor gehalten, 

daß die undeutlichen Empfindungen nach ei⸗ 

ner freyen Willkuͤhr GOttes mit denenje⸗ 

nigen Veraͤnderungen, welche von den ſinn⸗ 

lichen Vorwuͤrfen unſern Gliedmaſſen der 

Sinnen eingedruket werden, uͤbereinkaͤmen: 

Daher er die Begriffe der ſinnlichen Ber 
fhaffenbeiten vor urfprünglich und einfay 
gehalten, und alfo nicht wahrgenommen bat, 

daß die Begriffe von der Ausdehnung bes 
mwegenden und faulen Krafit fich noch inans 

dere zergliedern, u. aus einem hoͤhern runde 
herleiten laſſen. Wir wollen ung demnach dies 

fer Aehnlichkeit als einer treuen Wegweiſerin 
bedienen: denn alfo werden wir zu der innes 

ten Defchaffenheie der Coͤrper naͤher ges 

langen. 
* 6,91. **$.98 (6), 


— 
Wenn wir das ausgedehtte empfinden: Grund 


N der Auss 
fo ftellen wir uns eine eg in der nn debnung. 








(6) Beyde Gäze fehlen in den Gedanken von 
GOtt, derWeltzc. und die Bemweife davon 
find etwas zu lang, als daß fie bier Plaz 
finden folten. 


244 s )oc 7 
vor, folglich ſezet vera egriff der Ausdeh—⸗ 
nung zum voraus, daß mehrere Dinge zus 


gleich vorhanden und vereintger feyen, daher 
die Stetigfeit in dem ausgedehnten ent« 


fpringet }). Die Eörper find (Summen)‘ 


Hauffen (aggregata) der Elemente (7) }}). Da 
nun die Empfindung der Seele mit der 
empfundenen Sache eine Aehnlichkeit hatı 
oder der Begriff demjenigen, von dem erges 
nommen ift, (ideato) aͤhnlich iſt, fo Fan die 
Seele, wenn fie ſich die Ausdehnung der 
Coͤrper vorfteller, fich nichts als Elemente 
\vorfiellen, aus deren Zufammennebmung 


der Cörper wird. Da diefe Elemente alle 


einander unähnlich find *, weil fonft in den 
Sammlungen derfelben oder den Cörpern 


fein Unterfcbeid waͤre: fo muͤſſen auch die⸗ 


ſe mehrere Dinge ala verſchieden vorgeſtel⸗ 
let werden. Alfo bringt der Begriff der 
Ausdehnung mir, daß viele von einander vers 
ſchiedene Dinge zugleich vorhanden feyen. 
Denn wir fünnendie Elemente nicht einmal 
durch die Dergröferungsgläfer erfennen, 


fintemabl wir, wie die damit angeftellten 


Bemers 





(7) Dadurch werden einfache Dinge verſtan⸗ 
den, daraus die Theile der Eörper zuſam⸗ 
mengeſezet find, und alfo nicht Feuer, Waſ⸗ 
fer, Lufft und Erde, ald welche gröbere zu⸗ 
ſammengeſezte Dinge, die ſo gar in die Gin- 
nen fallen bedeuten. S. den ss2ten $. u.f.der 
Gedanken von GOtt, der Welke. 


— — —— . 
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Bemerkungen bezeugen, nicht einmahl die 
vermiſchten Coͤrperlein, als in den Mies 
tallen, durch das beſte Vergroͤſerungsglas 
unterſcheiden koͤnnen. Da ſich nun die See⸗ 
le, ihrem Weſen gemaͤs, die Coͤrper eben als 
fo vorftellee, wie die Meränderungen bes 
ſchaffen find, welche in den Gliedmaſſen der 
Sinnen vorgeben **: fo Fan fie fich nicht ala 
le und jede Elemente deutlich vorftellen fon« 
dern vermengek fie mie einander. Da nun 
von der Verſchiedenheit gar nichts deutlich, 
auch nicht einmal die Einheiten, welche die 
Zahl ausmachen, einzeln empfunden werden: 
fo fan in dem Begriff von der Ausdehnung 
nichts klares übrig bleiben, ald nur eineuns 
beftimmre Menge und Berfchiedenheit.Und 
alfo erhellet, wie der Begriff von der unbe⸗ 
ftimmten Menge oder Vielheit, und noch 
über das der abgefonderte Begriff (notio ab⸗ 
ftra&ta) von der Verſchiedenheit in den Bes 
griff von der Ausdehnung hinein fommen, - 
Nun aber werden die Elemente, welche eis 
nen Görper ausjuinachen zufammen kom⸗ 
“men, alfo zufammen gebracht, daß. ein eini« 
ger Coͤrper darang wird; derohalben muß, 
vermoͤge der Achnlichfeit, welche zwifchen ei« 
nem Begriff und der Sache iſt, von wel: 
cher er hergenommen wird, auch etwas in 
den Elementen feyn,welcyes, wenn ed undeut⸗ 
fich empfunden wird, den Begriff von der 
Bereinigung in den Begriff der Ausdeh⸗ 
| Q3 nung 
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nung hineinbringet. Die Elemente der coͤr⸗ 

perlichen Dinge ſind alle mit einander ver⸗ 

knuͤpffet *in fo ferne nehmlich der Grund 

von allen Veränderungen, welche fich indem - 
einen Element änfern, aus den Veraͤnde⸗ 
zungen, diein dem andern Elemente vorges 
hen, gegeben werden fan ****. Gleichwie wir 
aber die einzelen Elemente nicht Flar und 
deutlich vorftellen koͤnnen: alfo find wir auch 
nicht im Stande, ihren une 
ſich aus den innerlichen Beflimmungen ers 
Fären läffet, ung klar und deutlich vorzus 
ſtellen. Daher ift die Vorſtellung von 
diefem Zufammenbang blos undeuelich, und 

in fo ferne wir uns denfelben undeutlich 

vorftellen, wird der Begriff der Vereini⸗ 
gung in den von der Ausdehnung bineinge, 
bracht. Nun aber find ale Elemente von 

einander unterfchieden, und es gibt ihrer 
nicht zwey in der ganzen Welt, welche völs 
fig einerlen find, alfo daß man das eine, des 
Zufammenbangs unbefchader, follte in die 
Stelle des andern fezen koͤnnen. Sezet 
man nun, daß fich der Zuftand des einen 

Elements A aus demZuftande des andern B 

erklaͤren laſſe: ſo iſt es unmoͤglich, daß man 


noch ein Element auſer B antreffe, aus wels 
chem fich erklären lieffe, warum der jezige 


Zuftand des Elements A vielmehr fo, als 
anders ift. Und alfo find das Element A 
und B alfo bey einander vorhanden, daß ans 

Ä dere 
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dere ihresgufammenhangs unbeſchadet nicht 
dazwifchen vorhanden feyn koͤnnen: und weil 
fich diefes in demganzen Haufen (aggrega- 
to) det Elementen alfo verhält; fo kommt 
eine gewiffe Ordnung des beyeinanderfeyns 
(coexiftenriarum) heraus, vermöge deren 
immer zwiſchen zweyen Feine ri zugleich 
dazwiſchen vorhanden ſeyn koͤnnen. Ders 
moͤge der Aehnlichkeit, welche zwiſchen dem 
Begriff und der Sache iſt, davon er genom̃en 
wird, muß auch etwas daſeyn, welches mit 
dieſer Weiſe beyſam̃en zu ſeyn uͤbereinkom̃et. 
Und weil ſich dieſelbe nicht deutlich begrei— 
fen laͤſſet, indem wir den innern Zuſtand 
der Elemente nicht deutlich faſſen: ſo muß 
eine undeutliche Vorſtellung von der Weiſe 
wie die Elemente beyſammen ſeyn koͤnnen, 
damit überein kommen. Es bleibet alſo nur 
der Begriff davon übrig, daß dieſer Zur 
ſammenhang ungetrennee fey, welchen wir 
die Sterigfeit nennen. Und deswegen ftels 
fet die Stetigfeie die Weiſe, wie die Clemens, 
te vereinigt find, u. die Theile daraus fie ent⸗ 
fpringen,undeutlich vor, das fetige aber wird 
durch andere einfacheresdilder deutlicher ers 
klaͤret, daß die Theile in folher Drdnung 
auf einander folgen, daß feine andere in ei- 
ner andern Ordnung zwijchen fie hinein ge» 
fezet werden fönnen; und fo nach fagt man 
von der Stetigkeit, fie hindere daß zwiſchen 
zweyen einander am nächften gelegenen Their 

"327 (en 
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fen fein anderer davon verſchiedener vorhan⸗ 
den ſeyn Pönne tttt). And jo nach erhels 
let, wie der Begriff der Ausdehhung und 
der mit ihm zufammenbangende Beariffder 
Stetigfeit in der Seele entſtehe, und wars 
um in jenem folche Beſtimmungen ent⸗ 
halten find, dergleichen wir antreffen, wenn 
wir ihn in andere einfachere Begriffe zu zer⸗ 
' gliedern bemuͤhet find. Und foichergeftalle 
ift leichtlich zu erkennen, daß der Begriff 
der Ausdehnung und Stetigfeit, den wie 
insgemein haben, ganz andere Dinge vor⸗ 
ftelle, al8 wir empfinden, eben wie die Be⸗ 
griffe der Farben ganz etwas anders vor- 
ftellen, als aus ihren Bildern, das ift, den 
undeutlichen Empfindungen erbellee. Wenn 
wir aljo den innern Zuftand eines ieden ein⸗ 
zelen Elementes, deren fich einer aus dem 
andern erklären Läffee, deutlich faſſeten: fo 
kaͤme ganz eine andere Geſtallt heraus, als 
welche ung Das Bifd der Ausdehnung u. Ste⸗ 
tigkeit zeiget. Allein fo lange wir feinen deut⸗ 
lihen Begriff von dem innern Zuftande der 
Elemente haben: fo lange find wir auch dasje- 
nige, was ın den Begriff ver Ausdehnung und 
Stetigkeit bineinfchlägt, von den Bildern zu. 
unterjcheiden,nicht vermögend. Es ift aber ges 
nug, daß ich gezeiget habe, es gebe noch höhere 
Gründe, von denjenigen, was in dem Begriff 
der Ausdehnung und des fletigen enthalten 
ift, und folche lägen in den einfachen Dins 

| | gen 
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gen verborgen; ja auch gewieſen habe, wie 


die Beftimmungen der Elemente, inwelcen 


fie verborgen liegen, überhaupt genommen, 
befchaffen feyen. | 
A) In den Marburger Neben-Strunden 
von 1730 im ten Stuͤk des Herbft Vier 
tel⸗Jahres $. 5 Man vergleiche damit s.548 
u. ff. ingleichens. 566 der Grund, Wiffens 
ihafft (8). 
tr) $.176 der Lehre vonder Welt (9). 
*9. 195 der Lehre vonder Welt (9). 
** 6,66 der lehrenden Seelen Wiffen- 
ſchafft (10). 
** 6. 204 dertchrevon der Welt. 
**x 6 209 der Lehre vonder Welt (11). 


N5 tn 


3) Dafelöft ſtehet die Erklärung der Ausdeh⸗ 
nung und was fonftauch in dem kleinen deutz 
ſchen Werk 9.53 u. ff. befindfich iſt; ingleis 
ihen ein Beweiß, daß das ausgedehnte ein 
ftetiges Ding ift. 

(9) Daßerftevon diefen beyben fehler in den 
Gedanken von GOtt, der Welt zc. dagandes 
ve ſtehet $. 586. 

(10) In dem deutfihen Werke iſt dieſes im 

7ęten $. anzutreffen. 

(11) Beydes ift abermals in den deutſchen 
Werke nicht enthalten. Der erſte Ga; wird 
daraus bewieſen, daß in dem Elementen ein 
Grund iſt, warum ſie zugleich ſind, und zwar 
vielmehr ſo, als anders; der zweyte aber 
daraus, daß die Elementeimmerzu von ein⸗ 
ander leiden, ihre Veraͤnderungen aber in 
Leidenſchafften beſtehen. 





Grund der 


faulen 
Krafft. 
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Die fanfe Kraffe ift der Grund der Lei⸗ 
denfchafften, daraus man nehmlich verfteher, 
warum die $Seidenfchafften vielmehr fo als 
anders find. Es leider aberein Cörper von 
dem andern, in fo ferne eine Bewegung hin⸗ 
ein gebracht wird, Denn daraus folgen die 
Beränderungen in einer Sache (fubjetto), 
nach dem Linterfcheid der beweglichen Din⸗ 
ge, dergeftalle, vaß menn man genau reden 
will, diefe Veränderungen nid ſowohl eis 
denfchafften find, als vielmehr von ihnen 
herkommen. DBermöge der Aehnlichkeit 
nun, welche zwifchen dem Begriff, und den 
was begriffen wird, fich befindet, fo muß 
die DBorftellung ver faulen Krafft den 
Grund der Seidenfchafften , welcher in 
den Elementen ift, vorftellen, aber undeutlich 
weil wir nicht Elar noch deurlich empfinden, 
was in den Elementen ift: folglich Fönnen 
wir in dem Haufen der Elementen, welcher 
der Eörper.ift, dasjenige, was in dem einen 
ift,nicht von dem andern unterfcheiden. Es 
entſtehet alfo der Begriff von der faulen 
Krafft, in fo ferne wır in den Elementen 
einen leidenfchafftlihen Grund undeurlich 
wahrnehmen. Sch will jezt nicht unterſu⸗ 

chen 





2 S. den 58 $.der Gedanken von GOtt, der 
Welt ze. 
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chen, ob die Leidenſchafſten der Elemente 
wirklich oder nur eingebildet fenen, denn die« 





fe Unterfuchung gehöret auch nicht zu dem 


gegenwärtigen Vorhaben, da wir nicht dem 


‚befondern Grund diefer Leidenfchafften ers 


forfchen, fondern damit vergnüger find, daß 
überhaupt befanne ift, es Fönnen Elemente 
von einander feiden.Librigens da in einem je⸗ 
den Element ein leidenfchafftlicher Grund, 
oder ein Bermögen zu leiden, enthalten ift: 
fo findet man, daß die faule Kraft durch die 
ganze Materie ausgerheiler ift, und zwar 
gleich,in dem eines eben fo von dem andern lei» 
det, ald ein jedes anderes. Denn ich habe 
dargerhan * daß jeder Zuftand der Elemen- 
ten fi) auf alles übrige, das zugleich 
vorhanden ift, felbftaufdie zufammengefezte 
Dinge,beziehe **. In denElementen trifft 
man keinen leidenſchafftlichen Grund an auſ⸗ 
ſer in ſo ferne die Quelle der Veraͤnderun⸗ 
gen; welche in dem einen Element ſich ereig⸗ 
nen, in andern Elementen, welche zugleich 
mit wirklich find, gefunden wird ***, Um 
diefer Urſache willen empfinden wir auchdie 
faule Kraffe in den Coͤrpern nicht, aufer in 
fo ferne die Deränderung hinein gebracht 
wird, da fie fi) durch den Widerſtand, wel- 
cher den Stoß des würfenden aufhält, zu ers 


kennen gibt. Weil der Begriffvonder faus 
len Krafft undeutlich ift, und fich von ung 


nicht fo auf eine verftändlihe Art erflären 
laͤſſet, 


Grund 
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Läffet, daß er ganz von allen Bildern abge⸗ 
fondere iſt: fo lernen wir auch nur durch 
Hülffe der Erfahrung, was hinreichend fen, 
Grund von den Leidenſchafften anzugeben.’ 

* 5,206. der Lehre von der Welt. 
* 5.217. der Lehre von der Welt, 
ws zog.derschre vonder Welt (13). 


2 $. 7. | 
Endlich die bewegende Krafft if der thaͤ⸗ 


vonderbes tige Grund in den Cörpern, daraus ihre 
wegenden MWirfungen erfläret werden müffen. Es 


Kraffe. 


muß alfo Krafft der Aehnlichkeit zwiſchen den 
Degriff, und dem was begriffen mird, die 
Empfindung, der beivegenden Kraft, dem 
thätigen Grund, welcher in den Elementen 
ift, oder die thaͤtigen Kräffte vorftellen, aus’ 
denen zufammen genomnten der Görper be= 
ſtehet. Weil wir diefe Elemente nicht eins 
mal durch das Vergröferungsglaszu erken⸗ 
nen im Stande ſind: ſo vermoͤgen wir auch 
nicht, ung die thaͤtigen Kraͤffte, welche in je⸗ 
dem Elemente enthalten ſind, vorzuſtellen. 
Dannenhero iſt der Begriff von der bewes 
genden Krafft nur undeurlich: folglich, wie 
Cartes recht in Abrede gewefen ift, daß die 
Barben, fo wie fie fcheinen, auch in demjeni« 
gen, das fie an ſich hat (fubieito), enthalten 
feyen, indem dasjenige, was in etwas enthal⸗ 

ten 


ııten Anmerfung Erwehnung gefches 
en. | 
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ten ift,und durch die undeurliche Empfindung 
vermenget wird, von demjenigen Bild, wel⸗ 
ches uns der Sinn vorftellet, verfchieden ift: 
alfo fan man auch nicht fangen, daß etwas 
folches, wie ung die bewegende Krafft vors 
fommet, inden Elementen fey, indem das⸗ 
jenige, was in ihnen ift, von der bewegenden 
Krafft ſehr verfchieden feyn muß, als deren 
Begriff endlich berausfommer, wenn die 
Kräffte, weiche in den Elementen find, mit 
einander vermenget werden. Es betrügen 
fich alfo diejenigen, welche fich die bewegen. 
de Krofft als aus den Kräfften, welche in 
den Elementen find, zufammengefezet einbils 
den; alfo daß die Kräffte der einzelen Eles 
mente als TIheileder bewegenden Krafft des 
ganzen Eörpers angefehen werden: eben fo, 
wie diefenigen irren, welche jich einbils 
den, daß das ausgedehnte oder die Materie 
aus den Elementen, als aus Theilen befte, 
hen muͤſſe. Denn der Begriff von der be» 
wegenden Krafft fomme nicht heraus, wenn 
man Dinge von einerley Arc zuſammen 
nimmf, gleichwie eine gröfere Zahl heraus 
kommt, wenn man Einheiten oder Fleinere 
Zahlen zu einander zehlet: fondern durch 
die Vermifhung mehrerer Dinge, welche 
wir nicht unterfcheiden Fönnenz wie ein jeder 
undeutlicheer Begriff entſtehet. Wer die 
Art, wie die undeutlichen Begriffe entftes 
ben, erweget, davon ich in der Lehre von 
dem Wefen der Seele mit mehreren geban- 
delt 
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dele habe: der wird fich in acht nehmen, 

daß er nicht durch Bilder erfläre, was von 

sBildern gefrennet werden muß, wenn es 
verſtanden werden fol, 





5. 8. | 
Mas für Aus dem bifher angebrachten verftchet 
einen Bes man zugleich, was wir für einen Begriff von 
griff wir der Bewegung haben. Er ift nehmlich 
on der _ gleichfalls undeurlich, indem er aus Vermi⸗ 
* ba» ſchung weit anderer Dinge, welche in den 
ben. Coͤrper find,entfteher,alsdas Bild der Bewe⸗ 
gung mit ſich bringet. Wir haben aber je- 
zo nicht zu unterſuchen, was dieſe Dinge 
ſind, welche mit einander vermenget wer⸗ 
den, da wir die Bewegung in den Bege⸗ 
benheiten anfehen, als wenn fie von der bes 
wegenden Kraffe berfäme. Wie aber die 
Elemente feine bewegende Krafft haben: 
alſo ift auch die Bewegung nicht inden Ele⸗ 
menten, fondern unter dasjehige zu rechnen, 
was in einem undeutlich empfundenen Bild 
vorgeftellee wird, welches aufjer der See⸗ 
le nicht vorhanden ift, ob gleich etwas da 
ift, aus defjen undeurliher Empfindung 
das Bild in der Seele entſtehet. Das 
Beyſpiel der Farben, auf welches ich mich 
ſchon einige mahl beruffen, fan auch hier zur 
Erläuterung des Begriffes vonder Bewe⸗ 
gung dienen. Denn auch das Bild der 
Farben ift nicht fo in dem gefärbten, wiein 
der Seele, doch iſt etwas darinnen, das 
ſich, 
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ſich, wie aus der Natur⸗Lehre erhellet, deut⸗ 

lich erklaͤren laͤſſet, welches,da es mit einan⸗ 


der undeutlich erkannt wird, jenes Bild in 
der Seele hervor bringet. 


9 

Ob nun wohl das wirkliche, das in den Nuzen ber 

Elementen ift,fich fo genau von uns nicht ers vorberfke, 

kennen läffer, daß wir im Stande find, hin⸗ henden 
veichend zu erffären, wie die undeurlichen Lehre. 

Begriffe, von denen erft geredet worden ift, 
entfiehen, wir auch nicht nöthig haben, bey 
Erklärung der Begebenheiten biß auf 
die Elemente, als ihren Urfprung, zurüfe 
zu gehen; fintemal wir bey den einfacheren 
Begebenheiten ftehen bleiben, und niemals 
eine Begebenheit vollfommen verftändlicy 
erflären fönnen: fo darff man doch die vors 
ber fichende Abhandfung nicht vor unnuͤz⸗ 
lich halten. Denn es ift von nicht gerins 
gen Nuzen, wenn man weiß, daß die Be 
griffe, welche in den Begriff des Eörpers 
hinein fchlagen, Feine urfprüngliche find, ſon⸗ 
dern ſich auf Bilder beziehen, welche aus 
einer undeuglichen Empfindung des wirfli- 
chen, welches in den Elementen vorhanden 
ift, entftehen. Denn fo bald wir dasjenige, 
was uns als undeutlich empfunden vorfoms, 
niet, mit dem wirklichen, dag in den Öa- 
chen vorhanden iſt, vermengen: fo fommen 
aus diefem Irrthum unauflößlihe Schwie⸗ 

rigkeiten, dergleichen, wie befanne iſt, zu als 

en 


Ol 
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‚fen Zeiten die aufgewekteſten Köpfe bey den 
Säzen von den Körpern überhaupt vorgen 
bracht haben Vornemlich aber merket 
man daraus; daß die Welt, wie man ſolche 
mit den Verſtand erfenner, ganzanders fey, 
als die aus Bildern zufammen gefezte, wie 
wir fie empfinden. ‚Und da in dem göttlis 
chen Verſtand ein Begriff von jener ſtatt 
finder, welcher ohne ale Bilder ift: fo fies 
bet: man daher, daß die Erfänntniß der 
Welt, wie fie bey bey GOtt ift, ganz verſchie⸗ 
den ift, von der welche die Menfchen ha» 
ben(14).Diefeszu wiffen hat feinen Vortheil 
in der natürlichen GOttesgelahrheit Cı5), 
damit man dem göttlichen Verftand nichts 
andichtet, was doch ferne von ihm ift. 
\ Zwey 





(14) Man ſiehet ſchon aus dieſen Beyſpiel, 
wie es moͤglich ſey, daß auch die dem erſten 
Schein nach trokenſten Wahrheiten, den⸗ 
noch wenn man Luſt hat, auf etwas erbau⸗ 
liches hingelenket werden koͤnnen; und wie 
der Zuſammenhang der Wahrheiten gar 
bald auf GOtt führe, ohne daß man eine 
— Anwendung zu machen noͤthig 
at. 


(15) Und gewiß auch in der Beſſerung des 
menſchlichen Gemuͤthes, welches dadurch 
auch bey hoher Erkentniß gedemuͤthiget 
wird, wenn es einſiehet, daß fein Wiſſen 
Stuͤkwerk fey. \ 
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8, | 
Zwey zwiſchen Hrn. Johann 
Keil Lehrern der freyen Künfte in 
den Chriſt⸗Hauſe auf der Univer; 
ſitaͤt zuOxfort und Hrn. Wolfen ges 
werbfelte Schreiben CI) von 
dem leeren Raum. 


(1) 
Seren Reils Brief, Darinnen er aufdie 
von Herrn Wolf gemachte Einwuͤr⸗ 
fe zu antworten bemuͤhet iſt. 


Or) habe jüngfthin Em. Hoc. Edfen Beranlafs 

94 gelehrte Schrifft von der Kunſt die ſung zu 

Lufft zu meſſen (aerometrie) durch⸗ She 

leſen darinnen viel merfiwürdiges und ans * 
nehmliches vorkommet. Vornehmlich ge⸗ | 
fälle mir ihre Lehr Art nach der fiedie Na— 
tur⸗Lehre durchgehen wollen, und welche 
eben diejenige ift, die man fonft von den 
R Feld⸗ 


ò—— — — — — — —— — Een 
Cr) Zu dieſem Schreiben gab die im Anfang 
des Jahrs 1709. zu Leipzig in.ı 2. heraus⸗ 
‚gegebene lateinifche Aerometrie Hrn. Wolfg 
Gelegenheit, und ift ſolches in den Beges 
benbeiten der Gelehrten (actis erud.) von 
1710. im Monat Jenner auf der 1ız, 15ten 
Eeite einaerüfet. Damit num die darauf 
genebne Antwort defto verftänbficher ſeyn 
mögte: iſt es zugleich mit uͤberſezet, und 
ihm diefe Stelle hier eingeraumet werden, 
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Feldmeſſern benennet, auch mißfaͤllt mir 
nicht, daß ſie meine Einleitung in eine wah⸗ 
re Natur Lehre im Anfang ihres Werks 
angezogen, u. behauptet haben, daß ich darin« 


nen, wo ich vor die Wirklichkeit eines leeren 


Raums geftritten, einen Fehler im Schlüfr 
‚fen (paralogilmum) begangen hätte, Denn 
wenn in dem Deweiß-GÖrund, welchen ich 
vor den leeren Raum angeführer habe, et 
was falfches enthalten iſt; fo will ich den 


Fehler gar gerne befennen: aber wenn jes 


Beweiſes babe, fo fan die Wahrheit dar⸗ 


Was Herr 


Wolf ihm 


© 


einraume, 
oder nicht? 


ner Schluß, daferne er in die genauefte 
Prüfung geführer wird, doch davor wird 
angefehen werden, daß er die Krafft eines 


aus mehr erhellen, und die Gruͤnde meiner 
Natur⸗Lehre werden dadurch jehr befräfftis 
get werden. Ä 


Sie räumen mir ein, gefehreer Mann, - 


daß die Schweeren der Eörper fich eben fo 
gegen einander verhalten, wie die Gräfe 


(quantitates) der Materie, und. daß ich den 
Beweiß davon gegeben habe, auch dag, mag 


ich daraus fhlieffe, nemlich daß die Schwee⸗ 


re eines jeden Cörpers vermehret oder vers 
mindert werde, wenn nur. die Öröfe ihrer 
Materie vermehrer oder vermindert wird, 


und alfo fagen fie, feye es in allen Fällen 


wahr, daß wenn die Gröfe der Marerie eie 
nerlen bleibet, das Gewicht auch einerley 
bleibe, wo man nur von der Beringerung der 

| wees 
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Schweere, welche von dem Widerſtand des 
flüßigen Cörpers,darinnen fich feine Schweer ⸗ 
ve äufert, abgeber; ſonſten Fönne es fehlen, 
Aber fie ſprechen. Sch machte einen fals 
fben Schluß, wenn ich daraus ermweifen 
wollte, daß ein leerer Raum vorhanden wärs 
ve, welches nicht fönte geläugner werden (2). 

| N 2 Mein 


(2) Herr Wolf bat ihm folches im der zwey⸗ 
ten Anmerkung zu dem dritten Grundfaze 
des kurz vorhin angeführten Buchs aufder 
ıöten ıztenund ıgten Geite ſchuld gege» 
ben. Es lautet diefe Stelle daſelbſt alſo: 
Es wird kuͤnfftig ſeinen Nuzen haben, 
wenn hier angemerket wird, daß ſich die 
Schweere, der Coͤrper (in einerley oder 
nur wenig verſchiedenen Entfernung 
von dem Mittelpunct des Erdbodens, 
zu ihren Klumpen (maflis) einerley Ver⸗ 
haͤltniß haben. Newton bezeuget, indem 
7ten Zuſaz zu dem 24ten Saz des ans 
dern Buchs auf der zo5ten Seite und 
bey der erften Erklaͤrung anf der ıflen 
Seite feiner Anfangs. Grunde einer ma- 
tbematifchen Natur: Wiffenfchafft, er habe 
ſolches bey offtmahls wiederhoblten 
Verfuchen mit den Schwängeln alles 
zeit auf Das genauefte gefimoen. Einen 
Beweiß Davon gibt Johann Keil in der 
Binleitung in eine wahre Natur⸗Lehre 
im sten Lehrſaz anf der goten und 1005 
ten Seite und fchliefler Daraus Das Ges 
wicht eines jeden Eörpers werde nur 
von der vermehrten oder verringerten 


Menge der Materie vermebhrer und ver» 
. mins 








\ 
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Bie Herr Mein Schluß aber von den leeren Kaum 
Keil gez iſt diefer: Wir wollen zwey Kugeln fezen, 


er eine von Bley, die andere von Gork, bende 
. —J gleich 


mindert, und es bleibe alſo gleich viel 
Gewicht, wenn die Wenge der Materie 
unverändert bleibet. Welches auch al 
lerdings ın allen Faͤllen wabe ift, ausge» 
nommen wenn das Gewicht von dem ’ 
Widerſtand des flüfigen, darinnen es 
feine Schweere beweifer, leichter wird, 
nach dem 7ten Saz des ıflen Buchs deu 
Archimedeg, von dem ins feuchte einge, 
tauchten (de infidentibus humido). Sonft 
Ean der Sas fehlen. Denn wir wols 
len fesen, es werde aus einem gewiffen 
Stuͤk Bley eine hohle Kugel gemacher, 
und aus ihrer Hoͤhlung die Lufft ausge: ⸗ 
plumpet, Davon ich unten erweifen wer, 
de / daß es angehe: fo verliehrer diefe 
Bugeleinen groͤſern Theilibrer Schwee⸗ 
re in der Lufft, als das Stuͤk Bley wenn 
es beyfammen iſt. Es wird alfo Das 
Gewicht des Bleyes verändert, wenn 
der Klumpen des Bleyes,dasift, die Men⸗ 
ge der Materie, nach der 9ten Erklaͤ⸗ 
rung, abnimmt. Wenn aber der belob; 
se Herr Verfafler auf der ıc ten Seite 
Daraus beweilen will, daß es einen lee⸗ 
ven Raum gebe: fo Ean man nicht laͤug⸗ 
nen, daß er einen falſchen Schluß ma 
che. Br ſagt: Wir wollen zwey Rus 
geln ꝛc. Das übrige von dieſer Anmer- 
fung bat Herr Beil von More zu Wort 


F ſeinem Schreiben einverleibet, und gehet 
es 





I 
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gleich gros. Wäre in einer derſelben fo 

viel als in der andern: fo würde, vermöge 

deſſen was ſchon Dargerhan worden ift, ein 

Coͤrper fo ſchweer wägen als der andere: 

indem die fehr diinne Materie, welche die 

Söcher in den Borf erfüllet, eben fo ſchweer 

feyn würde, als die Materie des Bleyes, fo 

ihm glei if. Da aber unter diefen 

benden Kugeln ein grofer Unterfchied in 

Abſicht auf die Schweere ift: fo muß 

auch ein grofer Unterſchied bey der Mas 

terie ſeyn; alfo, daß wenn das Bley 

drenmal ſchweerer wäre als der Gorf: fo 

wäre auch) die in dem Bley enthaltene Mas 

terie drenmal gröfer als die in dem Gorf, 

und alfo find in dem Gorf (3) mehr $öcher 

oder mehrere Räume, die völlig leer find. 

Dannenbero iſt nicht nur ein leerer Raum 

möglich, fondern auch wirflich vorhanden. | 
Sie fagen nun, indem ich alfo ſoloſſe Zef 

fo begienge ich einen Fehler im ſchlieſſen Ginmen« 

Denn da alle Cörper in einem fehr dünnen dung da⸗ 

| RR 3 fluͤßi⸗ wider. 





es biß auf die Worte: vermehren kan. 
Nur diejenigen Ausdruͤke ſind veraͤndert, 
welche die Perſonen betreffen. Es iſt aber 
der Anfang dieſer Wolfiſchen Anmerkung 
bier noch mit Fleiß dazu uͤberſezet worden, 
weilzu dem völligen Verſtand dieſes Strei⸗ 
te8 ungemein viel beytrager. 

(3) In Herrn Wolfs Schrift ſtehet am an⸗ 
gezogenen Ort auf der ızten Seite flatt 
Gork, Bley. | 


\ Beant⸗ 
wortung 
derſelben. 
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fluͤßigen Wefen ſchwimmen, welches durch 
ihre Loͤcher hindurch gehet: fo verlieren fie 
auch denjenigen Theil ihrer Schweere dar⸗ 
innen, welcher der Schweere des flüßigen 
das mitihnen eine Gröfe hat, gleich ift (4)- 
Daher iſt e8 unmöglich, daß die fehr dünne 
Materie, welche innerhalb derZwiſchen ⸗Raͤu⸗ 
me der in derfelbigen Materie ſchwimmen⸗ 
den Coͤrper enthalten ift, ihr Gewicht vers 
mehren follte? ebenfo wenig als das Waſ⸗ 
fer das Gewicht eines Gefäfles, welches da- 
von voll ift, innerhalb dem Waſſer vermeh⸗ 
ren fan. 

Ob nun gleich diefer ihr Einwurff von 
Anfang feheinbar genug ausfieber: ſo trage 
ich doch fein Bedenken zu behaupten, mein 
Beweis, dem fie auch, wenn ſie ihn nur ges 








nauer erwegen, felbft Beyfall geben, wer⸗ 


den, ftehe feſt und feine Staͤrke laͤſſe fich 
auf feine Weife verachten. Und weil ich 
merfe, daß fie auf denjenigen Fall, aufwels 
chemdie ganze Krafft meines Schluffes ges 
gruͤndet iſt, nicht gefehen haben: fo will ich 
den Beweiß abermals vortragen, und auf 
ihren Fall von einem fehr-dünnen flüßigen 
Weſen einrichten. 


Der 


— — — — — — — — 
(4) Herr Wolf hatte am angeführten Ort 
auf der ısten Geite noch dazu gefezet: 
vernöge des angeführten Archimetri⸗ 
fchen Sazes zte Geite der. 2ten Anmerk. 
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ıter Be: 

Der iſte Lehrſaz. nee. 
Die Bewichte der Cörper, welche ver, Grund. 
möge ihrer Schweere in einem flüßigen 
Weſen mit einerley, Befchwindigkeit 
berabfallen, verhalten fich gegen eins 

ander in dem flüßigen Weſen wie 
die Bröfen ihrer Materie. 


Den meil die Eörper mit einerley Ge Beweiß 
ſchwindigkeit herabfallen: fo  verhat, delelben 
fen fich ihre Zeisen oder Gröfen der Be⸗ 
mwegungen, wie die Öröfen der in ihnen ents 
baltenen Materie (nach meinem zweytenLehr⸗ 
faz). Aber die Gröfen der Bewegungen vers 
halten fich wie die Kräffte, welche die Be⸗ 
wegung bervorbringen, und diefe find Bin; 
wieder die Schweeren der Sörper in dem 
flüßigen; oder die Gewichte, damit fie in 
einem flüßigen Weſen herabfallen: derome- 
gen verhalten ſich die Gröfen der Materie, 
in den mitgleicher&efchwindigfeie fallenden -_ 
Eörpern wie ihre Gewichte in dem flüßigen 
gegen einander. Da aber die vortrefflicyen 
Männer Newton und Hugens ausvielfälz 

- tiger Erfahrung befräfftiget haben, daß alle 
Coͤrper, wenn man vondem Widerftand der 
Lufft abgeher, einen gleichen Raum im fallen 
beſchreiben: fo müffen nothwendig die Ges 
wichte der Cörper fich gegen einander ver- 
halten, wie die Gröfen ihrer Materie, es 
mag nun der Raum, darinnen die Eörper 

| N 4 fallen 


Anwen: 
dung da» 
von. 


Zweyter 
Beweis⸗ 
Grund. 
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ni 
fallen, ganz leer oder mit einer fehr dünnen 
Materie erfüller feyn. 


Dun wollen wir zwey gleich grofe Rus - 


geln fezen, eine von Pantoffelholz, die ande 
dere von Bley, welche mit einerlen Bes 


ſchwindigkeit fallen. Wäre in der einen 


ſoviel Materie alsinder andern; fo würden, 
vermoͤge des fehon erwiefenen, beyde Coͤrper 
fo wohl in etwas fluͤßigen als auch dem Ices 
ven Kaum einerley Gewichte haben, und 
die fehr dünne Materie, welche in den Zwi⸗ 
ſchen⸗Raͤumen des Pantoffelholzes enthals 
ten ift, und zugleich mit dem Pantoffelholz 
faͤllet, würde fo ſchweer wägen, als die Mäs 
terie des ihm gleichen Bleyes: denn die Ges 
wichte verhalten fich wie die Öröfen der Ma⸗ 
ferie. Wenn ınan aber annimmt, eg fey 
aller Raum erfüllet: fo find die Gröfen der 
Materie einerley, und daher müften fie auch 
gleich ſchweer wägen Da aber das Ges 
wicht diefer Cörper fehr von einander uns 
terſchieden iſt: fo muß die Öröfeder Mate» 
rie in beyden Coͤrpern nicht gleich feyn. Um 
deßwillen ift ein leerer Kaum nicht allein 


möglich, fondern auch wirklich vorhanden, 


Damit ich aber auch dasjenige, was fie 
hinzugeſezet beantworte: fo behaupte ich, 
daß die Cörper, deren Gewichte im flüßigen 
zu den Öröfen ihrer Materie nicht einere 
ley Verhaͤltniß haben, auch nicht gleich fal⸗ 


Der 


len, ſelches beweiſet 


te url Biker Ds ee Bm m. a 
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Der 2te Lehrſaz 


Die Befchwindigkeiten derCoͤrper wels 
che vermöge ihrer Schweere in einem 
fluͤßigenWeſen fallen, fteben in einer zus 
fammengefesten Verhaͤltniß, welche aus 
der geraden Verbältniß des Unter» 
fiheids , damit ihre eigene Schweere, 
Die Schweere des flüßigen überwieget, 
und aus der verkehrten (reciproca) 
Verhaͤltniß der eigenen Schweere 
diefer Coͤrper beſtehet. 

Es moͤgen 2 Coͤrper a und b ſeyn, de⸗ Beweis. 
ren Groͤſen a undb heiſſen ſollen, und wir 
wollen ein fluͤßiges Weſen fezen, was es vor 
eines ſeyn mag, deſſen innerliche oder eige⸗ 
ne Schweere, fihzuderinnerlihen Schwer ' 
re des Coͤrpers a verhält, wie g zu c, eben 
diefes flüßigen Wefens Schweere aber fol 
fi) zur Schweere des Cörpers b verhalten, 
wie gzud. So nach wird das Gewicht oder 
Groͤſe der Materie in dem Coͤrper a ſeyn 
wie ea, und das Gewicht eines ihm an der 
Groͤſe gleichen Theils der fluͤßigen Materie 
wieg a, und alſo der Unterſcheid der Gewich⸗ 
geca weniger ga. Gleichergeftale ift bd 
das Gewicht des Cörpers b, und das Gewicht 
von eben fo vielausden flüßigen Wefen gb: 
alfo der Unterſcheid der Gewichte db’ weni« 
ger gb. Aber vermöge des 7ten Sazes des 

RS. Archi⸗ 





Anwen: 
dung bed 
Beweiſes. 
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Archimedes von dem in die Feuch tigkeit ein⸗ 
getauchten (de infidentibus humido)verhäft 
fih der fleine Stos, -(momentum) oder 
die Krafft damit ein jeder Cörper in einem 
flüßigen Wefen fällt, wieder Uberſchuß fei- 
ner Schweere, über die Schweere eines 
gleich grofen Theils des fluͤßigen. Die 
kleinen Stöfe der Coͤrper aber verhalten 
ſich wie die Gröfen der Materie und die _ 
Geſchwindigkeit zufammen genommen. Bird 
nun die Geſchwindigkeit (velocitas) des Coͤr⸗ 
pers a mit V bezeichnet, fo ift ſein Eros 
caV. Desgleihen wenn man die Geſchwin⸗ 
digkeit des Cörpers b durch v andeurer: fo 
ft fein Stos dbv. Deswegen verhält ſich 
caV:;dbv = ca-ga: db- gb. und wenn 
man die beyden erffen Glieder durch ca, und 
die lezten durch db. dividiree fo if V: 
v=c-g: d-g w. ze. 





c d I 
Sind nun die Cörper von einer Art, 
oder von einerley eigenthuͤmlichen Schwer 
re: fo fallen fie in einem flüßigen Weſen, 
mie einerley Geſchwindigkeit. Denn in dies 
ſem Fall muß weil eSd auch c-g gleich ſeyn 


c 
d-g' und deßwegen V=v. Cbenermafjen 


d ä 
muͤſſenſauch hinwiederum die eigenẽ Schwe⸗ 
ven zweyer Coͤrper gleich ſeyn, wenn ſie mit 

| 1 einer, 
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— ——— — — — — 
einerley Geſchwindigkeit fallen. Denn weil 
V=v;foift auch c—g = d-g und demnach 


€ d 

d=c. Wenn alfoin einem flüßtgen Wefen 
Cörper gleich geſchwind fallen : fo find fo wohl 
‚ihre fich beziehende Schwert (gravirates rela- 
tive), oder Gewichte im flüßigen, als au 
an und vor ſich (abſoluta) in eben der Vers 
haͤltniß, wie die Gröfen ihrer Materie ges 
gen einander, 

In dieſem Beweis muß man auf den Worauf 
Widerſtand desjenigen, darinnen fie fallen Man bey 
(medii) nicht fehen, weldyer entweder aus a. 
feiner Zaͤhigkeit, oder der Geſchwindigkeit J—— 
des fallenden Coͤrpers entſtehet; und wir hat. 
betrachten die Coͤrper, ob fielen ſie frey, mit 
derjenigen Krafft, damit ihre Schweere die 
Schweere des fluͤßigen uͤbertrifft. Macht 
man ein kugelrund Gefäß, aus was vor ei⸗ 

‚ner ſchweren Materie man will,ald aus Bley, 
deffen Bröje fi zu dem Inhalt wie ı zu 
10 verhält: undes verhielte fich die eigene 
. Schweere des Dleyes zu der Schmweere des 
Waſſers wie 10 zu ı, man füllete das Ge 
faͤß mie Waffer, und tauchte es im Waſſer 
unter: fo würde man durch angeftellte Rech» 
nung finden, daß die Geſchwindigkeit, da- 
mit das Gefäß, wenn es vol Waſſer ift, 
berabfält, nur die Helffte von derjenigen 
ift, damiteine volle aus gleichfchweren Bley 
gemachte Kugel fiele. 

| Gaͤbe 


Schluß 
baraus 
aufden 
leeren 
Kaum. 
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Gäbe es nun inden Cörpern ein fehe 
dünnes flüßiges Wefen, welches eine voll» 
kommene ebene Fläche ausmachte: fo wuͤr⸗ 
den die Cörper nicht mit einerley Geſchwin⸗ 
digfeit fallen. Allein, wie erinnert worden 
ift, fo beſtaͤttiget die Erfahrung, daß alle 
Coͤrper mit gleicher Geſchwindigkeit fallen : 
alfo ift Fein folhesdünnes flüßiges Wefen, 
darinnen die Coͤrper fallen follten, yorbans 
den. Dahero muß es norhwendig einen 
ganzen leeren Raum geben. Sehen alfo 
Ew. Ho: Edlen daß mein Beweiß noch feft 
und unumftoffen bleibe, und ich weis führ« 
wahr nichts, da nun ihre Einwürffe auf 
gelöfee find, was fih weiter dawider eins 
wenden lieſſe. 








(2) 


Antwort auf dieſes Schreiben 
welche an Herren Reil, von Herrn 
Wolf aufgefezet worden ift (5). 


Beranlaf: FYw. Hoch · Edlen Beweiß von dem leeren 


ng., 


Raum habe ich meinen Anfangs» Grün 
den der Lufft⸗Meßkunſt (Elementis Aero- 
metri@), die ich dbnenjenigen Lehrlingen, 

welche 


a 
(s) Diefes Seüfift aus den vorangeführten 
Leipziger Gelehrten Gefchichten von eben . 
dem ızıoten Jahre dem Monat Hornung 
vonder 78ten biß8oten Seite entlehnet. 
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welche die Meßkunſt aufdie Berfuche in der 

Natur⸗Lehre anwenden lernen wollen, zu fies 

be, mit flüchtiger Feder entworffen, bey Ges 

legenheit angegriffen, und war mir damahls 

genug einen Beweiß vorzubringen,der nach 

Ahnen eingerichtet war. Da es Ihnen aber 

gefallen in den gelehrten Begebenheiten 

von diefem Jahr im Monat Jenner aufmeir 

nen Einwurff zu antworten, und ihren Be⸗ 

weiß weiter zu beſtaͤrken: fo ſcheinet es noͤ⸗ 

thig zu ſeyn daß ich auch meine Meinung 

völliger erkläre. | 

EGs iſt alſo zu merken, daß ich die Mate⸗ Gründe 
tie in die eigenthümliche (coherentem) der Aufloͤ⸗ 

welche allen Cörpern eigenift, und in die fung- 

fremde (inter labentem) die durch ihre Zwi⸗ 

fhen-Räume(poros), frey durchgehet, eins 

theile. Jene habe ich in meinen Aufangs⸗ 

Gründen mie dem Nahmen Klumpen (maf- 

fe) angedeutet, wie fich aus der neunten 

Erflärung (6) abnehmen laͤſſet, welche alfo 

Tautet: der Rlumpe ift Die Bröfe (quan- 

titas) Der eigenthuͤmlichen Materie d.1, 

Derjenigen, welche dazu bepträger, 

den Coͤrper in feinem Weſen (in eſſe 

ſuo) auszumachen. Die fremde Materie 

(inter labentem) trenne ich von. dem Klums 

| | pen 


(HDiefe ſtehet auf der stenGeite im angefuͤhr⸗ 
ten Buch, und noch dabey: oder die Menge 
der Hleinften Theilgen, aus welchen der Coͤr⸗ 

per beſtehet. | 
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pen weil fie bey dem Stos (conflitiu) der 


Coͤrper nicht in Betrachtung gezogen wer⸗ 


den Fan: laſſe fie aber nicht völlig weg, ins 
dem man aus ihren Stos an die fremde den 
Grund mancher Begebenheiten (phænome · 
norum) herleitenmuß. In der zten An- 
merfung zu dem zten, Grundſaz auf der 
ı6ten Seite (7) behaupte ich, daß. die 
Schweeren der Cörper ſich gegen einander 
eben fo verhalten, wie die Groͤſen ihrer eis 
genthuͤmlichen Materie, nicht aber wie die ei⸗ 


. genthümfiche und fremde zufammen genoms 


Ob Herr 


men. Die Berfuche des grofen New⸗ 
tons bemweifen nichts anders, und auch ſelbſt 
Dero Beweiß, damit fie erhärten, daß die 
Schweeren ſich eben fo gegen einander vers 
haften, wie die Gröfen der Materie in den 
Coͤrpern, befräfftiger nichts weiter, als daß 
e mie der eigenehümlichen Materie in eis: 
nerley Verhaͤltniß ftehen, wie ich gleich zei» 
gen will. Und deßwegen Fonteich ihn auch 
eincäumen, undloben. — 
Wenn ich nun aber behauptet habe, daß 


Beil einen Sie einen falſchen Schluß machen, indem 


falfchen 
S 


gemacht 
habe. 


ſie den Lehrſaz, welcher nur von der eigent⸗ 
lichen Materie zu verſtehen iſt, auch auf die 
fremde ziehen: ſo erachte ich nicht, daß ich 

darin⸗ 





¶ In der 2ten:Anmerkung zu ben vorherger 
benden Brief ift folche meiſtens verdeutfcht 
eingeruͤket, und der Reſt ffehet in Hrn. Keils 
Schreiben. 
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darinnen geirret habe: denn niemand zwei⸗ 

felt daran, daß man einen falſchenSchluß 

mache, wenn man dasjenige heraus bringet, 

was man nicht herausbringen follte. Wie es 
Damit aber deſto angenſcheinlicher er« Md 

hellen moͤge, es oft fich felbiger Lehrſaz nicht miefen 

auf die fremde Materie ziehen: fo Babe ich worden iſt. 

mich eines nach Ihnen eingerichteren Beweis, 

Grundes (argumentiad hominem) bedies 

net, und gefezet, aber nicht eingeräumer,daß 

die fremde Materie ſchweer feye, und daraus 

nach Archimedeiſchen Gründen gefchlofien, 

fie; fönne das Gewicht der Eörper, wenn 

man ed nach der Wage unterfuchen will, nicht 

vermehren. Und ich fehe noch feinen Grund, 

warum ich folchen Beweis. Grund fahren laſ⸗ 

fen foll, wenn ich gleich auf den Fall fehe,da 

ein Cörper wie der andere fich herab beweger, 

welchen fie weitläufftig einfhärffen. 

Denn Dero zweyter Lehrſaz hat nicht ſtatt, Auflöfung 
wenn nicht die ſich beziehende Schweere F gege⸗ 
(gravitas (8) fpecifica) eines flüfigen Cör, denen Ant- 
pers dem Gewicht. des Cörpers welcher ih 
darinnen herab bemeget, wie in Dero ge⸗ 
gebnen Beyſpiel die Schtogere des Waſſers 
der Schweere des Bleyes vieles entziehet. 

Weil aber die fremde Materie duͤnne ſeyn 
muß wie die gemeine Lufft, indem dieſer ih⸗ 
| re 








(8) Herr Beil hatte fie relarivam genennet 
inder Anwendung ded Beweiſes zum zwey⸗⸗ 
ten Lehrſaz. S. der 267ten ©. hieſelbſt. 


- Neuer Ges 
gen Bes 


weis. 
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re fich bestehende Schweere (gravitas fpecifi- 
ca) nicht einmahl die Schweereder Cörper 
um ſo viel verringert, daß der Verluſt tn 
den Verſuchen mit den Schwaͤngeln (pen- 
dulis ) merflich genug ift: fo wird jene noch 
weit weniger, wenn man fie gleich ſchweer 


annimmt, in denfelbigen eine empfindliche _ 


Berringerung der Schweere verurfas 


chen. 
Aber ich treibe diefes num nicht weiter: 
— antworte vielmehr nach der wahren 
eſchaffenheit der Sache. Nehmlich es 
wird niemand behaupten, daß die Schweere 
eine urſpruͤngliche Krafft (vis primitiva) 
ſey, er wolle denn die verborgenen Kraͤffte 
erſt wiederum hintennach in die Natur⸗Leh⸗ 
re einfuͤhren, oder mit dem Poͤbel ſich auf 
einen unmittelbahren Entſchluß GOttes be⸗ 


ruffen, wo die Urſachen der Begebenheiten 


von den Sinnen entfernet ſind. Denn aus 
der Grund⸗Lehre iſt uͤberfluͤßig bekannt ges 
nug, daß nichts moͤglich ſey, welches nicht 
einen Grund hat, warum es möglich iſt (9). 
Wenn alfo nun eine gewiffe Menge der Ma⸗ 
terie immer nach einem Punctzudrüfet, und, 


daferne fie nicht aufgehalten wird, wirklich 
hiifaͤllet: fo muß ein Grund diefes bemü- 


bens 


(9) Diefes ift der Saz des zureichenden Grun⸗ 





des davon in ben Gedanken von GHtt, der — 


Melt 2c.$.29:3 1 ein mehrered und vornehm⸗ 
lich der. Beweis zu findenift. | 
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hens d. i. der Schweere, vor handen feyn. Das 
her entſtehet die Schweere aus den Bewer 
Hungen u alſo giebt es eine ſchweemnachende 
(gravifica) Materie, welche aber, weil fie die 
chmeere wirket ſeldſt nicht ſchweer feyn Fan: 
und da man finder,daß ſich die Schweeren der 
Eoͤrper nicht wie die Flaͤchen der Coͤrper ſon⸗ 
dern wie ihre Klumpen (maflz) gegen ein⸗ 
ander verhalten durch ihre Heine Raͤumgen 
frey hindurch betvegen muß, Und diefe Ma⸗ 
gerie felbft, Fan, weil fie das fallen der 
ſchweeren Dinge verurfachet, nicht zu der 
Menge der bewegten Materie, indem fie fol- 
che beweget, gezähler werden, noch auch ih» 
rem Fall Widerftand thun. 
So ſehen alſo Ew. Hoch Edlen, daß ihr Anwen⸗ 
Beweis nur gelte, wenn man den Lehrſaz dung deſ⸗ 
von dem Klumpen der Coͤrper, oder der Groͤ⸗ ſelben. 
ſe der fremden Materie verſtehet. Wenn 
Sie nun eben das auf die fremde Materie 
hinziehen: ſo begehen ſie in dem Beweis 
deſſelben einen falſchen Schluß, indem ſie 
den Lehrſaz von der aͤhnlichen Verhaͤltnis \ 
des Klumpens der Coͤrper, welche mit glei- 
cher Geſchwindigkeit beweget werden, über 
feine Gränzen ausdehnen. 
Wollen fie mich alfo überzeugen: fo Was Herr 
muͤſſen fie erweifen, daß die Schweere eine Reitnoch _ 
urfprüngliche Krafft der Materie fen, in dem bemeifen 
ſonſt ihre Veweile mir nice benbringen ue. 
werden, daß eine — Materie — 
ich 
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lich fey, fondern nur mehr beftärfn, daß die 
fremde Materie, deren Wirflichfeit (aufer 
andern ziemlich. vielen Begebenheiten) die 
Schweere erfordert, weder mit dem Eörper 
wiege, noch mit ihm zugleich anftofje, wenn 
fie aus den "Bewegungen entſtehet. 








9. 
Einwuͤrfe widereine neue 
Erklaͤrung von der Bewe—⸗ 
gung, welche in dem Pariſiſchen 
Tage Buch der Gelehrten (Four- 
nal des Savans) gegeben wor- 
den iſt (1). | 


— | 
Heranlaf: (KW? 8 hat eingewiffe: gelehrter Mann, wel⸗ 
fung zu i & cher ſich zu Marſeille aufhält, indem 


dieſem franzoͤſiſchen Tage Buch im May⸗ 
Aufſaz. Monat dieſes Jahres eine neue Erklaͤrung 
von 


(1) Die Leipziger Gelehrten Geſchichte vom 
Jahr t7 11. enthalten diefe Abhandlung im 
Winter: Monat auf der 492ten u. f. Seite 
und iſt zwar der Nahme des Hrn. Verfaſſers 
nur durch die Anfangs: Buchflaben bdeffel- 
ben &. W außgedrufet;: indem Verzeichniß 
(indice) aber der zur Natur:£ebre gehoͤri⸗ 
gen Schrifften ſtehet derfelbe vollffandig, u. 
bat fie auch defwegen Herr Kudovici in 
feinen kurzen Entwurff einer Hifforie der 
Wolfiſchen Philoſophie auf der 15. Geite 
als feine 221°. Schrift mie Recht angegeben. 
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von der Bewegung (2) vorgebracht, da ihm 
die bisher gegebenen. noch Fein Genuͤgen 
thun, und die Weltweifen zu deren Unter⸗ 
fuchung aufgefodert,auch verfprochen, auf die 
Einwendungen zu antworten, Deßwegen has 
be ich das gute Zutrauen, es werde diefem 
gelehrten Manne nicht mißfallen, wenn ich 
einige Schwierigfeiten wider diefelbe vor⸗ 
bringe, - . j 

Die Erflärung ift folgende: Die Be⸗ Die ange. 
wegung ifteine Wuͤrkung des Cörpers, gebene 
oder ein EKindruk, welchen der Cörper „te Ere 
angenommen hat, vermöte deren er arung. 
einem andern wirklichem Cörper, oder 
vor fich beftehendem Dinge, welches 
von keinen andern unterbalten wird 
(fuppofito) (3), ſieh nähern, oder von 
ihm entfernen Ean, a 

Er meynet, daß — den Begriff, wel⸗Erlaͤute⸗ 
” ns 


Ser telben. 





(2) Es iſt befannt genug, daf man eine groffe 
- Belohnung darauf gefezet bat, wenn jemand 
flatt der bißherigen Wort Erklärungen von 
der Bewegung eine Gach : Erflarung ge: 
ben, da iſt, zeigen würde, wie die Bewegung 
entſtehe, und wie e8damit befchaffen fey. 
(3) Man bar Fein deutiches Wort, füppofi- 
tum damit auszudrufen. Weil ed nun 
fonft durch ſubſtantiam non fuftentatam ab 
alia erfläret wird: ſo habe ich es bier lieber 
umfchrieben, als ein ganz ungewöhnliches 
und manchem lacherlich Elingendes Wors 
gebranihet. 
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cher die Gattung (genus) ausdruket (4) 

wuͤrde die Bewegung von der Ruhe unter⸗ 

ſchieden: und hat ſich vorgenommen, einen 

ſelchen Unterſcheid der Arten (differentiam 

fpecificam) anzugeben, daß die Erklaͤrung 

ftatt hat, wenn man auch den Fall fezet, daß 

nur ein einziger Cörper in einen völlig lee⸗ 

nr — wer ö 

— r ſezet zum Begriff der Gattung die 

erh Wirkung eines Cörpers, oder den Eindruf, 

welchen der Eörper angenommen bat. Ale 

Oer erfte (ein vor das ıfte, laͤſſet fich Feine Würfung _ 
des Cörpers ohne Bewegung, oder wenige, 

ſtens demjenigen, was bey der Bewegung 

weſentlich (reale) ift, nemlich dem Bemu⸗ 

ben (conatu) oder Streben (nifu), welches 

ro bey der Materie befindet, gedenfen. 

Denn der gelehrre Mann darff nur eine Ers 

Färung von. einer jeglichen cörperlichen 

MWürfung angeben: fo wird er leicht wahr: 

nehmen, daß die Merkmale, wodurch eine _ 

Wuͤrkung von der andern, befonders von eis 

nerley Coͤrper, unterfchteden wird, nirgends 

anders hergenommen werden fönne, als vor 

der Bewegung, und demjenigen, was dazu 

erfodert wird. Noch 


(4) Auch hier habe ich lieber eine weitlaͤuffti⸗ 
gere Redens-Art als den Ausdruk Ges 
fchlecht, oder Gattung den ſonſt genus an⸗ 
jeiger, fegen wollen, Damit die in der Grunds 
und Vernunfft⸗Lehre vorkommenden Be 
Deutungen unterfipieden würden. £ 
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Noch weit mehr bringer zteng der De, der zweyte 
griff voneinen Eindruf eine Bewegung mit 
fit. Denn es läffer fich nicht begreiffen, 
wie folche gefchehe, als durch einen Anftoß 
des Coͤrpers A an den Cörper B. Allein 
man Fan fich nicht gedenfen, daß A an B 
anftoffe, aufer in fo ferne es fich beweger. \ 
So läffer ſich auch ztens fein Eindruf bes der dritte, 
eiffen, ohne etwas, das eingedrufer wird, 
as fol man nun fagen, daß A wenn, ed 
an Banſtoͤſſet, in daffelbe hineindrufe? Iſt 
es niche die Bewegung? Es erhellet alfo 
auf das neue, daß des Begriffder Gat⸗ 
fung in der Erklärung, fehon das, was ere 
Fläret wird, in fich enthalte. | 
So wird auch 4tens nicht fo wohl der der vierte 
Eindruf als das was eingedrufet wird ans 
nommen. 
"Und ztens ſagt man von der Bewegung der fünfte. 
nicht anders als im uncigentlihen Verſtand, 
fie werde eingedrufer, wie es dem undeutlis 
en Begriff, welchen die Einbildung vers 
anlaffet, gemäß ift. Daher wollte ich nicht 
daß in eine nach der Weltweisheit eins 
gerichtete Erklärung uneigentliche Worte 
hinein fämen. 
Es kommt nun Stens noch dazu, daß die derfechfie 
Annehmung des Eindrufs, welche der ges 
lehrte Mann als den Begriff der Gattung 
fezet, in den Streit von Mittheilung der 
Bewegung hinein fihläge, davon er leicht 
2 S3 ein⸗ 
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einräumen wird, daß er bey der Erflärung 
der Bewegung ausgefchleffen ſeyn müffe, 
derfichen, Es irre fich auch 7den® diefer Gelehrte, 
de. wenn er fich überredet, daß der in diefer Er⸗ 
klaͤrung geſezte ‘Begriff der Gattung die 
Ruhe von der Bewegung unterjcheide, 
Ich will jezt niche darauf dringen, daß, 
was in der Bewegung wirflid vor handen 
ift, nemlicdy das ‘Bemühen eines Coͤrpers, 
nicht weniger bey dem mag beweget wird, 
als bey dem was ruhet, angetroffen werde; 
fondern ich will nur die Anwendung der 
Erflärung auf einen Eörper, welcher in der 
Ruhe ift, mahen. Wir wollen zum Bes 
weis eine bleyerne Kugel ſezen, die an einem 
Faden hänger, von dem fie gehalten wird, 
daß fie nicht herab faͤllet. Indem fie alfo 
ruhet: fo ſtrebet fie immerfore nach dem 
Mittelpunct des Erdbodeng zu, und wirket 
alfo. Und da diefes Streben von dem Stoß 
der Himmels⸗Lufft (aetheris) welche auf 
die Kugel fälle, berfommer: fo nimmt 
fie beftändig den Eindruf derfelben, (daß ich 
mie diefen gelehreen Manne mich ausdrufe) 
an. Und durch diefe Würfung oder den 
angenommenen Eindruf der Himmels-$ufft 
; Fan fie fi) dem Mittelpunct des Erdbodens 
näbern, oder von der Hand deffen, der fie 
hält, entfernen: denn die Näherung zu 
dem Mittelpuncg der Erde, und das ent 
fernen von der Hand deffen, der fie hält, iſt 
eine 
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eine Wirfung, welchem jene Würfung zu 
wege bringen muß. Daher auch die Rus 
gel herab fälle, wenn der Faden, der fie zus 
ruͤk hält, entzwey gefchnitten wird. Wenn 
aber foldyes gefchieher: fo kommt nichts zu 
der Kugel Hinzu, dag nicht vorhero fhon 
Darinnen gemwefen war: fondern ed wird ei- 
ne Hinderniß gehoben, welche im Weg ge, 
ftanden hat, daß das Vermögen zur Wirklich, 
Feit gelanget iſt. 





Endlich stens, da man eine Erklaͤrung der achte 


verlanget, nicht fo wohl die. bewegten Cör, Einwur 


per von den ruhenden im gemeinen Leben 
zu unterſcheiden, als fie vielmehr unter den 
Gründen in der Natur, Lehre zu gebrauchen, 
daraus man etwas anderes herleitet: fo feze 
ich dag vornehmlich daran aus, daß fie die 


Beſchaffenheit (Natur) der Bewegung nicht 


genug erklaͤret, noch das, was in der Bewe⸗ 
gung weſentlich iſt, von einer Begebenheit 
(phænomeno) unterſcheidet; welchen Unter⸗ 


ſcheid ich jezo zu erklaͤren nicht geſinnet 


bin (5). 
— 4 


(5) Es lieſſe ſich noch ein und andere Eins 
wendung wider dieſe Erklaͤrung machen, 
wenn man ſie auch nach den Regeln der Ver⸗ 
nunfft⸗Lehre unterſuchen wollte. Denn 
entweder iſt Wuͤrkung des Coͤrpers, und 
von denCoͤrper angenommener Eindruk 
einerley; ſo iſt unnoͤthig, zwey gleichguͤlti⸗ 
ge Ausdruͤke zu gebrauchen: oder ſie ſind 

von 





ff 
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von einander unterſchieden; ſo iſt es un⸗ 


recht daß in den Begriff der Gattung 
nicht der hoͤhere, ſondern an deſſen ſtatt, 
zwey niedrigere von einander verſchiedene 
Begriffe, und alſo eine Trennung (disiun- 
&io) hineingebracht find. Eben dieſer Feh⸗ 
ler iſt auch in dem hinzugeſezten Unter⸗ 
ſcheid der Arten (differentia ſpecifica) zwey⸗ 
mal begangen worden. Denn ein wirkli⸗ 
cher Coͤrper und ein vor ſich beſtehendes 
Ding, welches von einen andern nicht un⸗ 
terhalten wird, ſind zweyerley, fich naͤhern 
und entfernen gar einander entgegen gefezte 
Dinge. Noch weiter ift auch die Sache felbft 
betreffend das naher und weiter weg kom⸗ 
men nichts als eine Art der Bewegung, ob 
fich gteich nahe und ferne feyn ohne dieſel⸗ 
be begreifen laffet. Denn wie will fich et 
was dem anbern-nabern, wenn es in ber 


Ruhe, oder auch an feinen Orte verbleis 


bet? Was iſt der Begriff, unter welchen 
nabern und entfernen als zwey Arten fte- 
ben, als die Bewe ung von einen Ort zum 
andern? Weiter Fr et fich Wärkung und 
das Fan, welches doch auch in der Erklaͤ⸗ 
rung gebraucht worden, nicht zufammen, 
weil jene? etwas wirkliches, dieſes etwas 
nur mögliches mit fich bringer. Anderer 
Schwierigkeiten nicht zu gedenken. 


u IO, Don 
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IO, | 
Don etlichen&igenfchafften der Lufft. 


Auflöfung einiger Zwei⸗ 
fel, welche indem Tremuifchen 
Tage⸗Buch (Journal des Tevoux) 
im Jahr 1710. im48ten Abſaz auf 
der 588ten u.ff. Seiten mider feine 
Lufft⸗Meß⸗Kunſt gemachet 
worden ſind (1). 
I bat ein gewifjer gelehrter, welcher Gelegen⸗ 
in dem Tremuifchen Tage» Buch heit zu die⸗ 
(Journal de Trevoux) aus meinen fen Auf 
Anfangs» Gründen der Luffe- Meß. Kunſt 93- 
(elementa aeromerriae) einen Auszug einge- 
rüfet hat, drey Zweifel erreget, deren Aufs 
loͤſung ich deſto Lieber unternehme, je ges 
wiſſer ich das Vertrauen habe, er werde 
meine Meynung annehmen, wenn er dads 
jenige überlegen wird, was ich jezt vorzutra⸗ 
gen Willens bin. | 
SS; Erſt⸗ 


See nenn 1 ı 
- Cı) Beil die Zweifel in einer Monats⸗Schrifft 
vorgebracht worden find: fo ſchikte es ſich 
am beſten, ſie auch in einer dergleichen zu 
widerlegen. In Deutſchland bat damais 
feine andere den Keipziger Gelehrten Ge: 
ſchichten den Ruhm ffritti gemachet: daher 
enthalten diefeldigen diefen Auffaz im Mo» 
nat Jenner des Jahrs 1711. auf der raden 
biß ı7den Seite. 


Erſter 
Einwurf. 


Beant⸗ 
wortung 
deſſelben. 
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Erſtlich tadele er, daß ich bey Beſtim⸗ 
mung der Berhältniß der Lufft, welche nach 
einigen Zügen mit der Lufft ⸗ Pumpe,in einem 
Gefäfe, das man auspumpet, übrig bleis 
bet, zu derjenigen, welche vom Anfang da 
geweſen ift, nach dem Beyſpiel der ſcharf⸗ 
finnigen Meßfundigen Jacob Bernoulli, 
u. des hochberühmten Darignons,allein auf - 
die ausdehnende Krafft acht gehabt, aber 
nicht zngleich auch auf die Schweere der Lufft 
gefehen habe, indem er nemlich annimmt, 
daß wenn dee Stempel (embolus) (2) hers 
ausgezogen wird, die Lufft fih alfo ausdeh⸗ 
ne, daß fie in den Gefäs und der Lufftpum⸗ 
pe von einerlen Dichtigfeie if. Denn er 
erachtet, die Lufft-Theilgen fielen, wenn fie 
von nichts anders aufgehalten werden, ver⸗ 
möge ihrer eigenen Schweere, in die Lufft⸗ 


pumpe. 

Allein diejenigen, welche mie der Luffts 
Pumpe umgehen, feben wichtige Urfachen 
vor fih, warum fie bey diefer Verrichtung 
auf die Schweere der Lufft nicht acht has 
ben. Ich will derer vor digmalnicht erweh⸗ 
nen: es wird genug fenn, diefe Einmendung 
zu heben, allein den Verſuch mit dem Creuz 
anzuführen. Ich Babe eine Röhre, welche 
bey nahe an die Höhlung des auszupum« 
penden Gefäfes flieg, aus Blech machen, 

= und 





(2) Alfo überfezer der Herr DVerfaffer dieſes 
Wort im iſten Theil der Verſuche ſelbſt. 
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PREHNEEEE:RRBEN URAN SCHERE RDORE | DREHEN 
‚und mit einer Schraube verfehen Laffen, 
damit man fie an die Lufft-Pumpe feft mas 
hen konnte. Darauf habeich mit gröfter 
Sorgfalt angemerfer, wie viel Lufft aus 
diefer Röhre auf jeden Zug des Stempels 
heraus Fam. Denn wenn der Stempel hin, 
nein geftofjen wurde, big die in der Suffts 
Pumpe enthaltene Lufft einerley Dichtig⸗ 
Feie mie der aͤuſſern hatte: fo habe ich die 
Zähne vonder mit Zähnen verfehenen Stan 
ge gezaͤhlet, welche über die Lufft⸗-Pumpe 
heraus ragten. Darauf habe ich fo gleich 
jene Röhre weg gethan, und das auspums 
pen des Gefäles aufs neue verfucher: das 
von ich bemerfer, daß es eben auf die Ark, 
wie zuvor, geſchehen iſt. Ich babe fo wohl 
grofe als Fleine Gefäfe immer mie einerley 
Erfolg dazu gebraucht, und har die Deffe 
nung meiner Röhre 4 Zolliund 6 Linien im 
Durchmeſſer, die Röhre aber iſt 2 Rheini⸗ 
fhe Fuß hoch. Hieraus erheller, daß wer 
fhäzen will, wie viel Lufft ausgepumpet 
worden fey, nicht weiter alsauf die ausdeh- 
nende Kraft, aber gar nicht aufdie Schwees 
ve acht zu geben Urſache habe. 
Nenn aber 2tens der gelehrte Herr Geg, = te 
ner (3) behauptet, die Lufft druͤke ein dar. Einwurf. 
innen 


————— [00000 
(3) Inder lateinifchenlirfunde ſtehet zwar cen- 
for: e8 ließ fich aber durch Fein bequemes 
Wort ganz genauausdrufen. Weil er nun 
einige 
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innen hangendes Gefäs aufder untern Flaͤ⸗ 
che mehr, als auf der oberen; fo geſtehe ich 
gerne ein, daß ich garnicht begreife, was 
fein Sa; vor einen Grund habe. 

Sch beziehe mich nicht auf den Ermweis, 
welchen ich in meinen Anfang Gründen ans 


. gebracht habe; fondern ich will den gelehr⸗ 


ten Herrn Gegner von der unflreitigen 
Wahrheit durch eine klare Erfahrung übers 
führen. Ich habe von einer auf beyden 


: Seiten C und D mit Schrauben verfehenen 


Roͤhre A B das eine Ende C an die Lufft⸗ 
pumpe feſtgemachet, das andere aber in die 
Schrauben Mutter D, welche an dem Bo⸗ 
den eines Schüffelgens feftgemachet war, 
eingefchrauber. An das Schüffelgen habe ich 
nafles Kuh⸗Leder nebft einem Teller, der 
ohagefehr eine Linie dik ift, angehalten, So 
bald der Stempel aus der Lufftpumpe her, 
ausgezogen war: bieng der Teller feft dar⸗ 
an. Als ich ihn nun [08 machen wollte, has 
be ich einen Strif H I um die Schraube 
G gewunden, deffen eines Ende H an ein 
Häfgen, das an dem Teller feft gemacht war, 
das andere aber an den Hafen F von einer 
Wage angebunden, und angemerfer, wie viel 
Gewicht nörhig ſey, den Teller von dem 

Scüf 

einige Zweifel gemachet, und alfo n 

wolf — ik: ng kan ich mi 45 





Gegner, das iſt, einen, der dem andern zu 


wider iſt, nennen. 
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Schuͤſſelgen herab zu reiſſen. Daran aber 
habe ich gelernet, daß einerley Krafft erfor⸗ 
dert werde, wenn die Lufft von oben auf den 
Teller druͤkt, als wenn ſie von unten auf dar⸗ 
auf ſtoͤſſet. Es ſcheinet, ob habe der ge⸗ 
lehrte Herr Gegner die Krafft, damit die 
Coͤrper, welche in etwas fluͤßigen aufgehaͤn⸗ 
get ſind, von ihnen gedrukt werden, mit ei⸗ 
ner andern vermenget, da die, welche leich⸗ 
ter als daſſelbe ſind, darinn in die Hoͤhe ge⸗ 
hoben werden. Allein beydes die Erfahrung 
und Vernunfft zeiget, daß ein Unterſcheid 
dazwiſchen ſey. Denn dieſe iſt beſtaͤndig, 
nehmlich dem Uberſchuß des Gewichtes von 
dem flüßigen Über das Gewicht des feften 
Coͤrpers, fotief er nur eingetaucht if, gleich, 
wie ſchon vorlängft Archimedes im sten 
Sa; des ıften Buchs von dem ins naffe 
eingefauchten erwiefen bat: jene aber ift 
veränderlicy, nemlich fie ift dem Gewicht der 
Säule von dem flüßigen gleich, welche mit 
dem eingefauchten Eörper einerley Grund» 
Fläche, nnd eben die Höhe har, als tief er un- 
ter das Waſſer (4) eingetauchet iſt. 





(4) Dder auch einen jeden andern fluͤßigen 
Loͤrper. Man nennet das Waffer ſehr offt 
ftatt des flüßigen überhaupt, wie fchon der 
Name Hydroffatic anzeiget, da doch die das 
durch bedeutete Wiſſenſchafft fich auf alles 
flußige erfirefet. Die Urfache davon iſt, 
weil man zuerſt mit dem Waffer die * 
uche, 
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Beſtaͤ ch habe dem Gegner zu lieb folgenden 
kung durch Berfuch mie guten Erfolg angefteller. Ich 
— habe ein Gefaͤs A B machen laſſen, in deſſen 
fuch. er⸗Boden ein Haͤkgen befeftiget ift, und da 
die Höhlung C D mit einem Defelvöllig ber 
deket ift, daß Fein Waſſer hineinfommen 

ztes Kupf fan. Bon dem Faden FE wird das eine 
3%. Ende an das Näfgen F, das zweyte an das 


andere E angebunden. Die Schweere des 


Gefaͤſes aber ift nach der Schmweere des Waſ⸗ 
fers alfo eingerichtet, daB das ganze Gefaͤs 
zufamme dem Dekel nur um ein wenig leich⸗ 
. ter als das Wafler ift, und wenn e8 unters 
getaucht wird, feine Are immer auf jenes 
Oberfläche ſenkrecht ſtehet, der Dekel C D 
allein aber nur um ein Fleit wenig jchwerer 
ift, als das Waffer. Lege man den Defel 
CD in daß Befäs hinein, und faucht es uns 
ter das Waſſer unter: fo finft es, wenn 
man e8 fahren laͤſſet, mit dem Defel hin⸗ 
unter, biß deffen Schweere gröfer wird als 
die Kraffedes drufenden Waſſers, denn her 
nach fälle der Defel C D zu Boden, und 
das Gefäs AB fährer in die Höhe. 
Dritter Der zte Zweifel feheinee noch wichtiger 
Einwurf als die vorhergehenden zu ſeyn; allein der 
falfhe Schluß des Herrn Gegners läffer 
fi) ohne Schwierigfeit entdeken. e 
8 


fuche, melche auf das fluͤßige überhaupt ge- 
‚ ben, gemachet bat, und noch am leichteſten 
machen fan. \ 
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Es hat die Erfahrung gemwiefen, daß Was Herr 
wenn in der Torricelanifchen Röhre (5) et⸗ Wolf bes 
was Lufft über dem Queffilber ftehen blei⸗ er 
bet, ſolches nicht fo hoch fteige, als wenn fie” 
völlig leer ift. Sch habe in meinen Anfangs⸗ 
Gründen der Lufft Meßkunſt im 49ten Saz 
(6) erwiefen, daß fich die Höhe des Quek⸗ 
filbers in der leeren Röhre, zu dem Unters 
fcheid zwifchen der Höhe in der nicht leeren - 
Roͤhre von der Hoͤhe in der völlig leeren 
verhalte, wie der Raum der ausgebreiteten 
Suffe, zu dem Raum der urfprünglichen. 
In der Anmerfung (7) habe ich erinnerr, 
daß diefe Regel mie den Werfuchen des 
Mariotte (8) in allen überein fomme, das 
her ich mich billig wundere, daß mir der 
Herr Verfaſſer vorwirfft, ich hätte die 
Wahrheit der Regel nicht aus der Erfah⸗ 
rung beftätiger., | 

Aber wir, wollen nur die Schwie⸗ Was dar⸗ 


fo; .  anunrecht 
rigkeit überlegen , welche er en fepnfol? 


(5) Man fehe die 7de und ste Anmerkung zum. 
sten Stuf auf der 46ten und ıgden Seite 
diefer Sammlung nach. 

(6) Die deutſchen Anfangs:Sründe und der 
Yuszug daraus find nicht fo meitlaufftig 
abgefaſſet worden, daß auch diefer Saz 
darinnen Plaz gefunden hatte. 

(7) Der Saz ſtehet dafelbft auf der ısoten. 
die Unmerfung auf der folgenden Geite. 
(8) Im Verfuch von der Befchaffenheit der 

Lufft, auf der 23ten und ff. Seiten. 


ztes Kupf. 
3. Bild. 


Antwort. 
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vorbringet. Es ſollen 2 Röhren ſeyn, AB 


und CD, welche in A und C zugeſchmolzen 
find beyde 28 Zoll lang,fo hoch ordentlich das 





Quekſilber ſtehet. In der Möhre AB fol 


das Quekſilber in der Höhe EB, in der an» 
dern CD aber inder Höhe DF ſtehen, und 
fol EB 24, DF aber Z 14, feyn. Alsdenn 
wird nach meiner Regel die Luffe in der Roͤh⸗ 
re AB ı$, in der andern aber DC 7 ſeyn. 
Weil inCF viermahl fo viel enthalten ift, 
als in EA, viermal fo viel Lufſt aber das 
Dueffilber nur nor) einmal fo tief nieder» 
drufer: fo meinee der gelehrte Herr Geg- 
ner, daß ſolches dem allgemeinen Grundſaz, 
die Wirfungen verbaften ſich zu einander 
wie dielfrfachen, zu wieder laufe. 

Ich räume diefen Sa; ein ſintemal ich ihn 
in der erften Anmerfung zum 3ten Grund» 
fay meiner Anfangs-Gruͤnde auf der 13den 
und ı 4den Seite mit mehrern erfläret, auch 
beftärfer, und erfenne, daß meine Kegel 
damir überein fomnten muͤſſe. Wer wird 


. aber fagen, daß er ihr zumider ſey, wenn 


er auch die Sache aufmerffam iſt. Denn 
ich fage in der Roͤhre EF bringe die doppel⸗ 
te Urſache auch die doppelte Wirfung zu 
wege. Es iſt nehmlich dte Urfache-von den 
Niederdruk des Queffilbers nit. die Mens 
ge fondern die ausdehnende Kraft der Lufft, 
tie ich in den 4a8ten Saz auf der 1 49ten ©. 
erwieſen habe» Die ausdehnende Kraffe 
der 
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der Lufft aber befteher in einer zuſammen⸗ 

geſezten Verhaͤltniß, aus der geraden Ver⸗ 
haͤltniß der Klumpen, und umgekehrten der 
Groͤſen, wie aus Mariottens und Boy⸗ 
le Verſuchen ſich leicht herleiten laͤſſet. 


Nun iſt dem oben angenommenen zu fol. Anwen⸗ 
ge die Lufft in AE ı, inCF 4, der Kaum dung. 
AE 1, der Raum CF 2. Alſo verhält ſich die | 
ausdehnende Krafft in AE zu der ausdeh- 

. nenden Krafft in CF wie 1. 2 zu 4. 1, (9), 
das iſt wie 2 zu 4 oder wie ı zuam.;.e. 
Es ift alfo offenbaßt, daß es den Schein 
gehabt hat, ald wenn diefe Negel dem 
Grund aus der Grundwiffenfchaffe zumider 
waͤre, weil der gelehrre Herr Gegner faͤlſch⸗ 
lih angenommen bat, daß die Niederdruͤ⸗ 
Fung des Quelfilbers von der Menge der 
Lufft berfäme. In der That, wenn in CF 
nur noch einmal fo viel Lufft waͤre:ſo würde 
feine ansdehnende Krafft der ausdehnenden 
Krafft der andern in AE gleich feyn. Denn 
die ausdehnende Kraft von zweymahl ſo viel 
Lufft, ifkin einen zweymal fo grofen Raum 
eben fo, wie von einmahl fo viel Lufft in ein 
mal fo viel Raum. 

II, 





(9) Dieſes bedeutet: wie ein mal zwep, zu 
viermal eine. 


290 | 3 )ol 5 
| II | 


Bon dem Nuzen der 

gefchliffenen Glaͤſer (1) in der 

Natur ⸗Lehre und andern 
Wiſſenſchafften. 


Von den 3— geſchliffenen Glaͤſer haben zu ge⸗ 





Nuzen der nauer Erkenntniß der Natur ein 

geſchliffe⸗ groſes beygetragen. Ihnen hat man 

nenGlaͤſer zu danken, daß man heute zu Tage viele Din⸗ 

uͤberhaupt weis, die den alten verborgen geweſen, 

und an der Richtigkeit anderer nicht mehr 

zweiſſeln darff, wovon die alten bloſe Muth⸗ 
maſſungen gehabt haben. 

Der Fern- Wir wuͤrden die Welt noch nicht recht 

Ben „„fennen, wenn nicht die Ferngläfer die him̃⸗ 

Pehrebe, liſchen Eörper, die wir nicht fahen, ſichtbar 

onders. ‚gemacht, und die wir, wegen ihrer Ferne, 

nicht deutlich erkennen Fonnten, zu uns ber- 

unter in die Nähe gezogen hätten, daß = 

ig. 





\ (1) Als Hr. Chriſtian Gottlieb Hertel, Prof. 
derMatbematic auf der Ritter⸗Academie zu 
Liegniz ſeine vollſtaͤndige Anweiſung zum 
Glasſchleiffen, wie auch zur Verferti⸗ 
gung optiſcher Machinen 1710 herausgab: 
ſo ſezte Herr Wolf dieſe Abhandlung als 
eine Vorrede davor, welche hier hoffentlich 
* ohne grofenBortheil wird gelefen wer⸗ 
en. j 


öl ag 


fie genauer zu betrachten Gelegenheit bes 
fommen. | | 





Nun wiſſen wir, daß seine viel gröfere In Ab⸗ 


Zahl der Sterne fey, als die alten geglau— 
bet, und daß felbft die Zahl der Planeten 
mehr als noch einmal fo groß fey, als fie 
vorgegeben. Was Democrit und Pros 


icht au 
bie Sterne 


lomaͤus vor dieſem aus einigen wahrſchein⸗ 


lichen Gruͤnden gemuthmaſſet, daß nemlich 
In der Mild»Straffe eine groſe Menge 
Sterne find, die wir mit blofen Augen nicht 
deutlich ſehen; Fönnen in unferen Zeiren-die 
Augen ausmachen. 


Wer hätte ſich unter den afren einge aufdie _ 
bildet, daß der helle Glanz der Sonne un, Sonne 


terweilen durch Flefen verdunfelt würde 
und auch Veränderungen in den Sonnen, 
Cörper vorgiengen? Wen hästeman übers, 
reden fönnen, daß die Sonne ſich um ihre 
Are bewege, und wer hätte fich unterſtehen 
follen, die Zeit, darinnen diefe Bewegung 
zu Ende gebracht wird, zu beftimmen ? 


} 


Wer härte ſich vor dieſem nur räumen auf die 


laſſen, von dem wunderbaren Ringe, den 
Hugens umden Saturt gefunden? Wer 
hätte uns verfichern Fönnen, daß die Plane⸗ 
ten ſich eben wie die Sonne um ihre Aren 


wenden, und die Zeit fagen wollen, in wels 


cher diefe Bewegung vollbracht wird 2 Wer 
hätte uns die veränderliche Lufft um die Plas 
neten und die Wolfen und Duͤnſte in re 

2 eH 


Irrſterne 
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ben zeigen folen? Wer härte die Berge im 
Mond ausmeffen und eine Land⸗Charte über 
hn zu verfertigen fich unterftehen wollen ? 
Alle diefeund noch mehrere Dinge find mög, 
lich worden, nachdem man zur Betrachtung 
des Himmels die Fern-Hläfer befommen. 
Nachdem wir diefe in Händen haben, Fön 
nen wir unmwiderfprecplich zeigen, daß das | 
Licht in der Venus -und dem Mercur ab» 
und zunimmet, wie in dem Mond, welches 
felbft Kepler * fo feharfflinnig als er war, 
- vor der Erfindung des Fernglafes in Zwei⸗ 
fel gezogen. Nun können wir mie mehre 
| rer Gewißheit fagen, welches einigevonden 
— alten nur von dem Mond gemuthmaſſet, daß 
die Planeten lauter Erd⸗Kugeln find, die 
von der Sonne erleuchter und ertwärmer 
werden, und haben grofe Urſache zu glauben, 
daß die Firfterne lauter Sonnen find, die 
wiederum ihre Erd⸗Kugeſn um fich haben, 
welche von ihnen erleuchter und erwaͤrmet 
werden. Sa wir wiffen, daß in allen Pla⸗ 
neten Abmwechfelungen des Tages und der 
Macht, des Winters und des Sommersfind, 
gleichwie auf unferem Erdboden, . 
In den Anmerkung en zu Vitellion (Paralipom. 
5 Vitellion = 261. 
uzen bei urch die Brennglaͤſer haben wir die 
oda au Krafft der Sonnen-Strahlen und die Ges 
walt des Feuers in die Coͤrper auf dem > 
o⸗ 
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boden erkennen lernen, auch eines und das 
andere von ihrer Beſchaffenheit entdeket. 

Die Vergroͤſerungsglaͤſer haben uns DerVer⸗ 
vieles offenbaret, was wegen ihrer Klei⸗ groͤſe 
nigkeit vorher nicht konnte geſehen werden. — 
Ihnen haben wir zu danken, was man von * | 
der Structur der Pflanzen weis,daraufdie 
tiefere Einficht in diellvfachen ihres Wachs, 
thums beruhet. Durch fie Hat man vieles _ 
genauer eingefehen, was in dem Cörper der 
Thiere und Menſchen verborgen lieger. Sie 
haben ung die wunderbahren und felrfamen 
Geſtalten des Fleinenlingeziefers befannt ger 
macht, und audy in den leblofen Gefchöpfs 
fen viele Wunder der Natur geoffenbas 


vet, Ä 
Die dreyeligten geſchliffenen Glaͤſer oder Der drey⸗ 
ſogenannte Priſmata vitrea trigona, haben Er 
ung die Farben erfennen fernen, und durch Vlaſer. 
- fie bat der Herr Newton zuerſt endefer, 
daß die Strahlen des Lichtes nicht alle von 
einerlen Art find, noch in den durchfichtigen 
Coͤrpern auf einerley Arc gebrochen wer» 
den. | | 
Es würde nötig feyn ein ganzes Werk geiſt noch 
zu fchreiben, wenn man alles erzählen follte, yeir meh⸗ 
was mar durch Huͤlffe der geſchliffenen Glaͤ reres 
fer in der Erkenntniß der Natur herausge— übrig. 
bracht dat, und wolte ich wohl behaupten, 
daß einer der gröften Theile davonzußruns 
-de geben würde, wenn man aus der Maturs 
“3°, Leh⸗ 
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Lehre herausnehmen ſollte, was durch die 
geſchliffenen Glaͤſer ausgekundſchaffet wor⸗ 
den iſt. Man darff ſich aber nicht einbil⸗ 
den, als wenn nicht noch mehreres dadurch 
zu entdeken uͤbrig waͤre. Es finden hier noch 
diejenigen genung zu thun, welche die ge⸗ 
ſchliffenen Glaͤſer zu genauerUnterſuchung 
der Natur gebrauchen wollen. 
Beſondere Ich will zu Beſtaͤtigung meiner Worte 
eyſpiele ur eines und das andere zum Eyempel ans 
davon. führen. Es iſt bey denen, welche den Him⸗ 
mel fennen, eine ausgemachte Sache, daß 
-unfere Erdevierzehn mal fo belle in dem 
Monden fcheiner, als der Mond aufderirs 
de: welches ich auch in einen anderen Or⸗ 
: te ** unmwiderfprechlich erwiefen. Allein zur 
eif begreiffen wir noch nicht, was diefe 
larheit des Erd⸗Lichtes dem Monden für 
Vortheile bringer, und was feine Inwoh— 
ner bey diefem Lichte verrichten Fönnen. 
Man Fönnte e8 aber durch die groſen Brenn⸗ 
gläfer, welche der Here von Tſchirnhau⸗ 
fen durch fonderbare Kunft. verfertiget, 
auf folgende Arcbegreifflih machen. Man 
theile den Durchmeffer oder die Breite des 
DBrennglafes in soo gleiche Theile (welches 
leicht gefihehen fan auf die Art und Weiſe, 
wie man einen verjüngten Manß- Stab in 
der Geometrie einzutheilen pfleger), und zies 
be eine gerade Unie auf einem weifen Pas 
—pier, und trage darauf 133 folcher er 
Ä . ies 


— 
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Dieſe Länge theile man ferner in zwey gleis 
che Theile, und befchreibe aus dem mittleren 
Puncte derfelben mit ihrer Helffte einen Cir⸗ 
cul. Des Nachts, wenn heller Mondſchein 
iſt, halte man das Brennglas gegen den 
Mond, und laſſe ſein Licht durchfallen. Denn 
halte man darhinter das Papier, darauf der 
Circul beſchrieben worden, und fahre da⸗ 
mit ſo lange hin und her, biß das Licht, wel⸗ 
ches durch das Drennglas durchfaͤllet, den 
Circul genau erfüller: jo hat man ein Sicht, 
welches an Klarheit dem Erd» Sichte im 
Mond gleich ift. In diefes tiche nun fan’ 
man verfehiedene Sachen bringen, und da» 
durch erfahren, was fich bey dem Erd⸗Lich⸗ 
te im Mond verrichtenläffee. Nemlich dag 
Erd⸗dicht verhält fich zu dem Mondstichre, 
toie die Fläche der Erde zu der Fläche des 
Monde, folgends wie der Circul, der mit 
dem Durchmeſſer der&rde befchrieben wird, 
zu dem Circul, deffen Durchmeſſer dem 
Durchmeffer des Monds gleich if. Nun 
verhäte ſich der Durchmeffer der Erde zu 
dem Durchmeffer des Mondes, mie 500 zu 
133. Derowegen verhält ſich das Erd-licht 
zu dem Mond» sıchte, wie der Circul des. 
Brenriglafes zu dem Circul, der auf dem 
Papier befchrieben worden. Weil demnach 
. die Klarheit des Lichtes, fo den Circul er⸗ 
fuͤllet, ſich zu der Klarheit deffen, fo das 
Brennglas beſtrahlet, wie der Circul des 

Ta. Brenn 


290 el 


Brennglaſes zu dem Eirculauf dem Papiere 
verhält, und das Sicht auf dem Brennglafe 
das Mond ⸗dicht iſt; fo muß das Licht, wel 
ches den Circul auf den Papiere erfülle, 

die Klarheit des Erd⸗Lichtes haben. 
6° In den Anfangs-Gründen der&tern- 

kunſt. $.819 (2). I 

Nuzen in Ich gebe jezt nicht acht auf die Strahlen, wel⸗ 
Erfor⸗ che von dem Breñglaſe zuruͤke geworfen wer⸗ 
ſchung der den. Wenn man aber den Verſuch wieklich an⸗ 
Waͤrme. ſtellen wolte: fo würde vielleicht nicht ganz 
undienlich feyn, wenn man feine Gedanken 
auch in etwas auf diefen Abgang richtere, 
wofern er merflich befunden würde; wozu 
befondere Berfuche anzuftellen wären. Auf 
gleiche Weife lieſe fich durch grofe Hohle 
gläfer der Grad des Lichtes und der Wärme 
finden, den die Sonnen ˖ Strahlen in einem 
jeden Planeten haben. Denndie Kraffeder 
Sonnen-Strahlen aufderErde verhält ſich 
zu ihrer Krafft in einem von den oberen 
Planeten, wie der Cireul, deffen Durchmeſ⸗ 
fer der Weite des Planerens von der Son» 
ne gleich ift, zu dem Eircul, deffen Durch» 
meſſer der Weite der Erde von der Sonne 
gleichet. Und durch ſolche Verſuche wuͤr⸗ 
de man endlich dahin gelangen, daß man 
den Unterfcheid der Eörper auf dem Erds 
boden 


(2) Hier wird dag lateinifche Werk angefuͤhret, 
in den deutſchen Anfangs:Bründen und im 
Auszug aber fehlet diefes ganz und gar. 


\ 
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Ba 
boden und in den übrigen Planeten genauer 
beftimmen fönnte. | 

Die gefchliffenen Glaͤſer haben ber die, Nuzen in 
ſes inderSternfunft einen ungemeinen Nu, der Stern⸗ 
zen, wenn man die Höhen und Weiten der kunſt. 
Sterne, ingleichen ihre Verdekungen und 
die Zufammenfünffte der Planeten bemers 
Fen will, fo daß Bela Hire f in Zweifel 
ftehet, ob jemals zum bemerfen etwas nuͤz⸗ 
licheres und mit gröferem Fleiſſe ausgedacht 
worden, als die Fernglaͤſer, die man bey 
den Aftronomifchen Quadranten anbringer. 
Was man allein dadurch gewonnen, daß 
man durch die Ferngläfer die Sterne und 
die Planeten im Tage nebender Sonne ſe⸗ 
- ben, und ihre gerade Afcenfionen und Des 
elinationen zuſammen auf einmahl genau has 
- ben fan; werden diefenigen gar leicht bes 
greifen, welchen bewuſt iſt, wie viel dars 
an gelegen, daB man diefes wifle, wenn. 
man die Bewegungen der Planeten in Ord⸗ 
nung bringen will, und wie ſchwer e8 vors 
bin gefallen die gerade Afcenfion einesSters 
nes, jonderlich der Planeten, genau zu fins 
den. Gemwiß, diefes hat das gröfte mir bey» 
. getragen, daß der Herr de Is Hire ins 
Werk richten Fönnen, was Tycho von 
Brahe für unmoͤglich gehalten: ich will fa. 
gen, daß er aus den blofen Bemerkungen 
Tafeln der himmlifchen Bewegungen ver- 


fertiget. 
5 Im 


in der Erd⸗ 
meßkunſt. 
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+ Im Nuzen der zur Gternkunff dienlichen 

Tafeln, 59. | 3 

Die Beographie hat nicht weniger Nus 
zen von den Ferngläfern als die Aftronomie, 
und koͤnnte noch mehreren davon haben, 
wenn man fich nur defjelben wolte eheilhafs 
tig machen. Denn durch Hülffe der Fern, 
oläfer Fan man anfangs die Destination der 
Sterne und der Sonne genau haben an ei» 
nem Orte, wo die Pol, Höhe genau erfors 
ſchet foorden, und nad) diefem an allen Or, 





‘ten, wo man hinreifee, mit einem mäßigen 


Duadranten, dabey ein Fernglas geſchikt 
angebracht worden; dieMittags- Höhen fehr 
richtig nehmen, und daraus die Pol- Höhe 
auch dafelbft ohne Fehler beftimmen, das 
ift, die Breite der Derterauf das richtigfte 
anzeigen, Eben durch die Ferngläfer lafs 
fen fich nicht allein die Mond-und Sonnens 
Rinfterniffe viel beffer als vorhin, fondern 
auch die Finfterniffe der Jupiters-Monden, 
die fich gar offte ereignen, bemerfen : wodurd 
man die $änge der Derter ausmachen fan, 
Hat man nun blos die Länge der Haupt 
Derter in einem Sande auffolche Arc gefun. 
den; fo wird das Fernglas wiederum die 
fiherften Dienfte thun, wenn man die Wins 
fel der Sagen der übrigen Derter meffen fol. 
Mehr braucher man nicht zu wiſſen, wenn 


- man die Derter auf die Land⸗Charten vers 


jeichnen 
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zeichnen will. Die Sand»Charten aber find 
das vornehmfte in der Geographie: und al» 
foift fonnenflar, daß die Ferngläfer zu der 
Vollkommenheit der Geographie ein grofes 
beytragen koͤnnen. Was man in Franfe 
reich in grofen; und weiten Waſſer⸗Leitun⸗ 
gen zumege gebracht, als durch Picards, 
Boͤmers, Huygens und de la Hire Fleis 
die Fernglaͤſer bey den Waſſerwagen ge⸗ 
braucht worden; kan man aus Picards da⸗ 

von herausgegebenem Buche tt zur Gnͤge 
erſehen. 
rt Abhandlung von den Waſſerwagen. 

Ich muß hier noch von einem bes Nuzen der 
fonderen Nuzen der gefihliffenen Gläfer re, Grund: 
den, daran vielleicht wenige gedenken möch- Lehre 
ten. Sie fönnen nehmlich zu befr nderen Erz 
- fahrungen dienen,dadurch in vielen dunfelen 
Suchen der Metaphyſic abfonderlich in der 
Erfänntniß' unferer Seelen, ein groffes 
Licht gegeben wird. Ich übergehe mit 
Stillſchweigen, was zu Erläuterung des 
dunfeln Begriffes von dem: ſtetigen ſowohl 
im Raume, als in der Zeit nuͤzliches mit 
den Vergroͤſerungs/und Verkleinerungs⸗ 
glaͤſern koͤnnte vorgenommen werden: ich ver⸗ 
lange auch nicht zu reden von dem, was uns 
die geſchliffenen Glaͤſer vonder Beſchaffen⸗ 
heit der Sinnen zu erkennen geben: ſon⸗ 
dern vergnüge mich nur diefeg einige als ein 

Erempel anzuführen. Es ift in einen an⸗ 
* deren 
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deren Orte ** von mir gezeiget worden, 
‚daß unfere Empfindungen und Begriffe der 
achen entweder Flar, oder dunkel, unddie 
ra entweder deutlich) oder undeutlich 

in 


| InGedanken von dem Verſtande im ıflen 
 Haupeftufß). -. 


Befondes Wollte man nun die Vergröferungss 


rer Ges glaͤſer brauchen, undeutlich es deutlich zu 
— machen, und denn auf Verkleinerungsglaͤ—⸗ 
ne jer denfen, dadurchman deutliches undeuts 
gläfer. lich machen Fönnte (wozu die Hohlglaͤſer die, 
Nen würden): fü zweiffele ich nicht, man 
würde auf vieles verfallen, fo ung Fünfftig 
dienen koͤnnte, zu errathen, was in dem un⸗ 
deutlichen deutliches verborgen läge, auch 
wenn wir entweder fein DBergröferungss 
glas haben, oder die Bergröferungsgläfer 
nichts mehr aus einander fezen Fönnen, was 
noch ferner in einander gemwifele, zu finden. - 
Und folte meines Erachtens hierdurch end. 
lich die befte Überführung entſtehen, daß 
unfere Begriffe der cörperlichen Dinge 
nichts als Figuren und Bewegungen vor» 
ftellen, und der Sache, die fie vorftellen, 
vollfommen ähnlich find. 
Wie diefe Es iftaber wohl zu merfen, daß, wenn 
nn ber wir des gepriefenen Nuzens theilhafftig wer- 
* 9— den wollen, die geſchliffenen Glaͤſer ihre ges 
4 | Ösrige 


(3) Im gtenund ı3den$. 
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hoͤrige Vollkommenheit haben müffen:deun 
fonft Fönnen fie die Sachen verftellen, oder 
auch nicht recht entdefen, und dadurch mehr 
zu Irrthum und Einbildungen, als zur lau⸗ 
tern Wahrheit leiten. Derowegen ift es 
fein Wunder, daß $eufe von hohen Ver⸗ 
‚ftande, ald Hevel und Augen, fich felbft mie 
Glaͤſer ſchleiffen bemüher, und die tieffinnig» 
ften von der Welt (darunter ich bilich den 
Hugenrechne) auf die Erfenntniß der &is | 
genfchafften, fo die gefchliffenen Gläfer has 
ben, alle Kraͤffte ihres Verſtandes angewen⸗ 
det. | 
| Aus eben diefer Urfache hat der Herr Hrn. Ser: 
Profeſſor Hertel eine ruͤhmliche Arbeit ver, tels Ver⸗ 
richtet, daß er die Kunft des Glas fchleif, dienſte nu: 
fens und aus den gefhliffenen Glaͤſern al⸗ J Glas. 
ferband nözliche Snftrumente zufammen zu, !MFeiffen. 
fezen, fo deutlich befchrieben, und die Kunſt⸗ 
griffe, welche ihm die Erfahrung gelehrer, 
und daraus andere neidifche und gewinn⸗ 
füchtige Leute grofe®eheimniffe machen wärs 
den, mit folcyer Auffeichtigfeir zum gemeinen 
Nuzen geoffenbahrer. Und iſt man ihm um 
ſovielmehr Dank ſchuldig, weil wir bißher, 
ſonderlich in unſerer deutſchen Sprache kein 
Buch gehabt, darinnen dieſe edle Kunſt fo 
ausführlich und aufrichtig wäre befchries 
ben worden. Ich zmweiffele nicht, daß dies 
fe eine Schrift grofen Nuzen haben wer 
de, ſo wohl bey denen, welche jirh im Glass 

ſchleif⸗ 


Beſchluß. 
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ſchleiffen zu üben gefonnen, als allen ande⸗ 
ren, weldye eine Nachricht von den geſchlif⸗ 
fenen Glaͤſern, und den Inſtrumenten, ß 
daraus verfertiget werden, haben wellen. 
Da nun die leztere einem jeden gelehrten 
anſtaͤndig iſt; fo lebe ich der gewiſſen Zu⸗ 
verſicht, daß der Herr Verfaſſer ſich durch 
dieſe Schrifft gar viele verbinden werde. 


Ich wuͤnſche alſo nur, daß er deſſen 
durch untruͤgliche Proben bald moͤge ver⸗ 
ſichert werden: denn ich bin gewiß, es wer⸗ 
de ihn dieſes antreiben, dievon GOTT ihm 
verliehenen Kraͤffte inskuͤnfftige noch weiter 
zum gemeinen Beſten anzuwenden. Der 
Muth iſt unter der groͤſten Bemuͤhung uns 
verdroſſen, wo die Begierde andern zu die⸗ 
nen erkannt wird. Halle, den 9 Merz 


1716.(4). 


(4) Herr Kudovici hat weder diefer noch der 
2 Borreden zu Herrn Leutmans Schrif⸗ 
ten vonden Uhren, ingleicben auch der Vor⸗ 
rede zu Nieuwentyds Erkaͤnntniß der Weis⸗ 
rg u Guͤte des göttlichen Weſens in 
einer Hiſtorie der Wolfiſchen Philofopbie, 
beyErzaͤhlung der Schrifften des Herren Res 
gierungs⸗Raths Erwehnung gethan. 


5 12 
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Erinnerung,wegen eines 
Derfuches von dem Umlauff 
der Lufft, durch die Lufft⸗Lo⸗ 
cher des Holzes (D. 


ED 1 deri Zufaz zum 7gten Saz meiner 
ER, Anfangs, Gründe der Lufft- Meß- 
funft (2) babe ich angeführer, daß 

ich bey offt angeftelleen Verſuch es auf Feis 
ne: Weife bewerfftelligen fönnen, daß eine 
hölzerne Gloke auch nur ein Flein wenig an 
den Teller, der an die Lufſt⸗Pumpe feftges 
machet ift, ſich, anhienge. Man muß 


aber | 


(1) As der Herr Verfaſſer die oben im sten 
Stuͤk eingerüfte Antwort an den Hrn.Beil 
in die Leipziger Gelehrten Gefchichte eins 
rufen ließ: fo erachteteer diefe Gelegenheit 
vor fehr bequem, gegenwärtige daran zu 

haͤngen. Es ft alfo dieſer Aufſaz daſelbſt int 
Hornung des Jahrs 1710. aufder.go und 
sıten Seite anzutreffen. 

(2) Zu dem sten Lehrſaz, wie man finden koͤn⸗ 
ne, ob die Lufft Durch die Köcher der 
hölzernen Gefafedurchgehe, iſt dieſes auf 
der 228ten Seite binzugefezt, auch ſchon in 
der Erzehlung der vornehmſten in den Ans 
fangs:-Grünben der Lurft- Meßkunft ent» 
baltenen Stüfe in den Gelehrten Geſchich⸗ 
ten 1709. auf der 28ten Geite mis ange 
fuͤhret worben. 
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aber wiſſen, daß ich damals die Lufft mit 
einer nicht gar weiten Lufft-Pumpe ausge⸗ 
leeret, und den Stempel herausgezogen, 
wenn der Hahn gegen die Gloke zu offen 
war. Als ich mir aber hernach eine weit 
groͤſſere Lufft-Pumpe angeſchaffet hatte: 
habe ich eben dieſen Verſuch offt in Ge⸗ 
genwart vieler zu verſchiedenen Zeiten wie⸗ 
derholet, und den Hahn nicht eher eroͤffnet, 
bis der Stempel herausgezogen war.“ Da 
haben wir aber wahrgenommen, daß eine 
Gloke aus Fichten⸗Holz bey nahe von 4 Zoll 
im Durchmeſſer, ohngefehr 5 Zoll hoch, und 
3 Zol dik ſich an den Teller angehaͤnget bat, 
wenn der Hahn aufgemachet wurde. Al⸗ 
lein, als wir das Ohr nahe dazu gehalten, 
haben wir ein Geraͤuſch gehoͤret, faſt wie von 





dem ſiedenden Waſſer zu entſtehen pfleget. 


So bald dieſes aber aufhoͤrete. fo haͤngte 
fie auch nimmer feft: (3), Ubrigens da 
aus Verſehen des Buchführers, in meiner 
Abwefenheit, durch Schuld theilg des Drus 
kers, theils deffen der die Fehler nerbeffern 
folte, in das Buch faft unzählig viele Sr 

ler 





(3) Dieſer Verſuch iſt viel ausführlicher bes 
fihrieben, erfläret/und das daraus geſchloſ⸗ 
fene noch mit mehrern Verfuchen beftarkes 
mworden/ in dem 3ten Theilder Verfuche im 
65:67ten $. von ber 334ten biß 35oten 
Seite. Er dienet zur Erläuterung des 
390ten . der Wurfungen der Natur aufder 


61 7den Seite. 
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fer (welches ich bedaure), Bineingefommen. 
Der geneigte Leſer mag folche, und wenn 
etwa fonft noch „etwas der eilenden Feder 
— waͤre, nach ſeiner Guͤtigkeit 
ndern. 





—E 


13. J 
Unterſuchung einer fon- - 
derbaren Begebenheit, von ei: 
nem Apffel-Baum, der Fruͤchte ge⸗ 

tragen bat, ohne vorher zu bluͤ⸗ 
ben,nach ihren Urſachen 1). 


Das erfte Hauptſtuͤk. 
Erzehlung der Begebenheit. 


5. J. | 
9 erzehlet der vortreffliche Paul Dud · Wo die 
ley, Ritter, in einem Brief an den Begebens 
hochberuͤhmten Jurin, Secretaren beit erzeh⸗ 
derlet wird. 


—————— — — —————————— — 
(1) Der Herr RR. Wolf iſt zwar eigentlich 
doer Verfaſſer diefer Schrift nicht, fondern 
vielmehr Herr Adam Ixrſtatt, der vorjezo 
auf der hohen Schulezu Wurzburgdas oͤf⸗ 
fentliche Lehr: Amt die Rechte vorzutragen, 
bekleidet. Er bat fie aber als eine Inau- 
ral-Difputation von 3 Bogen unter dem 
Vorſiz Herrn Wolfs * sten Merz. 1727 
| zu 


> 
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der koͤnigl. Societät der Wiſſenſchafften 
zu Londen, welchen er aus Neu⸗Engelland 
abgelaflen *, daß man in der Stadt, wo er 
wohne, 





zu Marburg vertheidiget, ehe er die böchfte 
Wurde in der Weltweisheit annahm : und 
weil man folche Schrifften doch immer de- 
nen, welche den Vorſiz dabey gehabt, zueig: 
net; fo babe ich folche bier einzurüfen 
vor gut befunden, zumal da ich glaube, daß 
fich der Herr AR. derfelben nicht ſchaͤmen, 
die Leſer aber nicht wenig daran vergnuͤ— 
gen werden. Zum Bemeis des vorhin an: 
geführten dienet das Schreiben, welches 
Herr Wolf Hinten anhängen laffen, und al- 
fo lauter: Db fie gleich an denjenigen 
Wiſſenſchafften vornehmlich Belieben 
fragen, von denen mah einen augen, 
fcheinlihen Nuzen in dem Leben erwars 
ten Ban: fülaffen fie doch die übrigen 
nicht vorbey, welche das Gemüth zu 
bereiten, fich jene nüslicher befannt zu 
machen. Diefe öffentliche Probe be: 
zeuget, wie weit fie darinnen gefoms 
men find; die Sie, weil Sie folche 
ganz allein verfertiget haben, auch al 
lein werden vertheidigen koͤnnen. Da 
ſie ſich der Saͤze, welche Sie aus dem 
Unterricht und Nachleſen anderer ge⸗ 
lernet, auf weiteres fortzugehen bedie⸗ 
nen: ſo zeigen Sie ſelbſt Dadurch Vers 
ſtaͤndi⸗ 


. 
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nn 
wohne, einen Apfel⸗Baum zu fehen bes 
Eommen Fönne, welcher eine groffe Menge 
Aepfel, beſonders im̃er über das andere Jahr 
fräger, ohne daß er vorhero Bluͤthen har, 
wie die Erfahrung lehrer, daßes bey andern 
Bäumen gefchieher. 

"Inden Englifhen Abhandlungen (Phi- 
lofophical Transat.) auf das Jahr 1724. 
auf der ı1998en Seite. =“ 


$. 2 
Er Harte foldhes vorher offe von dem Wie der, ſo 


Heren des Gartens erzehlen hören; aber fie bemer- - 
damit es nicht den Schein haben möchte, als Fet, ſelche 


unterfu- 


enn er i 
wenn er in einer fo felten vorfommenden chet babe. 


U 2 und 


ftandigen ihre Geſchiklichkeit. Das ges 
meine Weſen hat vornehmlich zu uns 
ferer Zeit volfommener Gelehrſamkeit 
nöthig, von welcher diejenigen am weis 
teften entfernet find, welche nur allein 
um Gewinftes millen fich auf Brod 
einbringende Künfte legen. GOtt 

gebe Fhnen, Hochgelehrter Candidat, 
fernere Ginade, daß die grundliche Ges 
lehr ſamkeit, welche fie bereits gefaffet, 
von Tage zu Tage zu neuen Wachs⸗ 
thum gelange, und Sie diefelbe eins 
mal zum gemeinen Nuzen anwenden 
mögen. Marburg den iſten Merz im 
Jahr 1727. f 





m 
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——— AIR 
und ungewoͤhnlichen Sache ſich uͤbereilete: 
ſo hat er ſelbſt die Begebenheit lieber mit 
Augen ſehen, als eines andern Worten trau⸗ 
en wollen. Da er nun den Baum, befon- 
ders zu der Zeit da die Aepfel⸗Baͤume in 

— der Bluͤthe ſtehen, beſahe: hat er dieſen ohne 
F Bluͤthe angetroffen, wenn die uͤbrigen alle 
| mit diefem Zierarh des Frühlings prangeren. 
Er ftellete diefe Unserfuchung viele Tage 
nach einander an, indem er meynete, es moͤch⸗ 
ten etwa die Blüchen von diefem Baum 
ſpaͤter hervor fommen, als an andern, und 
fuhr mit diefen Fleiß fo lange fort , biß er 
wahrgenommmm hat, daß die Aepfel ohne 
vorbergegangene Bluͤthe vollkommen her⸗ 
vorgetrieben worden ſind. Im Jahr dar⸗ 
auf hat er wiederum eben denſelben Baum, 
und zwar noch ehe als die andern zu bluͤ⸗ 
hen anfiengen, genau betrachtet, indem er 
muthmaſſete, es moͤgten etwa feine Rnoſpen 
noch eher aufbluͤhen, als der andern ihre: 
allein vergebens, ſintemal er gemerket, daß 
die Aepfel eben fo wiederum hervorgekom⸗ 
men find, wie das Jahr vorhero. 


| $. 3+ | 
Befondere Derjenige, welcher es bemerket hat, fü 


—— get noch hinzu, daß der Herr des Gartens 


benheit. 


und viele feiner Nachbarn ausgeſaget haͤtten, 
es ſeye ihnen der Baum ſchon von mehr als 


vierzig Jahren ber befannt, in welcher gan⸗ 


zen Zeit fie ihn niemals hätten blühen fer 
ben. 
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ben. Sn dem blaͤſigten Wefen traf er duͤn⸗ 
nen und fehr wenigen Saamen an. Gr 
meldet, die Aepfel hätten widrig gefchmefer. 
Übrigens erachtet er, daß ſolcher von an« 

— Baͤumen gar nicht verſchieden geweſt 
ey. | 





Ä $. 4- —— 

So viel Sorge und Fleiß bewies der Ob dieBe— 
Kerr Dudfey, bey Betrachtung diefer Ber merkung 
gebenheit, daß man anderen Wahrheit gar genau ge 
nicht zweifeln fan: und wenn man nur auf weſen iſt. 
diefe Gewißheit allein ſiehet, fo ift offenbar, 
daß fie groß genug ſey; es ift auch 
wahrſcheinlich, daß er Fein ander Abfehen 
gehabt habe. Allein ein Weltweiſer bleis 
bet nicht bey der Gewißheit einer Gefchich- 
te fteben, fondern forfcher weiter, nach den 
Urfachen, und inne alfo Hier noch folgen, 
des ausfezen. 

Erftlich Hätte derjenige, fo es bemerket 
bat, unterfuchen follen, ob der Saame des 
sBaums auc) fruchtbar gemefen fey, welches 
er leicht hätte entdefen Fönnen, daferne er 
darauf acht gehabt hätte, ob Pflänsgen in 
den Kernen gemwefen wären oder nicht. 

Zweytens ob der Stamm des Baumes 
unbefchädiget, oder ob das Mark einiger 
mafjen werderbt gemwefen ift, welches er, 
wenn er den Baum nicht hätte ausgraben 
tollen, bey einem Aft hätte verfuchen koͤn⸗ 
nen. Es wird aus dem, was wir in dem 

U 3 folgenden 
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Ss ee 
folgenden anbringen werden, wenn wir die 
Urfachen folcher Begebenheit erforjchen, ers 
hellen, daß die Saamen des Baums une 
vollfommeu gemwefen find, und ed nicht wahr, 
ſcheinlich fey, daß wenn er die Kerne in die 
Erde geftefer haͤtte, folche geſchoſſet haben 


' würden. 


Wovon 
hier die 


Frage iſt 


$. 5. | 

Aus der Bemerkung der Begebenheit ift 
klar, daß die Frucht gewachſen und reif gewor⸗ 
den iſt, ohne daß vorhero Bluͤthen da gewe⸗ 
fen find ($.1): denn dieſes und nichts anders 
ſiehet man aus der Bemerfung. Ferner,weil 
der Schlußvon der Wirklichkeit aufdie Moͤg⸗ 


liichkeit feine Richtigkeit hat: ſo iſt keingwei⸗ 


fel, daß das fleiſchigte in dem Saamen⸗ 
gefäsl. oder die Frucht auch ohne Bluͤthen 
wachfen könne. An diefer Erkaͤntniß läffet 
ſich ein Weltweifer nicht genügen *, fondern 
weilnichts ohne zureichenden Grunde ift **, . 
fo forſchet er nach den Urfachen, auf wel⸗ 
hen diefe Begebenheit beruher, damit er zu 
einem deutlichen Begriff von der Möglich 
keit gelangen möge. Wir müflen alfo in 
der vorhabenden Abhandlung weifen, wie es 
gefchehen Fönne, daß die Frucht auch ohne 
Bluͤthen wachfe und reif werde: ehe wir 
aber dazu fchreiten, wollen wir vorher einige 
Bemerfungen und die Art der Zufammens 
fezung der Bluͤthen, ftatt der Gruͤnde, ans 
bringen. 

*In 


— 


3 )0o( 86% sr 4 
In dem Vorbericht zuder Vernunfft⸗ | 


Sehre des Herrn Vorfizenden $, 6. 
r* Ehen dafelbft 5.4. 


Das zweyte Dauptfinf 
| | enthalt I J 
die Gruͤnde, auf welche die Erklaͤrung 
dieſer Begebenheit gebauet iſt. 
SG. 6. 

Der erfahrene Herr Beal * hat einen Die rfte 
Apfel⸗Baum gefehen, deſſen Mark und Bemer: 
Holz faft ganz von dem Gipfel an big auf kung. 
die Wurzel von der Faͤulniß verzehret wa⸗ 
ren. Es zeigete fich diefe Faͤulniß fo gar 
in den Aeften, Wurzeln und zarteften Reis 
fern des Baums, dergeftalt, daß das Mark 
an den Reiſern und ein Theil von dem Holze 
faſt wie Gork ausſahen; aber nichts deſto 
minder hat er immer im andern oder drit⸗ 
ten Jahr eine ungemeine Menge Aepfel ge⸗ 
tragen, davon die Rernen ſehr dünne und 

foft ganz leer waren, 

*Lowthorp in dem Auszug aus den zur 
MWeltweisheit gehörigen Abhandlungen im 
ten Abſchn. sten Hauptſt. $ 69. 


8.7. | 

Ich fchlüffe daraus, was dafelbft auch von Zuſaz . 
dieſem feharffichtigen Manne angedeufet 
wird, daß zwifchen dem Marf, und den Thei- 
fen der Frucht, welche daraus ihren Urs 
! UV4 fprung 


Die te 
Demer: 
kung. 


Zuſaz. 


312000. )0( 108 


fprung haben, eine genaue Verbindung fey, 
Wenn jenes verdorben oder fchwinder: fo 
kommen diefe entweder gar nicht hervor, oder 
werden doch fehr unvollfommen: welches 
fich unten Elärer zeigen wird. 


S. 8. 

Eben diefer fleißige Narur-Kündiger hat 
die Wurzeln von Hagedorn (oxyacantha) 
durchbohrer, und fo dann gemerfet, dag er 
Beeren ohne Rernen getragen hat. Als 
fein man muß wohl merfen, fie müfje alfo 
durchbohret werden, daß das Mark getrofs 
fen wird. Denn wenn dieſes unbeſchaͤdiget 
bleibet, ſo ſtehet nichts im Wege, daß der 
Saame nicht vollkommen werden ſolte. 


$. 9 
Diefe Bemerfung beftätiget, was mein 
Herr Borfizender (preles) }, und der ſcharf⸗ 


finnige Here Thuͤm̃ig ff erwieſen haben, daß 


nemlich die Saamen der Pflanzen ihr 
ren Urfprung aus den Mark des Baums 
oder der Pflanzen haben, | 
t Im zten Theil der Natursschre im 
aten Daupt-Stüf S. 245 (2). Ä 
tt Im fonderbaren Verſuch von den 
Bäumen, 
$. 10. 


(2) Es ift dieſes wohl ein Drukfehler und foll 

‚ beiffen $.246. Der angeführte Dre ftehet 
in’den Gedanken von dem Gebrauch der 
Theile im Menfchen Thieren und Pflanzen 
auf in ber Mitte der 697ten Seite. 
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F§F. 10. 

Man koͤnnte hier einwenden, das wenn Einwurff 
das Mark gleich verfaulet iſt, dennoch und deſſen 
Reiſer ja Fruͤchte, welche einen fruchtbaren Beant⸗ 
Saamen haben, herfuͤr wachſen, wie von den wortung. 
Eichen u Nuß⸗Baͤumen u. ſw. bekant iſt. 

Aber ich antworte hierauf, daß man aus der 
9.8. angeführten Bemerkung auf alle Baͤu⸗ 
me, denen es an Mark fehlet, insgemein 
nicht ſchlieſſen koͤnne Denn mein Herr Vor⸗ 
fijender * hat entdeket, daß jährlich neues 
Mark oder vielmehr ein bläfigtes Weſen 
zwiſchen dem bolzigten Wefen zweyer Jah⸗ 
ve (3) waͤchſet. Wenn nun daraus Reis 
ſer herfür wachfen: fo fan ihr Mark ohne 
Zweifel unbefhädiger und unverlezer feyn, 
dergeftalt, daß fich daraus fruchrbarer Saa⸗ 
men anfegen fan. Ich bin Hier. nicht ſchul⸗ 
dig zu unterfuchen, was fiir befondere Urs 
fochen bey der angeführten Bemerkung das 
zu gefommenfind. Will jemand die eigent⸗ 
lichen Urfachen befonders bey dem Wache» 
thum heraus fuchen: fomuß er alle Um 
ftände genau unterfuchen und erwegen. 

* Im zten Theil, dem aten Hauptſtuͤk, 

im 24o0ten und ff. $$. 
Us $,1r 


(3) Was im Holz die Jahre ſeyen, iſt bekannt 
genug, nemlich die hellen und feften Ereife, 
welche man antrifft, wenn der Stamm der 

Breite nachdurchichnitten wird. Dan ſehe 
Thuͤm̃igs Erl. der Begeb.in der Nat.73 ©. 
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§. IT 

—— ’ Mein Here Borfizender * har ertviefen, 
| Baums es daß alles in dieſer Welt, fo wohl der Zeit 
hier vor, ald dem Raum nach, mit einander verknuͤ⸗ 
nemlich zu pfet iſt. Man Fan alſo eben dieſes von den 
betrachten Baͤumen ſchlieſſen, was bißher aus der Er⸗ 
ſind. fahrung (5.6,7,8 und 9) herausgebracht wor⸗ 
den. Und da der Entzwek, welchen die Dias 

tur bey Erzeugung Der Blume bat, die 
Hervorbringung eines fruchtbaren Saamens 

ift: fo laͤſſet fich nicht zweifeln, daß die Theis 

fe der Bluͤthe diefen Entzwek zu erreichen 

dienen muͤſſen. Wir haben ferner gefehen, 

daß das fleifihige, oder Das Saamen Des 

haͤltniß (pericarpium) (4)im Apfel ohne die 

Theile der Blume reif worden, und zu feiner 
gehörigen Groͤſe gediehen ift ($.1,2,3). Es 

ift alfo Flar, daß die Theile der Blume zu 

dem Wahsthum des Saamen-Behält- 

nifjes bey dem Apfel nichts beygerragen has 

ben :mwie aber diefes mit Erzeugung des Saa⸗ 

mens zufammen hange, und fich defto deutli⸗ 

cher begreifenlaffe, ob u.warum die kr 

07 





a ne 
(4) Plinius erfläret es imn 2 ten Buch, 10 Stüf 
von einer Art Zwiebel. Und wozu bey den 
andern gröfern Blumen ald Tulpen, Nar⸗ 
ciffen 1. die Zwiebel dienen muß: das 
“verzichtet bier das Heine Saamen Behält- 
niß. Und info ferne kommt ed mit der 
Zwiebel uberein, und Fan eine Art Davon 
genennet werden. | 
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Blume haben fehlen koͤnnen; fomüffen wir 
bier denlirfprung der Blume und den Nuzen 
ihrer Theile in Erwegung ziehen, Es koͤnnte 
diefe Arbeit denenjenigen , welche gelefen has 
ben, was Malpigh in Welfchland, in der 
Zergliederung der Pflanzen,und Nehemias 
Grew in Engelland ** auch andere in Ers 
laͤuterung der, Geheimniſſe der Natur uns 
ermüdete Männer in den Abbandeluns 
gen, Gefhichren der Asademie der Wiſ—⸗ 
fenfchafften, und gelehrten Befchichten, bes 





ſonders aber mein Herr Vorfisender im 


- z3ten Theil der Natur⸗Lehre, und verfchiede- 
nen Stellen der Berfuche angebracht haben, 
Allein da diefe Werfaffer meiftentheils die 
ganze Einrichtung der Pflanzen durchge 
gangen, und vieles gefammler haben, was 
zu dem gegenwärtigen Vorhaben nicht ges 

.böret, fehr wenige aber. dieſe Buͤcher beſi⸗ 
zen: fo wird esnicht unangenehm feyn, wenn 
man gleichfam auf einen Blik überfehen Fan, 
wie der Mangel der Blumen mit dem 
Wachsthum des Saamen /-Behaͤltniſſes 
der Frucht beſtehen koͤnne. Es muͤſſen al⸗ 
ſo die Theile der Blume beſonders an dem 
Apfel⸗Baum erklaͤret, und ihr Nuzen nach 

Art des ſcharfſinnigen Herrn Thuͤmmigs 
gewieſen werden, welcher, um von dem ſon⸗ 
derbaren Verſuch Baͤume aus den Blaͤt⸗ 
tern zu erziehen Grund angeben zu koͤnnen, 
ſich vorgenommen hatte, die wahre Beſchaf⸗ 

— fenheit 


Woher bie 


216 ol 


fenheit der Blaͤtter an das Scheu Bringen 
Wir fehen bier nicht auf die. vielfältigen 
Bluͤthen, damit die Bäume zur Frühlings» 
Zeit gezieret find: fondern hur auf diejeni- 
gen, von welchen wir glauben, daß fie zu der 
Erffärung unferer Begebenheit dienlic) 
ſeyen. Wer aber eine weitläufftigere Er» 
fentniß von dem Wachsthum der Pflanzen 
begehret: der mag die Schrifften der eben- 
belobten Verfaſſer nachfchlagen. 

* Im aten Hauptſtuͤk, dem 548tenS. der 


Aflänggen Haupt ⸗Wiſſenfchafft 


in dem 
Saamen 

der Blu: 
me kom̃en. 


Fr pp der aus dem Engliſchen uͤberſezten 
Zergliederung der — 


Die Pflänseen, der Saame der 
Bäume fruchtbar gemacher wird, liegen im 
Mark oder in dem Bläsgen verborgen *, 
**. Aus dieſen — einige an dem 
Stamm ſelbſt 
Reiſern: einige ſind in Koͤrngen einge⸗ 
ſchloſſen, welche wenn ſie zu gehoͤriger 
Vollkommenheit gelanget find, die Bäume 
nicht anders heraustreiben, als die Hüner 
Eyer legen, daß fie bernach, wenn fie durch 
mäßige Wärme fruchtbar gemacht werden, 
neue Pflanzen hervor treiben. 

* Des Herrn Dorfisenden Natur⸗Leh⸗ 
re, im zten Theil. 

* Thuͤmmig im ſonderbaren Ber, 
ſuch ec. 

§. 13. 


urzeln, und werden zu - | 


⸗ 


wol zi7 





S. 13. A. 

Auf diefe Weife aber wird ein doppef. Warum 
ter Endzwek vonder Natur erhalten, ıftlich, Dim; * 
daß der Baum, wenn er jährlich neue aus - 
Sproffen hervortreibee, gleichfam zu einem Stamm 
grofen Geſchlecht (Fami'ia) ermächfer, defs wachſen, 
fen Glieder durch ein genaues Band mit ein anderein 
ander verbunden, zufammen hängen, theils ein Körni: 
daß fieder Gewalt der Winde wiederfteben, hloffen 
theils aber einander helfen, daß fie den Saft finp. 
zur Nahrung zu bereiten. Der andere End» 
zwefift, daß ihre Art fortgepflanzet werde 
und fie den Thieren Nahrung und andern 
Nujzen mehr verfchaffen, \ 


| 9. 14. 
Ferner damit dafjelbe Behaͤltniß oder a 


Eylein tüchtig gemachet werde, ein Pflänz« und End⸗ 
lein anzunehmen, von deſſen Safft es les zmı Eder 
ben und genährer werden fan: fo hardieNa- Blume. 
tur Blumen erfunden, deren Theile felbft 


die Fäfergen derSprofen unddas Mark auss 


machen. Die Rinde des Sprofens be- 
defet ven Relch der Slume;das fleifchigs 
te, die Blätter der Blumen, und die Faͤ⸗ 
delein (ftamina) (5) entftehen ausden ho⸗ 
bigten Weſen: endlich Fommen aus dem 

Mark 


(5) Diefe und die meiften der übrigen hier ge- 
brauchten Nahmen hat Herr R.R. Wolf 
ſelbſt alſo deutſch gegeben wie man — Ari 

er ſchon 


Von dem 
Kelch. 


“ 
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Mark die Blaͤsgen, undder Griffel (ſty⸗ 
Jus) hert). Wir wollen nun diefe Theibe 
und ihren Nuzen befonders durchgehen. 

* Nehemias Brews zergliederung der 
Pflanzen, im öten en der 176 S. 


— 

Der Relch, welcher als der Grund oder 
Stüze der Blume die Blaͤtter haͤlt, entſte⸗ 
het von der Rinde des Stengelgens und 
den aͤuſern Faͤſergen. In den Pflanzen, 
wo die Blumen auf den Früchten ſigen, 
kommt er von der austvendigenMaterte des 
SaamenBehältniffes herauf wie man an den: 
Aepfelböumen ſehen fan. An den Rirjch - 
und Pflaumenbäumenze. kommt er uns 
miftelbar der auswendigen Materie des 


Beiſers her. $. 16. 


a een 
fchon offt angeführten Gedanken von den 
Nuzen der Theile in den Menfchen Thieren 
und Pflanzen auf der 730ten Seite nachfe: 
ben fan. Es iſt Aa, noch anzumerken, 
daß dieſes Buch iminer der dritte Theil der 
Natur: Lehre genennet werde, weildie Ges 
danken von den BWirfungen, den eriten 
heil , der Nuzen der Theile in den Men: 
fchen den andern Theil, und diefe in den 
Pflanzen aljo den dritten ausmachet, ob er 
gleich mit ihm in einem Bande enthalten 
iſt. Dennder Herr RegierungsRath has 
ben von dafelbft an die Capitel wiederum 
von neuen zu zählen angefangen, auch dieſem 
Gtüf deifelbigen die Auffchrifft : der ande» 
en nebmlich des andern Bandes ge 
geben. 
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$. 16. 
Der vornehmſte Nuzen des Kelchs Nuzen des 
ſcheinet zufenen, daß ſich die Blaͤtter der Kelchs. 
Blumen feft daran hängen, undfich niche 
von jedem geringen Stos des Windes aus 
der Stelle bewegen laſſen. Ich vermurhe, 
daß der Safft, welcher in dem Kelch abs 
gefondert wird, in die Blätter der Blume _ 
hineinfomme, An den Rirfchen fieher 
man die Berfnüpfung des Kelchs und der 
Blaͤtter am beften: denn wennder Relch 
welk wird: fo fchwinden die Blätter der 
Bluͤten, und fo auch umgefehrer(vicifim), 


— — 

Wenn man den Reis an ſeinem Ende, Sonden 
wo die Blume herausbricht, recht zerfchneis Blättern 
det: jo findet man, daß die Blaͤtter der derBlume, 
Blumen nichts anders ſind, als ſafftfuͤh⸗ und ihren 
rendeRoͤhren, welche indem fie ſich in Aeſt⸗ Urſprung. 

en ausbreiten, ein Nez voll unzaͤhlig viel 

laͤsgen ausmachen, das, nach dem der dar⸗ 
innen enthaltene Safft verfihleden ift, vers 
ſchiedene Farben annimmt, und allerley Ges 
ruch von fich giebt. Bey den Aepfeln, Bir 
nen u. d.9, fleigen die Faͤſergen, welche 
am näcften an dem Mark, und deren an 
der Zahl 5 find, durch dag Saamen Bes 
haͤltniß geradein die Höhe, und wenn fie 
durch) die Bläfgen durchbrechen, breiten fie 
fih am Ende des Saamen ⸗Behaͤltniſſes 
in Blätter aus. Hingegen in den Rirſch⸗ 
| Pflau⸗ 


Nuzen ber 


Blatter 
bey der 
Blurbe. 


er 


Von den 
Faden. 
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Pflaumen Mandel Bäumen u.d. 9. ent⸗ 
fteßen die Säfergen, welche die Blaͤtter der 
Blumen ausmachen, von dem Äufern Holz, 
und geben nicht wie bey den Aepfelbaͤumen 
Birnbäumen u. d. g. durch das bläfigte 
Weſen durch, welches wohl zu merken ift. 


. 18. 

Die Theile der Blumen helffen zu der 
Fruchtbarkeit des Saamens ($. 11.) alfo tra⸗ 
gen auch die Blätter der Blumen etwas 
zu der Vollkommenheit des Saamens bey. 
In den Blättern der Blumen wird ein Slich, 
‚ter Safft abgefondert, wie aus der Chy⸗ 

mie befant ift: und daß derfelbe Safft in 
verfchiedenen Blumen nicht einerley fey, 
laͤſſet ſich ſchon allein aus dem Geruch oder 
Gefchmafunterfcheiden. Ferner gehen aus 
den Blättern der Blume zarte Röprlein in 
den Saamen hinein ($.17.). Derowegen 
ift Fein Grund vorhanden, warum man dars 
an zweifeln ſollte, daß der Slichte Safft 
in den Blättern der Blume zu bereitet 
werde, daß er hernach in den Saamen hin- 
einfomme, damit die zarten Pflänzgen 
ihm zur Nahrung dienen, befonders daders 
gleichen Dele aus dem Wefen des Saamens 
fi ausdrüfen laſſen *. 

* Im zten Theil der Natur⸗Lehre mei⸗ 
nes Herrn Vorfizenden in aygteng, 


$. 19. 
Die Sädelein oder Röhrlein, welche 
zwiſchen 


* 


| en 

03) 0( za 
zwiſchen den Blaͤttern der Blumen und, 
dem Griffel herauswachſen, entſtehen von 
den ſafftfuͤhrenden Roͤhrgen, weiche die 
Blaͤtter der Blume ausmachen. Sie wach⸗ 
fen alfo aus den holzigten Weſen des Reis 
fers heraus ($.17). Durch ihre Höhlen fülz 
let ein zarter Staub auf die Haͤuptlein, 
(capitella), die oben darauf find. Die Faͤ—⸗ 
delein haben nicht einerley Geſtalt, oder 
Farbe, in verfchiedenen Blumen, melches 
den Kügelgen, die darinnen abgefondere 
werden, und der verfchiedenen Einrichtung 
der Röhrgen zu zuſchreiben iſt. 


| | 8. 20. “ 

- Der Griffel ift der Theil der Blume, VomGrif— 
welcher den mirtlern Theil derfelben ein; fel. 
nimmt, und entfpringee nicht aus dem hols 
zigten Wefen, gleichwie die übrigen Theile 
der Blume, fondern aus demMark felbft, 
welches da e8 durch den Stiel indas Saas 
men Behaͤltniß Hinauffteiger, im Mittel 
deſſelbigen Blaͤsgen machet, darinnen ſich 
die Saamkoͤrnlein befinden; von daraus 
dringet es in ein Faͤſergen hinein, bricht 
durch den oberſten Theil des Samen⸗Be⸗ 
haͤltniſſes, und machet den Theil der Blu⸗ 
men, welchen wir den Griffel nennen, 
aus. — 





(* &. 21. 
Es iſt oben her ſchon erwieſen worden, Nuzen der 


BI i » Fäden und 
| dag ale Tbeile der zu aufdie — Sa 
18. 
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barfeie des Saamens abzielen, welches alfo 
vielmehr von den Sädelein und Griffel 
gelten wird, als die unmittelbar, oder durch 
Roͤhrgen mie dem Saamen verbunden find. 
Was fie aber dazu beyrragen, den Saamen 
fruchtbar zu machen, iſt noch niche genug ber 
kannt. Meinem Herren Vorſizenden fcheis 
net es im zten Theil, 7ten Hauprftüf 5 
259 u.ff. feiner Natur⸗Lehre wahrfcheinlich 
zu ſeyn, daß die Sädelein einen dünnen 
Staub durch den hohlen Griffel in den Saa⸗ 
men bringen, und die Saamkoͤrnlein das 
»dDurch fruchtbar machen (6). Und in der 
That, wenn wir die Achnlichkeit bedenken, 
welche zwifchen der Erzeugung der Thiere 
und Pflanzen angetroffen wird: fo ftehen wir 
faſt nicht an, eben diefe Achnlichfeit in des 
‚nen zuder Erzeugung eingerichteten Glied⸗ 
maſſen zu zulafjen, und wollten alſo der Mey⸗ 

ı nung derjenigen benpflichten, welche die 
Faͤdelein vor das männliche Glied, den 
Griffel aber vor die Mutter-Scheide hals 
ten, und fo nach würden die Pflänzgen, wel 
che in den Stamm durch die Scheide in 
die Mutter Fommen, die Saamförnlein nicht 
anders fruchtbar machen,, als die Thiergen 
in dem Saamen, Aber da e8 bißher durch 
unzweifelhaffte Erfahrungen noch nicht aus⸗ 
ge⸗ 





(6) Diefer angeführte Ort ſtehet eigentlich 
daſelbſt im 260ten g. aufder 731ten So 


 * der Blume gerechnet, weil folches, wenn die S 
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gemacher iſt, ob fich nicht ohne Faͤdelein und 
Griffel fruchebarer Saame erzeugen laffe 
fo fehieben wir unfern Beyfall nod auf. 
Wenigſtens beweilet Malpighs (7) Vers 
füch, dader Saame die gehörige Groͤſe er- 
langer bat, ohnerachtet die Fädelein nebſt 
dem Öriffel abgeriffen waren, nichts weiter, 
als daß der Saame wachſen und zunehmen 
Fönne, ohne Faden und Griffel: er hätte 
aber erfahren Fönnen, ob er fruchrbar gewe⸗ 
fen wäre, wenner unterfucher hätte, obdie 
Pflänzgen oder Keimlein befruchtet (im- 
pr&gnata) gewefen wären, | 
$. 22, 

Das Saamen ⸗Behaͤltniß oder der Yon dem ’ 
fleifchigte Theil der Frucht nebftden Blaͤs⸗Saamen⸗ 
‚gen, und darinnen verfchloffenen Saamen Behaͤltniß 


wird insgemein nicht mie unter die Theife ae = 





Blume welf wird, unbefchädiger bleibe. Wir 
wollen auch Hier die Theile der Frucht nur 
obenhin berühren, und nur dasjenige bemers 
fen, ohne dem man nicht Örund von der Be⸗ 
‘gebenheitangeben fan. In den Rirſchbaͤu⸗ 
men, Pflaumen-und Branst- Bäumen 
K 2 fomme 





(7) S.deffen Zeraliederung der Pflanzen im 
ıten Theil,aufden 56 BI. Der Herr Negies 
rungs Rath Wolf haben indem fchon oft 
angezognen zten Theil der Natur: Lehre auf 
der 733ten u. ff. S. davon ein mehreres. 


% 


* — 
RE 
kommt dad Saamen ⸗Behaͤltniß benebft 
dem blaͤſigten Wefen innerhalb der Blume 
5 hervor, damit dag zarte Weſen dee 
fleifchigen Theiles vor der ungeſtuͤmen 
Lufft und hefftigen Kälte bewahret werde *, 
— oder welches mir wahrfcheinlicher vorkoͤm̃t, 
weil der Kelch, die Blaͤtter, Faͤdelein 
und Griffel von der Groͤſe, wie ſie in den 
Kirſch⸗Pflaumen-Baͤumen und dergleichen 
erfcheinen, nicht in ihrem allzugarten und 
kleinen Saamen⸗Behaͤltniß, ohne der Frucht 
ſchaden zu thun, haͤtten ſeyn koͤnnen: 
denn die Theile der Blume wuͤrden allen 
Safft, welcher zum Wachsthum der Frucht, 
und Erzeugung des Rerns haͤtte dienen fol 
len, mweggenommen haben. in einigen 
Bäumen, als den Apfel; Birn⸗Baͤumen ıc. 
iſt die Biuͤthe oben an dem Saamen : des 
haͤltniß weil ihr Saamen⸗Behaͤltniß gar 
feſt iſt, und weil ſonſt fo viel Blaͤsgen als 
wir an dieſen Fruͤchten ſehen, nicht haͤtten 
zubereitet werden koͤnnen. 


| §. 23. 
| — Es entſtehet die Frucht aus dem holzig⸗ 
* ten Wefen des Reiſers, deſſen Gafft- 


und Luſſt-Roͤhren, in dem fie fih auds 
breiten, jenes bläfigte NWefen ausmachen, 
welches Malpigh und Grew fehon lange 
bemerfer haben. Allein, fo viel ich weiß, 
har bißhero niemand wahrgenommen, daß 
in verfchiedenen Bäumen diefesbläfigee We⸗ 

| | fen 
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fen aus verfchiedenen Safft / und Lufft⸗Roͤh⸗ 
ren entſtehet. In den Apfel» Nuß-und 
DBirn- Bäumen zc, kommt das Saamens 
Behaͤltniß von den Safft- und Lufft⸗Roͤh⸗ 
ren, welche auswendig und der Rinde am 
naͤchſten liegen, her. In den Kirſch s und 
Pflaumen» Bäumen entſtehet es aus den 
Faͤſergen und Lufft⸗Roͤhren weldhedem Mark 
am nächften find, welches auch nicht anders 
bar jeyn koͤnnen, wenn ipr Saamens Ber 
haͤltniß die Bläsgen und den Saamen ents 
halten muſte. Aus denjenigen, was bald 
gefagt werden foll, wird fich ergeben, daß 
diefer Unterfcheid der Zergliederung der 
Pflanzen von grofer Wichtigkeit fen. 


Das3te Hauptſtuͤk. 
Aus den bißher gelegten Gründen wird 
die Urſache dieſer Begebenheit 
angegeben. 
SG. 24. — 
Aus demjenigen, was biß hieher von den Thei / Mas fich 
len der Blume zum voraus geſetzet worden iſt, aus dem 
erhellet, daß die Bluͤthe zum Wachsthum bißber an⸗ 
der Frucht nichts beytrage; ſondern folche, Den 
wenn ihre Theile, allzufett und groß find, pas 
vielmehr hindere, daß die Fruche nicht zu 
der aehörtgen Gröfe gelange *, indem fie 
den Safft, welchen fonfk die Frucht über- 
kaͤme, verzehren. Wir Gaben ferner gefes 
i X 3 ben, 
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hen, daß das Saamen⸗Behaͤltniß ganz 
einen andern Urſprung hat, als die Theile 
der Blume: und daß durch die Saffe-Röhrs 
fein, von deren Ausbreitung! daffelbige 
fleiſchigte Wefen entftepet , der Safft In 
die Frucht gebracht wird, ohne Beyhuͤlffe 
‚der Blume, Wenn nun gleich der Apfels 
Baum feine Bluͤthen hat: fo.wird er doch 
deme ohngeachtet Aepfel tragen koͤnnen. 
Weil aber die Bluͤthe vornehmlich dazu 
Diener, den Saamen fruchtbar zu machen, ders 
geftalle, daß ohne fie fein fruchtbarer Saa⸗ 
me erzeuget wird, gleichwie befannt ift, daß 
feine Thiere ohne Eyer (8) erzeugen wers 
den; der offtgedachte Apfel-Baum aber kei⸗ 
ne Bluͤthen gehabt hat: fo muß nun uns 
terfuchet werden, was denn die Hervorbrin⸗ 
gung der Bluͤthen habe verhindern koͤnnen, 
und ob die Saamen der Acpfel fruchrbar 
geweſen feyen. 

* Walpigh vonzZergliederungder Pflans 
zen, auf der 56ten S. | 
- $. 25, 

(3) Alle die Berfuche, welche mit den gebrü- 

teten Eyern gemacht worden find, dienen 
zu einer Erläuterung ber Erzeugung ber 
Pflanzen. Vornehmlich aber dasjenige, 
was von den Hünern bekannt ift, nehmlich, 
Daß wenn Fein Hahn unter ihnen iff, fie 
zwar auch Eyer legen, welche fich aber, 
weil e8 ihnen an dent fo genannten Hab: 


nen⸗Tritt oder Vogel fehler, nicht brütig 
werben koͤnnen. 
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$. 25. 

Ale Natur-Kündiger räumen heut zu gpag die 
Tage ein, daß ſchon der Anfang zu einem Erzeu— 
jeglichen Theil in dem Knofpen liege, ehe gung der 
diefer noch heraus bricht. Man lefe Maͤ⸗ Bluͤthe ge ⸗ 
riotte in dem Verſuch von dem Wachs⸗ bindert 
thum der Pflanzen nah. Weil nuninuns vor’ 
fern Sal ſich feine Blumen haben fehen 
laſſen ($. 1); fo find inden befruchteten Knoſ⸗ 
pen (gemmis praegnantibus) entweder gar 
feine (9) Abbildungen (rudimenta) der 
Bluͤthe vorhanden gemefen, oder der Safft 
koͤnnte durch die Safft-NRöhrgen zu den 
Blaͤttern der Bluͤthen nicht hingeleitet wers 
den, daß die Abbildungen davon gröfer wor⸗ 
den wären. Nimmt man das erfte davon 
an: fo muß man entweder davor halten, es 
hätten diefelbigen ſchon bey den erften Faͤ⸗ 
delein der Knoſpen, als fie noch indem Marf 
twaren, gefehlet, oder fie feyen durch die Faͤul⸗ 
niß verdorben worden. Jene fcheinet der 
Drdnung der Natur in dem Werf der Er⸗ 
zeugung entgegen zu lauffen, weil die Miß- 
gebuhrten, in welchen man einen Mangel 
von etlichen Theilen bemerket, deßwegen fol- 
che Theile nicht haben, weil deren Auswi⸗ 

Felung durch einen Zufall verhindert wors 
den ift: zugefchweigen, daß es hart zu feyn 
X 4 ſchei⸗ 


(9) Alſo hat es Herr Wolf in ſeiner deut⸗ 
ſchen Natur-Lehre ſelbſt gegeben. 
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fcheine, bey fo viel taufend Abbildungen der 
Fruͤchte fo viel Jahre hindurch einen Mans 
gel zuzulaffen, welcher der Natur zu zufchreis 
ben ware. Wir wollen uns bey diefer . 
Urfache nicht länger aufbalten, damit wir 
nicht, auf dieallzufiizliche Fragen von dem 
Urfprung der erften Abbildungen zu kom⸗ 
men, verbunden ſeyn mögen. Man mag 
aber hier, welche Meinung man immer will, 
annehmen: fo wird man doch finden, dag 
feine dem gänzlichen Mangel des erften Ans 
fangs zu den Blättern beftättige. Auch 
Läffer fich nicht behaupten, daß der Anfang 
zu den Blättern von der Faͤulniß verzehret 
worden fey. Die Erfahrung leider nicht, 
daß wir dergleichen vertheidiaen Denn 
wenn gleich alles Mark benebft faft allen hols 
zigten Wefen verzehret iſt: fo ſehen wir 
doch, daß die noch frifchen Reiſer Knoſpen 
treiben, und fruchtbare Bluͤthen tragen: 
und wenn gleich der ganze Baum, mie fein 
Stamm, verdorrer iſt; fo finden wir doch 
nicht, daß ein Theil weder in den Bluͤthen 
noch. in den Früchten fehler. Ich will mich 
nicht darauf beruffen, daß man es faft wie 
ein Wunderwerk anfehen müffe, daß die 
Faͤulniß beſtaͤndig nur allein dem Anfang der 
Bluͤthen Schaden gethan, und die übrigen 
Theile der Fäfergen alle unbefchädiger ges 
laffen dat. Ben Erklärung der "Begebens _ 
beiten in der Natur aber muß man Feine 
Ri Wun⸗ 
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Wunderwerke erdichten, bejonders wenn 
fit) eine Sache fo offt ereignet hat. - Dar 
“ber darff man feine andere Urſache von uns 
ferer Begebenheit angeben, als daß das aufs 
fteigen des Safftes in den Safft- Rohr 
gen, welche in die Blume hinein gehen, 
verhindert worden ift. 
S: 26. 

Es würde abgefchmaft fen, wenn man Was das 
behaupten wollte, daß die Safftroͤhrgen, da⸗ aufſteigen 
von die Blaͤtter ihre Nahrung befommen, de? Saff⸗ 
völig gefehler hätten. Eben die Gründe, f verbin: 
wæelche den Mangel des erften Anfangs der pen mag. 

Bluͤthen beftreiten ($.25), haben auch bier 
ftatt, Man kan auch nicht fagen, daß diefe 
Möhrgen feyen weggefaulet geweſen. Es 
gelten abermals hier diejenigen Urſachen, 
welche wir in dem aͤhnlichen Fall angebracht 
haben. Es hat alſo der Safft einen Feh⸗ 
ler gehabt, dadurch er untuͤchtig wurde, 
daß er nicht hat durch die Safftroͤhrgen zu 
dem erſten Anfang der Bluͤthen getrieben 
werden koͤnnen. Es iſt aus der Erfahrung 
bekannt, wie eine dike Feuchtigkeit, zum B. 
das Quekſilber (10) durch ein allzu duͤnnes 
Roͤhrgen nicht flieſſet, hingegen wenn das 

sg Haare 








a 


(10) Man darff nicht denfen, daß folches 

- nur davon berfomme, meil die beziebende 

Schweere (grauitas fpecifica) des Dveffils 

bers gröfer ift, als die von dem Glas. er 
au 
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Haarröhrgen nicht fo gar enge ift, mit grö- 
ferer Geſchwindigkeit dadurch Läufer, als 
Waſſer, oder ein anderer dünner Safft. 
Ferner fan man fo gar mit blofen Augen 
unterfcheiden, daß die Safftroͤhren, von 


‚ welchen die Blüthen entfpringen, weit düns 


Wovon 
der Safft 
Die wor⸗ 
den iff. 


ner find, als diejenigen, welche das fleifchig- 
te Weſen ausmachen. Wenn wir nundies 
fes gehöriger maſſen überlegen : fo fehlieffen 
wir, daß der Safft in unferm Apfelbaum 
gar zudif oder zähe geweſen fey, daß er alfo 
in den Safftröbren, welche am nächften 
andem Marf waren, bängend geblieben, und 
ſeyen alfo die Roͤhrgen wegen gefcbehener 
Verſtopfung verderbee, Hingegen feye er 
in den Auffern Nöhrgen, als welche weiter 
find, ungehindert in die Höhe geffiegen,und 
Habe folchergeftalt dem bläfigten Weſen in 
der Frucht Nahrung gegeben. 


$. 27. 

Allein es ift nicht fo gar leicht, die Ur⸗ 
fache zu beftimmen, warum der Nahrungs 
Safft nicht auf die gewöhnliche Art verdau⸗ 
et (digeftus) worden fey? Es wird alſo 
befjer feyn, davon zu ſchweigen, als etwas, 

Das nicht genug ausgemacht iſt, vorzutra⸗ 
gen 


gefchmolzenes Wachs oder dikes Gebluͤt, 
welche doch daran bangen bleiben, und al: 
fo leichter find, lanffen eben fo wenig bins 
durch , da fie hingegen durch die weiten 
Roͤhren fich gefchwind bewegen. 
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‚gen, al8 welches mon eben fo leicht laͤugnen 
als bejahen Fan, Und man fan es ung auch 
nicht übel nehmen, daß wir die Urſache nicht 
erratben fönnen. Denn wem ift unbewuft, 
Daß eine verborgene Wahrheit nur allein 
ausandern befannten entdeket werde, welche 
"Dazu hinreichen, das Verborgene aus der Fin⸗ 
fterniß an das Tages⸗Licht zubringen, Weil 
nun derjenige, welcher diefe Begebenheit 
bemerfet hat, nicht fo viel Sorge angewen⸗ 
der hat, als er gefolle Hätte, um zu dieſem 
Unternehmen genuagfame Gründe ausfindig 
zu machen: fo find wir auch nicht imStan⸗ 
de, dasjenige ohne Gründe heraus zu bringen, 
mas fich ohnefienie findenfäffee. Es mag 
aber die Urfache, warum der Safft fo übel 
verdauet worden ift, beftehen worinnen fie 
mil: ſo muß man ſich doch niche wunderlich 
vorfommenlaffen, daß foldyes 40 voͤllige Jah⸗ 
relang hintereinander gefchebenift. Denn 
weil der Grund der Verdauung nicht in 
der eingenommenen Nahrung allein anzu⸗ 
treffen iſt, indem ſonſt der Nahrungs / Safft 
in allen Erdgewaͤchſen einerley ſeyn muͤſte, 
welches doch wieder die Erfahrung ſtreitet: 
ſo ſiehet man leicht, Daßder Grund der Ver⸗ 
dauung zu erſt in dem Saamen, bernach aber 
indem zubereiteten Nahrungs -Safft liegen 
muͤſſe. Wenn num im erften Jahr dasjenige 
bey dem Saamen fehlet, ohne welchem er 
zu der gehörigen Vollkommenheit nicht ges 


an⸗ 
> 
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langen Ean; fo wird, wenn der Fehler immer 
bleibet, der Nahrungs⸗Safft niemals voͤl⸗ 
lig ſeyn. 


§. 28. — 
Warum Wir haben vorhin (5. 27) geſehen, daß 
die Frucht der verderbte Nahrungs-Safft in den weis 
dem ohn⸗ gen Röhren hat in die Höhe fleigen, und ale 
geachtet ſo der Frucht zur Mahrung dienen Können, 
en Weil nun die Frucht immerzu wächfet, und 
= die gehörige Gröfe erlanger, wenn genug 
Nabrungs-Safft zu dem Saamen-Debhält- 
niß bingeführeswird: fo hat der Mangel 
der Bluͤthen nicht hindern koͤnnen, daß die 
Aepfel nicht gewachfen und reif geworden 
feyn follte. Weil aber der Saft nidyt recht ver⸗ 
dauet worden ift,fondern einen Schler gehabt 
bat worinnen er auch beftanden haben mag:ſo 
haben auch die Aepfel davon herbe geſchmeket. 
Und dieſes beweiſet ſchon deutlich, daß der 
Nahrungs⸗Safft von uns(5.7)nicht ohnellr⸗ 
ſache als verderbt angenommen worden iſt. 


§. 29. 
Wie der DieBläsgen nebſt dem Weſen des Saa⸗ 
Saame in mens haben ihren Urſprung von demmark 
den blaͤſig- felbft * und es iſt (F. 25. 26) erwieſen wor⸗ 
ten Weſen den, daß das Mark in den Reiſern vorhan⸗ 
— — den geweſen ſey. Es war alſo alles dasje⸗ 
——— nige zugegen, was zur Erzeugung des Ob— 
neh. ftes erfodere wurde. Weil aber aller Safft 
einerley Mangel gehabt hat, daalle Safft- 
Roͤhrgen den Nahrungs · Safft aus eben den⸗ 
ſelben Behaͤltniß bekommen, und weiter zu 
den 
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den Theilen führen, die davon ernähret 
werden müffen: fo muß man auch eben die= 
fer Urfache zufchreiben, daß wenige und noch 
dazu diinne Körner zur Vollkommenheit ges 
langet find. | 

* Grew von Zergliederung der Pla 
jen, | 


. 30. | 
Da die heilen Bluͤthe vornehmlich Ob der 
dazu bengetragen haben, den Saamen frucht Saame 
barzu machen; unſerm Aepfelbaum es aber Muchtbar 
daran gefehler hat: fo [heinet es nicht wahr- * 
fbeinfich, daß er fruchtbar geweſen fen. Und " 
wenn man die Meynung als wahr annimmt, 
daß das Pflänzgen mit feinem Sädelein 
durch den Griffel in die Blaͤsgen geber: 
fo ift far, daß hier indem Saamen der Aep⸗ 
/fel feine gewefen find. Hätte Herr Duds 
ley die Sache unterfuchet: fo würde] e8 aus 
fer allen Streit gefezet ſeyn, ob das Pflaͤnz⸗ 
gen in dem Wefen des namens eingefchlofs 
fenift; oder aber ob es durch den Öriffel da 
Din geführeewird. 
$, 3. - 
. Wir haben in dem 18den 22tenu.23teh In den 
$. gezeiget, daß das fleifchigte bey den Kirſch⸗ Kirfchen 
und Pflaumen, Bäumen ze, von dem holzig⸗ Fan das 
ten Wefen, das nahe bey dem Marf lieger, fleiſchigte 
und von den duͤnnen Safftroͤhrgen entſtehet; ei 
die Blumen aber vonden auswendigen wachſen. 
Safftröprgen herkommen. Nimmt man 
nun 





334 9 )0l 8 


nun an, der Safft feyebeyeiner Kirfcheverr ⸗ 
derbe: fo hindert nichts, daß er nicht von den 
aͤuſern Fäfergen in die Höhe geführer wor= 
den, und inden nahe am Mark gelegenen 
duͤnnen Nöhrgen eine Berftopfung verurfa- 
chen follte. Alfo Eönnen an den Pflaumens 
Kirfh- Bäumen u. d. g. Bluͤthen ohne flei- 
fchigten Wefen, aber nicht das fleifchigte ohne 
Bluͤthen wachfen, Und dieſes befräfftigee 
auch die Erfahrung: indem wir ſehen, daß 
offt vornehmlich an den Kirſchen ſehr viele 
Bluͤthen hervor brechen, daran weder 
fleichigtes noch blaͤſigtes Weſeniſt, weil ih⸗ 
rer ſo viel find, daß ſie der Safft nicht alle 
‚ernähren Fan, wenn ihre Abbildungen noch in 
den Knoſpen liegen, 
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Bon dem Begriff der 
Gefundheit (1). 


Borbaben Ys fommen die Arzeneyverftändige.in 


des Ber: der Erflärung der Geſundheit nicht 
faſſers. voͤllig mit einander überein. Ga⸗⸗ 
| ‚ten 


ee — — — — 

(1) Mit demjenigen, was in Herrn Wolfs Ge⸗ 

danken von den Wirkungen der Natur im 

aten Theil vom sten Capitel biß zu Ende 

des erften Bandes feiner Natur:Lehre von 

den Thieren vorgetragen, und im 
Ban 
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len * nennt die Geſundheit eine natürliche 
Befchaffenheit (conftitutionem aller Theis 
fe, und bemerfet daß die Einrichtung (difpo- 
fitio) nad) der Natur der Urfprung vonden 
natürlichen Wirkungen fey **. Daniel 
Sennert ein bewährter Mann in der Arz⸗ 
ney⸗Kunſt *"* erfläree fie durch ein Vers 
mögen (potentiam) des menfchlichen Leibes 
diejenigen Wirkungen, welche der Natur ges 
mäß find,'zu verrichten, und von einer nas 

türlichen 


Band, das ift, den Gedanken von dem Ges 
brauch der Theile im Menſchen, befonders 
im sten Capitel vorgetragen worben ift, has 
haben diefe vier Stufe,vonder Gefundheir, 
Krankheit, den Urſachen der Birankheir, 
ingleichen dem natürlichen, nicht natuͤr⸗ 
lichen und auffernatürlichen, fo wohl alg 
Die ganze Arzeney⸗Kunſt, dahin dergleichen 
Lehren fonft gerechnet werden, eine genaue 
Berwandfchafft. Da nun unfer —— iſt, 
nicht allein des Herrn Verfaflers zur Na- 
tur⸗Lehre gehörige, fondern auch diedamit 
einiger maflen zu verbindende philofophifche 
Schriften zu fammlen; in diefen 4. Stüs 
Een aber eigentlich nur uber das in der Arz⸗ 
ney-Kunft vorkom̃ende philofophieret wird; 
fo babe ich es dienlich zu ſeyn erachtet, 
folche aus den Marburgifchen Nebenftun- 
den, in der Drdnung, wie fie daſelbſt auf 
einander folgen, bieber zufezen. Und was 
gegenwärtige ins befondere betrifft; fo iff 
fie dafelbft in dem Sommer Viertel-Jahr 
von 1729 dad ste Gtüf, und gehet von der 
318ten Geite biß zu Ende. Ei 
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türlichen Beſchaffenheit aller Theile her- 
fömmt, Der hochberuͤhmte Medicus auf 
der hohen Schule zu Senden Hermann 
Boerbave, } fagt, e8 fen die Geſundheit eis 
ne Faͤhigkeit (facultas) des Leibes, vermöge 
‚deren er alle Wirkungen vollfommen verrich- 
ten fan. Der nicht weniger fehr berühmte 
Medicus auf der Hallifhen Academie Kris 
derich Hoffmann +} erfläretdie Geſund⸗ 
heit durch eine Lebhafftigfeie der Hands 
Iungen, fo wohl des Leibes als der Seele, 
welche von einer mäßigen und freyen Bes 
wegung der feſten und flüßigen Theile, eis 
ner rechten Mäßigung des Bluts und 
der Säfte, wie auch von den gehöris 
gen Abſonderungen ([ecrerionibus) und Aus⸗ 
wuͤrfen (exeretionibus) herkommt, und nen⸗ 
net dieſes eine Sach⸗Erklaͤrung (definitio- 
nem realem), deswegen, weil'fie nicht nur 
die mefentliche Beſchaffenheit, welche in der 
Lebhafftigkait (vigore) der Handlungen der 
Seele und de3 Leibes befteher, fondern auch 
die wahre Urſachen davon in fich faſſet. 
Michsel Ermüller tft erflärer die Saw . 
ſundheit Fürzlich durch die Wohlfarth des 
Lebens (vit® integritarem), von diefem aber 
behauptet er,daß esin der Bewegung oder 
Wirkſamkeit (actuatione) der Waffer s und - 
Wind» Machine Chydraulico-pnevmaticae), 
melche derimenfchliche Leib ift, beftehe. Tho⸗ 
mas Campanclla ffff befihreiber die Ge 
„ funds 
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ſundheit durch den Genuß oder Erhaltung 
des Lebens; das Leben aber durch eine Liber“ 
einftimmung der feften flüßigen und geiſtli⸗ 
chen Theilgen, welche er in den wechfelg- 
weifen Dienften und Nuzen fezet, und die 
bey einem Thier durch die natürliche Wäre 
me ift, Wir koͤnnten mehrere Erklärungen 
anbringen, wenn nicht die angeführten übers 
flüßig zeigten, daß die Arzneyfundigen in Er⸗ 
Flärung der Geſundheit nicht gänzlich über+ 
einfommen, aufs wenigfte daß man nicht eine 
ſolche Ubereinſtimmung antreffe, als bey den 
Mepfundigen, wenn fie ein Dreyek oder 
Vierek erflären. Frage mannun, auf was 
Art man zu einem richtigen Begriff der Ge» 
ſundheit gelange, und wie darnach der anges 
- führten Männer Erklärungen zu beurcheis 
len und mit einanderzu vergleichen feyen? fo 


muß ich zeigen, was die Weltweisheit in 


diefer Unterfuchung für Nuzen habe. 

* Bon dem Unterfcheid der Krankheiten 
im 2ten Hauptſtuͤk des aren Buche. 

* Bon dem Unterfcheid der Zufälle, im 
erften Hauptſtuͤk. 

rn der Einleitung in die Arzney⸗ 
kunſt (infticut, med.) im 3ten Stuͤl des er⸗ 
ſten Buche. 

+ Sn der Einleitung in die Arzneykunſt 
$. 695. 


(medic, 


— — — — 


++ Sn feiner vernufigen Arznehkunſt 
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(medie.rat.) im erſten Band, 2 Abſchnitt, 
J.Hauptſtuͤk 4. 1. auf der 50zten Seite. 

tr In dem niit einer allgemeinen Er- 
wegung und Ausübung verfehenen Arzeney⸗ 
Berftändigen (medico theoria & praxi gen, 
inftrutto) im zten Hauptftüf 6 8. zıten Sei⸗ 
te der Phyfiologie. 

Hr Von der Arzneyfunft im 2ten 

Hauptſtuͤk 5 $.des iſten Buchs auf der 4ten 
Seite. 





$.2. | 

Die Are Ich babe ſchon offe erinnert, daß die 
wieman Begriffe der Sachen nicht aus den Worten 
zueiner der Lehrer, fondern aus den Sachen felbft 
As) berzunchmen feyen; obwohl die Worte der 
der &e- 8 Lehrer offt diefen Nuzen haben können, daß 
fündheie Mir verftchen, auf was für eine Sache uns 
gelanger. fere Aufmerkſamkeit zu richten iſt: welches 
auch in dent gegenwärtigen Fall gile, wo faft 

eine jede Erflärung zuerfennen giebt,daß 

die Theile unferes Leibes zu betrachten feyen, 

fo fern fie zu gewiffen Verrichtungen beftims 

met find; und wenn wir auf die gemeine 
Medensd, Art acht geben, da wir jagen, ed wers 
devonung ein Mangel der Geſundheit ges 

merfet, wenn wir ung untüchtig befinden, 

die gewoͤhnlichen Berrichtungen abzuwarten, 
Deswegen hat man nach den Kegeln, welche 

ich Davon gegeben habe, wie man fich einen 
deufltchen Begriff von einer empfundenen 

Sache machen müffe *, von den Theilen des 

| geibeg, 
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Leibes, was die Verrichtungen beerifft, fo 
viel allgemeine Urtheile zu fällen, als nur 
möglich ift **, und diejenige beyzubehalten, 
welche beftändig find. Wir wollen alfo un⸗ 
fern Leib ein wentg betrachten, damit erhelle 
was mit in den Begriff der Gefundheit kom⸗ 
men muͤſſe. Unſer Leib beſteht aus vers 
ſchiedenen gliedmaßlichen Theilen (organi- 
eis), welche die Zergliederung (anatomia) 
zeiget, ob fie gleich nicht alle aͤuſſerlich wahr⸗ 
genommen werden. Denn es iſt zur Ge- 
nüge befannt, dag alle Theile des Leibes ih; 
ve Berrichtungen haben, und daßldiejenige, 
welche zu ein und eben derfelben Art gehö, 
ren, ähnliche Berrichtungen haben, welches 
ſchon vor diefen Galen in einen eigenen 
Werf von dem Gebraud der Theile gelch» 
ret. Alle anatomici und phyfiologi leh⸗ 
ven diefes, und ich babe es auch in einem 
ehemahls in deutſcher Sprache. berausges 
gebenen Werk von dem Gebrauch der Thei« 
le klaͤrlich gezeiget. Es ift zum Beyſpiel 
das Auge zum ſehen beſtimmet, das Ohr 
zum hoͤren, der Magen die Speiſen zu ver⸗ 
dauen, das Herz die beſtaͤndige Bewegung 
des Gebluͤts in den Gefaͤſen zu erhalten, die 
Lunge zum Athem hohlen; daß alſo jede von 
einander verſchiedene Theile auch ver⸗ 
ſchiedene Verrichtungen haben. Alle 
Maͤußlein find Gliedmaſſen von einerley Art; 
aber ſie haben auch alle einerley Verrich⸗ 
| VY 2 tungen: 
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tungen: Denn fie find alle zufammen dazu 
verordnet, die Bewegung der Gliedmaſſen 
bervorzubringen, So find dem Auge Maͤuß⸗ 
Tein gegeben, durch welche der Augapfel in 
verfihiedene Stellungen Fan beweget wer, 
den; die Hände haben dieihrigen, jede Glie⸗ 
der, die Finger haben ihre Mäußlein, durd) 
welche verfchiedene Bewegungen der Haͤnde 
und Finger zuwege gebracht werden. Über⸗ 
dig ift bekannt, daß ein jedwedes Gliedmaß 
oder ein jedweder Theil des Leibes an einem 
Thier vermöge feiner Zufammenfezung zu 
feiner Berrichtung gefchift ſey. So iſt das 
Auge vermoͤge ſeiner Zuſammenſezung ge⸗ 
ſchikt zum ſehen, wie fo wohl diejenige, wel⸗ 
che die Sehe⸗Kunſt verſtehen aus Gründen 
erwieſen, als auch die Natur⸗Kuͤndiger aus 
der Erfahrung bekraͤfftiget haben. Gleich 
falsift das Herz vermöge feiner Zufammens 
ſezung geſchikt, die Bewegung des Umlauf- 
fes von dem Geblüre zuerhalten, wie in der 
Natur⸗Wiſſenſchafft gelehret wird. Und 
es laͤſſet fih aus unfern Sägen der Haupt ⸗ 
Wiſſenſchafft meraphyfica) überhaupt bes 
weifen, daß ein jeder Theil des Leibes, er mag 
ſo gros ſeyn als er will durch ſeine Zuſammen⸗ 
ſezung zu der Verrichtung eingerichtet ſey, 
welche von ihm herkommt, und keine andere 
von ihm herkommen koͤnne, als zu welcher er 
durch ſeine Zuſammenſezung geſchikt iſt. 
Gleichfalls erhellet hieraus, daß ge 

| ein 
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ein gewiſſer thätiger Grund (principium 
activum) im $eibe fey, dadurch die Wirklich, 
keit diefer Verrichtungen beſtimmet wird; 
und was diß fuͤr ein Grund ſey, wird in der 
Natur⸗Lehre unterſuchet. Im gegenwaͤrti⸗ 
gem Fall aber iſt es einerley, was es auch für 
einer ſey. Man ſiehet alſo aus dieſen nicht 
undeutlich die Aehnlichkeit zwiſchen dem 
menſchlichen Coͤrper, und einer Machine, 
z. B. einer Uhr. Denn fo lange man in 
der Aehnlichkeit überhaupt ftehen: bleiber: 
jo ift e8 einerley, mit was für einer Machine. 
man den menfchlichen Cörper vergleicher. 
Eine jede Machine hat dasjenige an fich, 
um weſſen willen der menfchlicye Leib pflege 
eine Machine genennet_zu werden. Ks 
wird aber diefe Vergleichung niche unnuͤz⸗ 
Lich augeftellet, indem alfa der Begriff, auf 
welchen wir unfere Ayfmerffamfeit richten 
müffen, viel Märer, und das Gemuͤth felbft 
auf diejenigen Stüfe gerichtet wird, wors 
auf die Aufmerkfamfeie haften muß, daß 
man fie nicht erft durch Umſchweiffe oder 
ganz vergeblich fuche, ja gar mit fremden vers 
menge. Aber wir wollen diefe Aehnlichkeit 
ein wenig genauer betrachten. Es befteher 
die Uhr aus verfchiedenen Theilen, deren je- 
der vermöge feiner Einrichtung zu einer ges _ 
wiſſen Wuͤrkung geſchikt iſt:alſo treibe ein Rad 
das andere, u. bewege daſſelbe auf eine gewiſſe 
Art, weil es dieſe und keine andere hat. 
3 x 
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Es ift überdiß entweder eine Feder (elater) 
da, wie in den Tafchenslihren, oder ein Ges 
wicht wie in den übrigen gröferen, melches 
die Stelle eines thaͤtigen Grundes vertritt, 
und wovon die Wirklichkeit der Bewegung 
herruͤhret, daß ein jeder Theildasjenige wirk⸗ 
Lich verrichten fan, was er vermöge feiner 
Einrichtung zu verrichten gefchife bes 

funden wird. Weilen wir nun im gegen» 
wärtigen Fall den menfchlichen Leib nicht 

anders befrachten, als unter derjenigen Ges 

falle, welche wir auch felbft in der Uhr be» 

obachten ; alfo daß die Uhr für denſelben 

gefezet werden Fan : fo wollen wir, damit 

uns nicht die Menge des fremden verwir⸗ 

re, eriwegen , was fich für Umftände von eis 
‚ner Uhr begreiffen laſſen, in fo ferneſſie als ei» 
ne Machine betrachtet wird. Denn man 

darff nicht zweiffeln, daß eben dergleichen 

auch von dem menfchlichen Selbe önne gedacht 

werden, in fo ferne nehmlich beyde wie Dia, 

chinen angefehen werden, als zwey Arten, 

welche unter einerley Gattung ftehen, folg⸗ 

lih was von einer Arc zum ‘Begriff der 
. Gattung befonders gedacht werden Fan (ab- 
ftratritur), fich eben auch auf den andern 
deuten läffet (2), Wenn man fragen folte 
warum 


(2) Es iſt hier von dem Leib allein die Re⸗ 
de, und nicht von der Geele zugleich mit. 
Der Leib in fo weit auf feine Zuſammen⸗ 

ezung 
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warum wir, den Begriff der Gefundheir zu | 
unterfuchen,auf die von einander zu unters 
fheidende Zuftände des Leibes acht haben: 
fo Läffer fich diellrfache bald errarhen, denn die 
Geſundheit ift mie unter der Zahl desjeni« 
gen, welches verändert werden fan, und lei⸗ 
der Schaden, wenn Veränderungen im Coͤr⸗ 
per vorgeben, folglich beſtehet fie in (mura- 
bilibus intrinfeeis) innerlichen veränderlis 
chen Dingen. Sie ift aljo ein gewiſſer 
innerlicher Zuftand f des Cörpers. Da «8 
nun aufer allen Zweifel ift, daß in der Er- 
klaͤrung der Gefundheit der Haupt⸗Begriff 
oder Begriff der Gattung (genus) in dem 
innerlihen Zuftand des Menſchen zu fezen 
ift: fo werden wir einzig dahin zu fehen has 
ben, daß wir den Unterfcheid dieſes Zuftandes 

y4 von 








fezung und Bewegungen gefehen wird, mel: 
che ihm mwefentlich find, als der Umlauf 
des Gebluͤtes, die Verdauung der Spei⸗ 
fe und dergleichen , nicht aber in fo weit 

einige dem Willführ oder der Freyheit der 
Seele gemaͤſſe Bewegungen in ihm vorge: 
ben, wird mit einer Machine verglichen. 
Die Uhr ift vor allen dazu erwehlet wor: 
den, da man nur eine einzige Arc einer 
Machine anführen wollte. Der Herr Ber: 
faſſer bat folche fchon fonft immer zu der: 
gleicben Erlauterung gebraucher, und ihre 
Theile, Einrichung, und Bewegungen find 
auch fo wohl die befannteften, als auch 
am leichteiten zu erklaren. 
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von andern, die eben auch in dem Cörper an⸗ 
zutreffen find, unterfuchen , welches wir am 
beften durch die Vergleichung mit einer Uhr 
ind Werf zu richten hoffen. 
* 6.675 Der Bernunffts$ehre, 
** 8,669 Der Vernunfft-$ehre (3). 
t5:705.7068er Grund-Wiffenfchafft (4). 


« 3. 
Was fuͤr .&o lange die Bewegung einer Uhr, fort 
einen Des gehen Fan, daß fie zu derfelben nicht gänzs 


griff der ſich ungeſchikt befunden wird: Fan man in 
een ihr einen doppelten Zuftand unterfcheiden. 


durch die Penn es find entweder die einzelen Theile 
Auflöfung alfo befchaffen, daß fie zu dem Gebrauch, zu 
beraus ber welchem fie durch ihre und der Uhr Zufams 
kommt. menſezung beſtimmet werden, gefchike find, 
| und 


(3) In dem lateinifchen Werke ſtehet dieſes 
ausführlich, man vergleiche vornehmlich 
mit der erften angeführten Stelle $. 671 
In den vernünftigen Gedanken von den 
Kraͤfften des menfchlichen Verſtandes aber 
fon man fich aus $. 19 des erften wegen 
erholen, von dem andern aber ſtehet nichts 
darinnen, nehmlich wie man Grund: lr- 
theile machen muͤſſe. Nehmlich ı) man 
muß auf alles acht geben , was in einer 
Gache iſt, oder Dazu gerechnet wird. 2) 
Die Sache fo man empfindet, zum Foͤr⸗ 
der:Bliede(lubiefto) annehmen, mas man 
aber darinnen antrifft, oder vor eine Vers 
baltniß zu andern Dingen bemerfer, zu 
dem Hinter-Gliede (praedicaro), 

(4) Im deutſchen Werk fepe mans. 121 nach. 
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und alſo die ordentliche Bewegung hervor 
gebracht werden kan, dadurch endlich der 
Zeiger ordentlich herum getrieben wirdz 
oder ein und der andere Theil iſt alſo bes 
fchaffen, daß er zudem Gebrauch, dazu er bes 
ftimmet worden ungefchife ift, und nicht 
mehr auf die Weiſe fan beweget werden, auf 

- welche er anfangs bewegt worden ift, da ihm 
nichts fehlete. Es iſt gewiß daran nicht 
zu zweifeln, daß diefer doppelte Zuftand 
nicht auf gleiche Weiſe bey dem menfchlichen 
$eib anzutreffen ſey. Denn er finder bey 
einer Uhr ſtatt, nicht fo ferne fie eine Uhr 
ift, fondern in fo ferne fieaus verfchiedenen 
— zuſammengeſezet wird, welche ver⸗ 

moͤge der Einrichtung und Art wodurch ſie 

untereinander verbunden ſind, gewiſſe Nu⸗ 
zen hervorzubringen geſchikt ſind, damit ein 
gewiſſer Zwek in der ganzen Uhr erhalten 
werde. Da nun eines Thieres Leib auch 

alſo beſchaffen iſt, wie kurz vorhero (8. 21 
gewieſen wurde: ſo muß auch in demſelben 

dieſer doppelte Zuſtand ſtatt haben. De⸗ 

rohalben iſt der Zuſtand in dem Leib eines 

Thieres entweder alſo beſchaffen, daß ſich 

die einzelne Theile dergeſtalt verhalten, daß 

ſie zu dem Gebrauch zu welchen ſie beſtimmet 
werden, vermoͤge ihrer und des De 
fammenfezung gefchift find, und alfo die Ver⸗ 
richtungen verwalten koͤnnen, wodurd der 
Leib die gefezten Endzweke zu erhalten vers 
95 moͤ⸗ 
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mögend ift, oder e8 ift e8 ein und der ande, 
re Theil alfo befchaffen, daß er zu dem Ge, 
brauch dazu er beſtimmet war, ungefchife 
ift, und alfo niche mehr fein Amt verfehen 
Fan, fo weit er indiedemganzen Cörper vor 
gefchriebene Endzweke feinen Einfluß bar. 
Dieſe zwey Zuftände ftreiten gegen einan- 
der, fo daß fie zugleich in ein und eben dem, 
felben Cörper nicht Eönnen gefunden wer⸗ 
den: einer aber aus denenfelben muß alles 

zeit ſtatt finden, welches ein jeder zuzuges 

ben verbunden ift , wenn er nicht wider die 

erfte Begriffe anftofen wil. Mer wird 

nun fagen, es werde der Leib alddenn gefund 

‚genennet, wenn ein oder der andere Theil 
ungejchife ift, feine Berrichtung zu verſe⸗ 

ben, dazu er beftimme war (5). Wer wird 

z. B. das Auge gefund heifen, wenn es nur 

zum fehen untüchtig befunden wird? Wer 

wirdden Magen gefund nennen, wenn man 

bemerket, daß er nicht gefchife ift, die Speiſen 

zu verdauen ? Wer wird die Hand gefund 

nennen, wenn fie nicht ohne Schmerzen be- 

wege. 





(5) Es kan wohl ein Theil des Leibes leiden, 
der eben nicht in alle übrigen einen Ein: 
fluß bat, als ein Singer verwundet feyn, 
ohne daß man eben den ganzen Leib Frank 
nennet. Allein das gefchieber, weil man 
es eben fo genau nicht nimmt, “und weil 

” nicht gleich jede Verlegung den Gebrauch 
eines Theils aufhebet. 
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wege wird, oder ineinem folchen Zuſtand iſt, 
daß gemwiffe Bewegungen die ihr fonften 
möglich gewefen find, gar nicht erfolgen koͤn⸗ 
nen. ° Es wird alfo der Eörper in demjes 
nigen Zuftand gefund feyn, in welchem jeg« 
liche Theile gefchift befunden werden, ihre 
Berrichtungen zu leiften. Dahero wird 
die Gefundheit durch denjenigen Zuftand 
des Leibes, da ein jeder von ſeinem Theilen 
zu feinem Gebrauch darzu beflimme worden, 
gefchift ift,erfläree. Diefe Erklärung unters 
feheidee den Zuftand des gefunden Eörpers 
von dem Zuſtand des Franken oder nicht ges 
funden, und ift alfo ein ausführlicher °Bes 
griff von der Gefundpeit. aß fie aber 
auch ein fruchtbarer fen, werde ich bald 
weitläufftiger zeigen. Es ift aber zu mer» 
fen , daß der befeelte Leib hierinnen 
von einer Uhr unferfihieden fen, daß 
feine Theile von neuen Machinen find, 
welche wiederum ihre gefezte Endzweke ha» 
ben, und diefe wieder aus andern Machis 
nen zufammengefezt werden. “jedermann 
weiß diefes der aus der Zergliederungsfunft 
(anatomia) die Bildung des menfchlichen 
Görpers eingefehen, und den Gebrauch 
jeglicher Theile erfannt hat. Wer der- 
gleichen Sachen noch nicht weiß, leſe uns 
fere in deutſcher Sprache gefihriebene Schrift 
von dem Gebrauch der Theile: und ich zweis 
fele im geringften nicht, er werde ae 

£ Aal 
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baltener Aufmerffamfeie auf die Aehnlich⸗ 
keit aller und jeder Stüfe mie einee Uhr 
fo gleich unferer Meynung völlig Beyfall 
geben. Die Sefundheit wird alfo fo wohl dem 
ganzen Eörper, als auch feinen einzelen Thei⸗ 
Ten zugefchrieben, wenn der Zuftand in wel⸗ 
dem der ganze Coͤrper gefund genennet wird 
auch den einzelnen Teilen zukommt, fo ferne 
fie an ſich, uud nicht als Theiledes Eörpers 
betrachtet werden. Und geber diefes auch 
nicht von der gemeinen Redens⸗Art ab, 
Dennwir nennen das Aug gefund, den Ma⸗ 
gen gefund, eben fo wohl als den ganzen Coͤr⸗ 
per, und das Wort Geſundheit wird in 
beyden Fällen ganz in einerley Bedeutung 
genommen, Denn wenn wir dem Auge die 
Geſundheit beylegen: fo zeigen wir feinen. 
Zuftendan, da jegliche Theile des Aus 
ges alfo befchaffen find, daf fie zum fehen die» 
nen,weswegen fie zu feiner Zufammenjes 
zung erfordert werden. Und auf gleiche 
Art nennen wir den Magen gefund, wenn 
wir die Speifen gut verdauen, folglich Deus 
ten wir durch Geſundheit einen folchen Zu⸗ 
fand von ihm an, da jede Theile zu 
denen Verrichtungen gefchifee find, durch 
welche die Verdauung der Speifen vorge- 
ber. Es iſt aber überdiß zu merken, daß der 
ganze menfchliche Leib ſowohl als ein jedes 
Glied deffelben hierin von denen durch Kunſt 
verfersigeen Machinen, als einer — 
| hier 





Ol 349 
fchieden ift, daß ereine vielfältige Machine 
ift, wegen der mancherley Endzweke die zus 
gleich erhalten werden müffen. So iſt das 
Auge eine Sehe» Machine (6) (oprica) in fo 
ferne esein Gliedmaaß des fehensift, aber 
e8 ift auch eine Wafler- Machine Chydrauli- 
ca) (7)in fo ferne e8 das flüßige zu allen 
Theilen des Auges führer und abfuͤhret; 
fo ift e8 auch wie andere Machinen befchaf- 
fen, in fo ferne es als ein Theil des belebten 
Coͤrpers angeſehen wird, und alfo zu feiner 
Erhaltung geſchikt iſt. Gleichwie alfo das 


Aug gefund genennet wird, in foferne eseine 


Sehe» Machine iſt, wenn alle Theis 
le 


c66) Eine Sehe⸗oder optiſche Machine, in fo 
ferne nehmlich Dptie im weitläufftigen 
Verſtande gebraucht wird, und die Lehren 
von dem Brechen und Wiederfchein der 
Strahlen mit unter fich begreiffet, beift ein 
zufammen geſeztes Werk durch deffen Be: 
wegungen Strahlen vorgeftellet werden. 
In dem Auge aber brechen fich die Strah⸗ 
len durch die Säffte, Ind bilden die Sa- 
chen auf dem mezförmichten Haͤutgen ab, 
und kommt folched mit der fo genannten 
finftern Kammer genau uberein. Daher 
wird es eine Scehe- Machine genennet. 

(7) Die Hybdraulic handelt eigentlich, nicht 
allein von Bemegung des Wafferg, fondern 
aller flüßigen Eörper überhaupt. Diedar- 
‚innen vorkommenden Machinen beftehen 
aus Röhren. Dergleichen aber trifft man 
auch bey dem Auge an. 








\ 


ie diefer 


Begriff 


der Ges 


fundheit 
befchaf: 
fen ift. 
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fe Theile gefchife find das fehen ins Werk 
zu richten: alfowird es gleichfalls gefund 
genennet, info fern e8 eine Waſſer⸗Machi⸗ 
ne ift, wenn alle Theile alſo befchafs 
fen-find, daß die Bewegung des flüßigen 
auf feine Arc verhindert wird, fondern ein 
iedes frey flieſſet und zuruͤk flieffee: ja es 
wird das Auge gefund genennet, in fo ferne 
es ein Theil des belebten Coͤrpers ift, wenn 
alle feine Theile dergeftaltfo befchaffen find, 
daß fiezu,der Erhaftung des ganzen Auges 
abzielen. Wer auf diefe vielfache Abfiche 
nicht acht hat :gerärhe nicht allein in Schwie- 
rigfeiten, welche er hätte vermeiden fönnen, 
und nicht angetroffen hätte, wenn er das 
Gemürh darauf hätte richten wollen; fon» 


» dern er fteher fich auch felbft im Wege,dag 


er nicht einen volftändigen Begriff von der 
Geſundheit erlanger, 


| 4 | | 

Diefe Erklärung der Geſundheit iſt al⸗ 
ferdings nur eine Wort-Erffärung, indem 
nur allein daraus erhellet, es feye diefes 
Wort feinleerer Thon, weilaus der Zerglie 
derungsfunft und der Wiffenfchafft von den 
Endzwelen (releologia) bekannt ift, daß die, 
fer Zuftand des Coͤrpers möglich if. Es 
ift aber eine Wort Erklärung tn einem $ehr- 
Begriff (ſy ſtemate) hinlänglich, da aus der⸗ 
ſelben alles kan hergeleitet werden, was zu 
dem Begriff der Geſundheit gehoͤret. Ja 
es 
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es iſt noͤthig daß wir dem Lehr⸗Begriff 


hier von einer Wort⸗Erklaͤrung anfans 
gen, weil diefe am Teichteften zu finden, und 
die Sache felbft nicht in Zweifel gezogen 
werden fan; daß man fie aber mit diefem 
Nahmen beleget, ift ganz milführlich, und 
foftee uns nicht viele Mühe, zu erweiſen, 
daß die Bedeutung von der gemeinen Art 
zu veden nicht abgehe (8). Wendet man 
aber ein, es fen diefelbe gar zu abflract,und 
enthalte dasjenige nicht, woraus die Ges 
fundheie in allen Fällen Fönne erkannt und 
beurtheifet werden: fo vermifcher man den 
Begriff von der Sache mit der Erklärung, 
und erwaͤget dasjenige nicht genau, was zu 
der Anwendung der Erflärungen gehört. 
Ber in einer rechten Bernunfft- Lehre, der> 
gleichenich heraus gegeben habe, genug bes 
wandert ift: wird alles beydes wiſſen. Denn 
obgleich zu dem Begriff der Sache alle ihre 
Beſchaffenheitẽ prædiecata) ſo wohl die noth⸗ 

wen⸗ 





(8) Dieſes zu zeigen iſt nöthig, damit man ei⸗ 


nerley Sprache führe, und einander ver— 
ſtehen koͤnne. Der Herr Regierungs:Rath 
baben fich in den grofen lateinifchen Wer: 
fen ungemein viel Muͤhe gegeben, immer 
zu zeigen, wie ihre Erflärung mit dem Ge: 
brauch zu reden übereinffimme, und man 
darff der dafeldft gemachten Spur nur nach⸗ 
folgen: fo wird man auch anderwarts der⸗ 
gleichen zu thun im Stande feyn. 
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wendigt(abfoluta)ald die bedingten(hyporhe- 
tica) gehören : fo kommen doch in die Erklaͤ⸗ 
rung nicht mehrere und nicht mwenigere bin 
ein, als welche Hinreichen, fie zu erfennen 
und von andern zu unterfiheiden *. Wil 
man die Erklärung anwenden: fo muß man 


‚zeigen ’e8 ſeye in der vorkommenden Sa 


che, alleswas in ihr anzutreffen ift, enthal⸗ 
gen: es iſt aber nicht noͤthig, daß es durch 
eine anfehauende Erfenntniß Flar werde, 
daß fie fich darin befinden; fondern es iſt 
genug, wenn e8 einiger maſſen erwieſen 
wird, Man muß eine Gewißheit haben, 
daß das in der Sache anzutreffen fey, was 
in der Erklärung enthalten iſt; es liegt aber 
wenig daran auf was vor Art man endlich 
zu diefer Gewißpeit gelanger **. Lbrigens 
ſehe ich nicht, warum es einem wunderlich 
vorkommen ſolle, daß die Erklaͤrung der Ge⸗ 
undheit in gar allgemeinen Worten abge⸗ 

Kae ift: denn wir fehen, daß fie fo wohl 
dem ganzen Cörper als allen feinen Theis 
fen nicht in einem fondern vielfältigen Ab⸗ 
feben zugeföhrieben werde, fa auch den Theis 
len der Theile des Coͤrpers, fo wohl an und 
vor fich felbft betrachten, als auch in 
Abficht auf den Eörper und zwar um des 
Gebrauchs willen, welchen der Urheber der 
Natur einem jeden den Endzwek des gan⸗ 
zen Coͤrpers dadurch zu erhalten, beygeleger 
hat. Diefe Theile kommen nur in dem.alls 
f Ä gemei⸗ 


—— —— — — — — a | 
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gemeinen Begriffder Beweglichkeit (mecha- 
nifmi) mit einander überein und der einzels 
ne Gebrauch eines Jeden ift verfhieden, und 
find nur in einem allgemeinen Begriff eis 
nerley, in fo fern fie nemlich als. ein Mittel 
zu ein und eben demfelben Zwek gebraucht 
werden, und den binreichenden Grund: fo 
wohl der enrferntern als nähern Möglichs 
feie in dem Begriff der Theile ſelbſt haben. 
Es Läffer fi alfo der Zuftand, welchen fie 
alle in Abfiche auf den einem jeden eigenen 
Gebrauch mit einander gemein haben, nicht 
anders ausdrufen, als mit allgemeinen Wor⸗ 
ten. Es iſt aber fo ferne, daß diefes ent- 
weder der Klarheit oder der Fruchtbarkeit 
einer Erklärung ſchaden follte, daß vielmehr 
einem jeden derfelben auf diefe Weiſe am 
allerbeften geholfen wird. Denn da die 
allgemeinen Worte als abgefonderte (ab- 
ftratti termini) nichts in den Begriff, wels 
chen fie bezeichnen , fommen lafjen, als was 
von allem fremden gänzlich abgefondert ift: 
ſo hat man, wo man die Erflärung aufein 
befonderes Exempel richtet, die Klarheit zu 
erlangen, es der aflgemeinen Erflärung 
als wornach man fich richtet (direktrici,) zu 
danfen, daß man nur aufdas acht ges 
ben darf, als was zu dem Begriff der Ges 
ſundheit zu rechnen ift, eben ald wenn das 
andere nicht zu gegen wäre, Und weil die⸗ 
fe allgemeinere Worte fich in folche zers 
3 glie⸗ 
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gliedern, die in die Grund⸗Wiſſenſchafft ges 
hören, mit welchen die Begriffe, nach wel: 
eben man fich richtet , übereinfommen, wie 
ich mich neulich gezeigt zu haben *** erin⸗ 
nere: fo dienet die Erflärung nachdem von 
mir die Säze der Grund: Wiffenfchaffe auf 
gewiffe und eingefchränfte Begriffe gebracht 
worden find, damit fie in dem fehliefjen ih» 
ren Nuzen haben mögen, dazu, durch ihre 
Deybülffe daß meifte zu erfinden und genau 
zu bemeifen, was fonften entweder vor unfes 
rer Aufmerkſamkeit fich verbergen oder nicht 
fchiflich ausgedrüfet werden, oder als durch 
ungeſchikte Gründe bewiefen in Zweifel ver- 
wikelt würde. Bw 
*8. 153 Der Vernunft⸗Lehre. 
x. 1218 Der Vernunft⸗Lehre (9). 
Im zten Stüf des Frühlings vier⸗ 
tel⸗Jahrs. 





17 — 
Wie genau Galen unterſucht den Begriff der Ge⸗ 
der Ver⸗ ſundheit ruͤkwerts, indem er einen durch all. 
* ME gemeinen Beyfall beſtaͤtigten Grund ans 
— nimmt, daß alle Leute ſich alsdenn vor ges 
gen ͤber⸗ fund hielten, wenn fie durch Huͤlffe der 
einfomme. | Theife 





(9) Von dieſem Saz ſtehet ein Theil $.37 
bes erften Capiteld aufder 45 ©. der beuts 
fiben Gedanken von den Krafften bed 
menfchlichen Verftandes, der folgende aber 
ſteht in dem deutſchen Werke gar nicht. 
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Theile des Eörpers die im geben nörhige - 
Handlungen ohne einigen Fehler verrichten 
koͤnnen. Woraus er denn ſchließt, es ſey 
die. Geſundheit eine natuͤrliche Beſchaf⸗ 
fenheit aller Theile, wie ich oben angezeigt 
habe. Was alſo Galen in die Erklaͤrung 
bringt das folgt aus unſerer Erklaͤrung noth⸗ 
wendig. Denn wir haben ſchon in dem vor⸗ 
ergehenden (5. 2) bemerket, daß ein ieder 
Theil des Coͤrpers, es mag ſeyn was vor ei⸗ 
ner es will, durch ſeinen Bau zu der Ver⸗ 
richtung beſtimmt ſey, welche von ihm her⸗ 
fommt, und Feine andere von ihm berfoms 
men fönne, als wozu er durch feinen Bau 
geſchikt ift, und esin dem Coͤrper einen thaͤ⸗ 
tigen Grund gebe, durch welchen die Wirk⸗ 
lichfeie dieſer Verrichtungen beftimmer 
wird. Wenn berohalben die Geſundheit 
der Zuftand des Coͤrpers wäre, da feine ein⸗ 
zelne Theilezu ihren Verrichtungen ge- 
ſchikt erfunden werden($.3): fomüffen, fo lan⸗ 
ge der Coͤrper gefund if, ganz und gar alle 
Theile alfo befchaffen feyn, wie esihre Bes 
ſchaffenheit in Abfiche des Endzweks auf den 
ganzen Coͤrper erfodert. So find des 
Magens Verrichtungen die Verdauung 
der Speife, und deffelben Fortſchaffung in 
die Gedärme, mie welcher er zu dem Zwek 
des ganzen Coͤrpers, in fo ferne es einlebens 
diger Coͤrper ift, nemlich zu feiner Erhaltung 
beytraͤget. Wenn er alfo zu diefen Berz 
| 3 2 rich⸗ 
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richtungen gefchife ift: muß er nothwendig 
fo befchaffen feyn, daß er fo wahl die Speis 
fen verdauen, als auch die verdauten in die 
Eingemweide fortfchaffen Fan. Und diefes nen: 
net Galen feine natürliche Beſchaffenheit. 
Aus diefem aber, was von mir Flärer gezei⸗ 
get worden ift,erhellet, woraus die natürli- 
che Defchaffenheie zu urtheilen fen, nemlich 
aus dem Gebrauch eines jedweden Theile, 
welchen er Krafft des Endzweks des gans 
zen Cörpers bat. Denn aus dem Endzwek 
des ganzen Cörpers wird erfehen, wieder 
Gebraudy eines jeden liedes befchaffen 
ſeyn muͤſſe, nemlich daß er ein Mittel fey 
den Endzwek zu erhalten, und alfo einen 
Grund enthalte, warum der Endzwek zur 
Wirklichkeit gelange, nemlich wie imgegen- 
wärtigem Fall aus der Verdauung der 
Speife, und ihrer in die Bedärme gefchehes 
nen Fortſchaffung erkannt werde, wiees 
zur Erhaltung des Cörperg gereiche. Ich 
gehe alfo nicht vondem Galen ab, fondern 
ic) habe nur von einem fiefern Grund ans 
gefangen, durch welchen die Wort, Erflä- 
rung der Gefundheit mie den Gründen der 
Grund⸗Wiſſenſchafft alfo verbunden wird, 
daß, was in der Erflärung des Balens et⸗ 
was dunkel Härte ſcheinen Fönnen, fein ge» 


hoͤriges Licht bekommen. Sennert folget 


dem Galen, Boerhaue ift auch niche von 
ihm abgegangen, und wird von unferm we 
gri 
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griff ergaͤnzet, was von ihnen vergeffen zu 
ſeyn ſcheinen Fönnte, auch erElärer, was 
einiges Licht erfordert. Denn die Ver—⸗ 
richtungen der Ölieder, in welchen ihr Ges 
brauch beſtehet, find nicht in den Handlun⸗ 
gen allein zu fezen, fondern ſchlieſſen auch 
die Seidenfchafftenmitein. 3. E. es wer- 
den dazu, daß man fehen fan, nicht die Wir- 
kungen des Auges allein erfordert, fondern 
auch die Seidenfchafften von einem. aͤuſſerli⸗ 
chen wirkenden, dem Sicht, welches da eg 
durch die Chryſtallene Feuchtigkeit fälle,ge- 
brochen wird. Und wo man frager, was für 
Würfungen der Natur gemäß ſeyen, und 
welche Befchaffenheit natürlich fen ſo habe 
ich erft gefagt was hierauf zuantwortenfey. 
Und da die vollfommene Ubung der Würs 
Fungen des Boerhave in der Sache felbit 
übereinfomme mit des Sennerts Ubung 
der Würfurgen nad) der Natur, und feis 
ner Abbangung von der natürlichen Des 
ſchaffenheit der Theile, weil ſchon laͤngſtens 
die Gewohnheit eingerifjen iff, undeut- 
ih _begriffene Sachen mit verfchies 
denen Worten auszudrufen, ob fie gleich 
einerley find, nachdem eim jeder wahr, 
nimmt, daß diefeoder andereder Bekannt» . 
ſchafft wegen ihm klaͤrer feyen (10): fo 

| 33 vers 








(10) Diefed komt daher, Was man em⸗ 
— pfindet 
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verſtattet auch die vollfommene Übung der 
Wirkungen keine andere deutliche Erklaͤrung, 
als welche von der UÜbereinſtimmung des 


Gebrauchs eines Glieds mit dem Endzwek 


des ganzen Körpers hergeleitet wird, von 
welchem wir anderswo bemwiefen haben, daß 


es es nicht ein einzigerfen tt}. Esiftmir 


alfo Fein Zweifel übrig, daß nicht eben ders 
felbe Begriff von der Geſundheit, welchen 
ich gegeben, groffen Maͤnnern in der Arzs 
ney⸗ Kunſt eben fo im Gemuͤthe geſchwebet 
habe, ob ſie ihn gleich nicht mit eben denen 
Worten ausgedruͤkt, deren ich mich bedies 
set babe. Es ſcheinet zwar. Etmuͤller 
weit von meiner Erflärung abzugeben, ins 
dem er die Gefundheifdurc die Wohlfarth 
des Sehens (integritarem vitæ) erfläret: 
aber ich darff doch nicht gänzlich an einer 
Bergleihung der Etmuͤlleriſchen Erfläs 
rung mit der meinigen zweiffeln. Ich Ha» 


be die Geſundheit alfo erfläret, daß fie in 
einerley Verftand auf den ganzen Cörper 


und feine einzele Theile Fan gezogen wer, 
den 
Man ee Een nd are nee 
pfindet, wird ung zugleich mit mehreren 
andern vorgeftellet, davon cin Umſtand 
vermöge der Einbildungs >» Krafft bald eis 
nen folchen mit fich verbinder, welcher, weil 
er offt verfommt , deſto gelauffiger iff. 
Man vergleiche damit, was oben in Dies 
fer Sammlung auf der 1ogten S. anges 
fuͤbret wurde, ba einerley Erſcheinung ver« 
ſchie denen verfchiedentlich vorkam. 


308 )o ( 2 359 


den, weil es der gemeine Gebrauch zu reden 
alſo mit ſich bringt, daß wir die Geſundheit 
ſo wohl den einzelnen Gliedern des Coͤrpers, 
als dem ganzen Leibe zueignen, ja die Ges 
fundheit des ganzen Eörpers, aus der Ges 
ſundheit der einzelnen Theile zufammen ge⸗ 
nommen berflieflee. Gemeiniglich aber 
ſchrenken die Arzeneysverftändige in ihren 
Erflärungen die Geſundheit auf dem gan⸗ 
zen Cörper alleinein, wie die oben angeführs 
te Erflärungen ale ein öffentliches Zeugniß 
ablegen. Es ift auch die Urſache aus dem 
vorhergehenden Flar, meil fie nemlich nicht 
acht gegeben auf den Lnterfcheid, zwifchen 
der Beweglichkeit des belebten Coͤrpers und 
der durch Kunſt hervorgebrachten Beweg- 
lichkeit. Wenn alfo nun die Geſundheit ei 
nem Gliedmaſſen des Coͤrpers zugeeignet 
wird: ſo zeiget das einen ſolchen Zuſtand 
von ihm an, da alle Theile alſo beſchafſen find, 
daß fie den Endzwek des ganzen Gliedmaf 
fes, um melches willen fiezu feinem Gebäus 
de gehören, zu erhalten dienlich find. Des, 
wegen fan audy die Gefundheit des ganzen 
Coͤrpers ein folcher Zuftand defjelben genen- 
nee werden, da jedes von feinen Gliedmaſ⸗ 
fen, oder alle feine einzelne Theile, alfo bes 
fchaffen find, daß fie zu dem Endzwek des 
ganzen Cörpers, um defjen willen fie zudem 
Gebäude des Coͤrpers gehören, dienlich find. 
Weil nun das geben der Endzwek des gans 

34 sen 
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zen Coͤrpers iſt, mit welchem die Übrigen 
verfnüpffer find: fo fan durch die Gefuns 
heit des gangen Eörpers ein folcher Zuftand _ 

deflelben verftanden werden, da alle feine 
Theile alfo bejchaffen find, daß fie zu dem 
Leben des Coͤrpers dienen, oder denjenigen 
Nuzen haben fönnen, welchem man ſich in 
dem lebendigen Eörper gedenfenfon. Und 


dieſen Begriff ſcheinet Etmuͤller gehabt zu 


haben, da er die Geſundheit eine Wohlfarth 


des Lebens nennt. Denn wenn ein Theil 


; 


des Coͤrpers nicht alſo befcbaffen ift, daß 
fein Nuzen in demfelben fo ift, wie er in eis 
nem lebendigen Eörper feyn muß: fo ift er 
ungefchife zu denen ihm zufommenden des 
wegungen, und ſcheinet dag geben nicht ums 
beichädigt zu feyn, da es eben fo viel ift, als 
wenn in demfelbigen Theil das Leben mans 
gelte (11). Doch ich Halte für rarhfamer, 
das Flärer auszudrufen, was als ein Grund 

dienen 


(11) Das Leben ift die Krafft zu mwürfen. 

Wbo keine Krafft zu wuͤrken ift, da fehlet 
allſo dad Leben. Wenn nun die Würkung, 
- um deßmillen ein Glied vorbanden ift, als 
bie Bewegung, um derem willen diß oder 
jenes Mauslein da ift, nicht Fan bervorge- 
bracht werben: fo ifffolches in Abficht auf 
feinen Endzwek vor tod zu achten. An 

fih aber ift Doch nicht alles Leben meg, 
denn es Fan noch wachfen, den Zufluß des 
Gebluͤtes annehmen 2c. alfo fcheinet es nur, 

ob fehle ihm das Leben. ip: 








03) 0 ( 9% 361 
dienen muß, ein mehrers heraus zubringen. 
Die Erfärung des Campanella, der die 
Geſundheit durch die Erhaltung des Lebens 
erflärer. komme imfern Zwef näher, indem 
die Erhaltung des Lebens der. Endzwek des 
menſchlichen Leibes ift, von dem die übrigen 
abhangen, und in einem gefunden Seibe alle 
Theile alfo befchaffen find, daß ein je dwe⸗ 
der demſelbigen durch feinen Gebrauch dies 
net. Aus diefer verfuchren Vereinigung 

der Erflärungen von der Geſundheit erhel⸗ 
let, es ſey unter rechtſchaffenen Maͤnnern 
keine ſo groſſe Verſchiedenheit der Sache 
nad), als in ihren Worten zu ſeyn ſcheinet. 
Wenn man auf ſolche Weiſe gewiſſe Ber 
deutungen der Woͤrter einfuͤhret, und mit 
der Faͤhigkeit wohl zu gedenken die Faͤhig⸗ 

keit ſich wohl auszudruken verbindet: fo 
werden nicht mehr fo viel Irrthuͤmer in den 
Schriften beruͤhmter Männer zum Bor 
fihein fommen, als nun diejenigen in denfele 
ben wahrzunehmen mennen, die ausder Vers 
fhiedenheit der Wörter von der Verſchie⸗ 
denheit der Meynunngen urtheilen. 

f Bon dem Unterſchied der Krankheiten 

im zten Hauptſt. 2 Bl. 3 Gatt. | 
11 $ 937. der Grundw. 
tt Vom Gebrauch der Theile 5.1. u.f f. 

'6 


Es erheller zur Benüge, wie genau ich mit ghie der 
dem vornehmſten Arzneyverſtaͤndigen übers Begriff 
| 35 ein’ yon der 
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Gefund- einfomme. Ich muß nun ferner zeigen, 
heit aus wie fruchtbar unfere Erflärung ſey. Wir 





einander bemerken alfo zuerft, daß fie fehr gefife 


| nd fen, zu der Auseinanderwiflung des Be— 


griffs der Geſundheit, damit er endlich deut⸗ 
lich und volljtändig erhalten werde. Ss ift 
unfer Cörper geſund, wenn alle Theile defr 
felben geſchikt find zu allen ihrem Gebrauch, 
zu welchem fie beſtimmet werden. Dero⸗ 
halben erhellet uͤberhaupt, man muͤſſe mit 
Huͤlffe der Zergliederungskunſt (anatomie) 
erlernen, wieviel und was vor Theile des 
belebten Coͤrpers ſeyen, und aus weichen die⸗ 
ſe wieder zuſammen geſezt werden (12). Aus 
den anatomiſchen Bemerkungen und Erfah⸗ 
rungen muß der Gebrauch von jedem Thei⸗ 
le entdeket, und die Urſache davon aus 
Gruͤnden angegeben werden, nemlich aus 
dem Weſen des Theils ſelbſt, und Endzwek 


des ganzen Coͤrpers, dem er dienet. Wel⸗ 
ches ins beſondere in dem Fall hoͤchſt noth⸗ 


wendig iſt, da der Gebrauch entweder nicht 
deut⸗ 


(12) Denn es iſt vorhin ſchon angefuͤhret wor: ⸗ 


den, daß die Theile der Glieder des Leibes 
abermahls Machinen ſind: Daher muß 


man fie auf das neue kennen lernen. Um 


deßwillen ſind die Kleinigkeiten und deren 
Unterſuchung nicht unnoͤthig, wie ſie von 
denen angeſehen werden, welchen es nur 
um das Brod zu thun iſt. Bey andern 
Machinen bleibet man bey der Materie ſte⸗ 
ben, indem man fie als ſtetig anſiehet. 
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deutlich genug aus der Erfahrung erhellet; in 
allen Faͤllen aber vermehrt es die Gewiß⸗ 
heit der Erkenntniß. Nun ſind die Theile 
des Coͤrpers gliedlich (organicz), und ihrer 
Materie nach vermiſcht. Sie haben alfo 
ihren Nuzen um der Einrichtung willen, und 
Dienen damit dem Endzwek des Körpers 
nach dem Gebäude des ganzen $eibes, das 
ift, nach der Art, wie fie mit andern lies 
dern verbunden find. Damit fie aberforts 
dauren mögen, muß die Bermifchung der 
Materie, aus welcher fie beſtehen, unbefchäs 
digt feyn. Sie find alfo vermöge ihrer Eins 
richtung zu ihrem Gebrauch gefchift, und 
durch die Ark, wie einer mit dem andern vere 
bunden ift, tuͤchtig find,den Endzwek des gan⸗ 
zen Coͤrpers zu befördern, und bleiben fo 
lange gefchift, al8 lange die Vermiſchung 
der Materie nicht fo verändert wird, daß 
der Gebrauch eines Theils verhindert wer« 
de, oder wenn die Materie verderhe if, gänzs 
lich untauglich wird, und fo lang feine Ur- 
fache darzu koͤmmt, welche die Seidenfchafften 
und Wirfungen eines Theils, die zur Ver⸗ 
richtung erfordert werden, aufbebet. Daher 
ift ganz Flar, daß, wenn der Leib gefund ſeyn 
fol, auch dad Gebäude des ganzen Coͤrpers 
und jeder feiner Theile, desgleichen die Dis 
fhung der Materie, aus welcher diefelben 
beftehen, unbeſchaͤdigt, und ein jeglicher von 
zufälligen Urfachen ‚wodurch ihre Wirfuns 
gen 
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gen und $eidenfchafften verwirret werden, 
frey ſeyn muͤſſe. Daß das Herz eine Waſ⸗ 
ſer⸗Machine fey, von welcher der Umlauff 
des Geblüres durch die Zunge und ganzen 
Eörper berfomme, weiß heut zu Tage jeders 
mann, der in der Zergliederungsfunft (ana- 
tomie) und Wiſſenſchafft des menfchlichen 
Coͤrpers nicht ganz unerfahrenift, Es; läjr 
fet, vermöge feiner Zufammenjezung, dad 
durch die Blut⸗Adern zuflieffende Blut in 
feine Kammern hinein, und treibt es wieder 
mit grofer Macht heraus in die Pula, Adern, 
Daß es aber diefes fein Amt verrichten Fan: 
fomme freylich von der Arc her, nach wels 
cher e8 mit dem Zufammenhang der Blut 
und Puls, Adern verbunden if. Wenn 
das Gebäude des Herzens beſchaͤdiget wird: 
3. €. wenn eine von feinen Kammern durdjs 
ftofjen wird, oder die Art, wie es mit den 
Blut-und PulssAdern verknüpfte if, auf 
Hörer, als wenn wir fezen, daß die grofe 
Puls-Ader nicht weit von dem Herzen ent⸗ 
zwey gefchnieten werde, fo wird das Herz 
zu feinem Gebrauch ungefchife fenn. Gleich» 
falls wenn wir fezen, daß das mäußleinhaffte 
Weſen in dem Herzen entzünder werde, und 
. alfo auffehwelle, daß es nicht mehr Fan zu, 
ſammen gezogen werden; fo wird ed unges 
ſchikt feyn, das Blut auszutreiben. Wenn 
wir endlich annehmen, daß durch ein Ges 
ſchwuͤr die Bermifchung der Materie. * 
| derbet 
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derbet werde: ſo wird es auch in diefem Fall 
nicht gefchift fenn, feine Bewegungen fortzus 
fegen. Ich führe diß alfo zum Beyſpiel an, 
damit das, was ich gefager habe, Elärer wer- / 
de. Übrigens, daüberdiß ein ehätiger Grund 
erfodert wird, daß die Würkfungen und . 
Leidenſchafften, welche vermöge ihrer und 
des ganzen Cörpers Zufammenfezung, ins 
gleichen der Defchaffenheiten der Materie 
möglich find, wirflich entftehen, welchen die 
alten mit dem Nahmen der Natur belegt 
haben, und zu anderer Zeit von mir deutlis 
cher wird erflärer werden: fo habe ich ſchon 
oben angemerfet, daß bey der Gefchiffichfeie 
der Theile zu ihrem Gebrauch auf diefes 
auch zu ſehen ſey. Alſo iſt die blofe Ein, 
richtung des Herzens nicht hinreichend, fei- 
ne Zufammenziehung (Iyftolen) und Erwei⸗ 
terung (diaftolen) zuwege zu bringen,da eine 
jede derfelben dadurch nur als möglich erkannt 
wird: damit fie aber wirklich geſchehe; iſt 
ein thätiger Grund nöthig. Wiediefer aber 
. beichaffen fen: ift und gegenwärtig einerley, 
Wenn nun diefer shätige Grund Ver— 
Anderungen leiden Fan, daß die Krafft 
zu betvegen entweder vermehrer oder ver- 
ringert wird: fo find auch die Bewegun⸗ 
gen des Herzens nicht ordentlich, wie fie den 
Endzwek des Leibes zu erhalten erfordert 
werden. Kanes gar verhindert werden, 
daß er in das Herz nicht wirket: fo verhält 

} es 
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es ſich wie ein Werkzeug, oder wie eine nicht 
bew egte $ufft- Pumpe, und verrichtee fein 
Amt nicht ferner. Und nun erheller, wie 
man den Zuſtand des Coͤrpers, von mels 
them die alten gefagt haben, daß er der Na» _ 
tur gemäß fey, zu unterfuchen habe, un von 
der Gefundheit einen deutlichen, und fo viel 
möglich ift, vollftändigen Begriff zu befoms 
men. Alſo verfteher man aber auch weiter, 
wie nöthig die Erlernung der Zergliedes 
rungsfunft und darauf gebauten Wiffen 
ſchafft des natürlichen (Phyfiologiae), benebft 
den zu der Zergliederung gehörigen Bemer⸗ 
Fungen und Verſuchen fey, die Geſundheit 
genauer zu verfiehen. Erinnert man ſich 
ferner deffen, was von dem vielfachen Abs 
ſehen eines einzigen Theiles auf den manch⸗ 
faltigen Endzwek des ganzen Coͤrpers ges 
ſagt worden ift, und vergleiche damit, was 
ich erft vorhin weirläufftig vorgetragen ha⸗ 
be: fo wird man ohnſtreitig völlig uͤberzeu⸗ 
get werden, wie weitläufftig der Begriffvon 
der Gefundpeit ſey. Wenn man aber alles 
wohl überleget, und alſo einrichtet daß man 
begreiffer, wieeines auf dem andern berube: 
fo wird bald erhellen, mas in dem menſchli⸗ 
chen Leibe dasjenige fey, mit welchen zugleich 
das übrige zu ihm und feinen Zuftand ers 
foderliche angenommen wird, daß jeglicher 
Theil feine Verrichtungen gehöriger mafen 
abwarten koͤnne. Da nun befanne iſt, daß 
es 





PR ER. RR. 
es abgefchmafe fey, wenn man in einer Er⸗ 
klaͤrung diejenigen Dinge, welche einander 
beftinnmen *, haͤufſet, und unvorfichtig, 
wenn man diejenigen, dadurch andere bes 
ſtimmet werden, ausläffer, indem fie durch 
nichts anders, vorgebendes beſtimmet wer, 
den **; fo Fan man alsdenn erſt urtheilen, 
was man in die Sachs oder Urſachſs-Er⸗ 
Färung binein bringen dörffe, damit man 
gewiß behaupten fönne, daß wenn man dies 
felbigen annimmt, in der Machine des 
menjchlichen $eibes alles übrige zugleich mit 
angenommen werde, was zu demjenigen Zus 
ftande, darinnen jeglicher Theil zu feiner 
Verrichtung tuͤchtig iſt, erfodert wird; 
folglich auch mit deren Annehmung die Ges 
ſundheit norbwendig angenommen werden 
muß (13). Und fo dann wird man erft 
von der Hoffmanniſchen Sad) -oder Ur» 
fachs- Erflärung ein richtiges Urtheil fällen . 
Fönnen, weldyes ich um deßwillen nicht ha» 
de einrüfen wollen, weil der Beweis davon 
weitläufftiger würde, als e8 die Gränzen 
diefer Abhandlung verftatten. Übrigens 
| if 


(13) Die Worte quibus pofitis necefle fit po. 
ni &c. lafen fich nicyt wohl in dag Deut- 
fche uͤberſezen, daß es fogleich verſtandlich 

ſeyn ſollte. Es wird alfo der Ausdruf 
des Annehmens feine Stelle fo lange ver: 
treten muͤſſen, bis ein bequemeres Wort aus: 
fuͤndig gemacht werden wird. 





’ 
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ift flar, daß der Beweis von der Richtige 
feit einer Sach: Erklärung die Wort-Ers 
Märung zum Voraus fezet, wenn die Sach: 
Erklärung nicht abermahls zur Wors - Er 
klaͤrung werden fol; und man beforgen muß, 
man möchte von der gewöhnlichen Art zu 
reden abweichen, nnd die Bedeutung des 
Worts Gefundheit in weitere oder engere 
Gränzen einfihliefen, als vor fie gehören. 
Es bar dig in einem jeden Fall ſtatt, wo die 
Sach⸗Erklaͤrung mis der Gewohnheit zu res 
den überein fommen fol. Daher hat der 
Jeſuit Honorat Kabri ein vortrefflicher 
Weltweiſer und Meßkundiger, welcher ſich 
viele Mühe gegeben hat, fich die rechteLehr⸗ 
Art befanne zu machen *”* nicht ohne Nu⸗ 
zen in feinem furzen Begriff der Feldmeß⸗ 
Funft ((ynopfi Geometrica) die Wort-⸗Er⸗ 
Flärungen zu erſt geſezet, und die Sadhy-Ers 
Färungen, welche die Erzeugung der Figus 
ren, die dergleichen Eigenſchafften an fich ha⸗ 
ben enthalten, nad) denjelben. 
* 6,950 der Vernunfft-Lehre, 
** 6153 der Vernunfft- $ehre(14). 
Fr Siehe die Vorreden zuden Schrif 
ten von den Pflanzen, von Erzeugung der 
Thiere 


— — — — — — — — 
(14) Des Tezten von dieſen Saͤzen iſt ſchon 
in der gten Anmerkung zu dieſem Stuͤk 
Ermehnung gefcheben : der erftere aber iff 
in dem deutfihen Gedanken von den Kraͤff⸗ 

ten des Verſtandes nicht befindlich- 








* 
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Thiere und dem Menſchen. Man vergleis 
he damit die Vorrede zu der Naturs sche 
re(8. 2). 


$. 7. 

Der menſchliche Leib iſt lebendig, hat Woraus 
einer Unterhaltung noͤthig, empfindet und Man die 
träger zu den Würfungen des Gemüthes en 
etwas mit bey, bringet auch millführliche nes, 
Bewegungen herfür:;und weil diefes jeder - 
bey ſich jelbftempfinder, fo ift es unnörgig, 
daß es meitläufftig. erwiefen werde. Es 
giebt alfo einige Theile ‚ defjelben, deren 
Würfungen zum Leben nothwendig find,und 
deswegen (15) lebhafft (virales) genennet 
werden. Es giebt andere Theile, welche dem 
Coͤrper dazu dienen, den Eörper, aus wel⸗ 
hen beftändig etwas weggeber, zu unters 
halten, und deren Wirkungen daher na» 
türlich genenner werden. Endlich giebt es 
Theile, welche zu der Empfindung, den 
Würkungen der Seele und. wilführlichen 
Bewegungen beftimmer find, deren Wuͤr⸗ 

Fungen 


(15) Auch diefe Ausdruͤke viralis und animalis 
find bißhero meines wiſſens noch nicht fuͤg⸗ 
lich deutch gegeben worden. Dan wird 
mir alfo vergönnen, daß ich bierinnen et⸗ 
mas wage, und gangneue Worte gebraus 
che. ch wollte freylich Fieber Rebens:und 
Geelen-Würkurigen gefager haben, wenn 
ich nicht eine Aehnlichkeit mit dem fchon 
gewöhnlichen Wort des natürlichen hatte 
beobachten wollen. R 

a 
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Zungen feelifch (animales) heiſen. Weil 
in demjenigen Zuftand des Leibes, welcher 
den Mahmen der Gefundbeit führer, alle 
Theile zu dem Nuzen, dazu fie beftimer wors 
den, tuͤchtig find ($.3): fo darf in dem ge: 
funden Eörper feine Wuͤrkung, weder eine 
iebhaſſte, nochnatürliche, noch feelifche uns 
terbrochen feyn, noch eine davon völlig man- 
ein. Wenn man nun gewiß ift, daß die, 

fe drey Gattungen der Wuͤrkungen im guten 
Stande ſind, ſo kan man auch verſichert 
ſeyn daß man vollkommen geſund ſey. Denn 
fo fange es ſich mit den Wuͤrkungen, wel 
che von den Theilen des Seibesherfommen, 
richtig verhält : fo lange find die Theile 
auch felbft alfo befchaffen, daß fie zu ihrem 
Gebrauch fich tuͤchtig befinden, und ihre Leis 
denfchafften, welche mit ju den Verrich⸗ 
tungen gehören, müffen fich auch richtig ver, 
halten. Wer alfo ſeine Aufmerkſamkeit aufdie 
Geſundheit richten will :der muß fich alle leb⸗ 
haffte, natürliche u. feelifche Würfungen bes 
Fanne machen ‚ und weil die wenigften davon 
an u.vor ſich in die Siñen fallen:fo muß er fich 
nach andern Dingen umfehen,welche Damit ei» 
niger maffen verbunden find, und in die Sin⸗ 
nenfalen. So ſind z. B. die lebhaften Wuͤr⸗ 
kungen, die Bewegung des Herzens, und das 
Athemholen. Das Athem bolen Läffer ſich 
vor ſich empfinden, ſo wohl wie es bey dem 
anfich ziehen (infpirando) als dem Hauch 
(exfpirando) befchaffen iſt, daß alfo ein jes 
| der 
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der, der nur auf ſich acht hat, davon urtheilen 
Fan, ob es recht damit hergehe, oder nicht. 
So iſt audy die Bewegung des Herzens eis 
ne lebhaffte Würfung: aber fie Läffer fich 
niche fo leicht empfinden, als das Athem ho⸗ 
len ; dennoch kommt von ihm die Bewe⸗ 
gung des Geblürs in den Puls⸗Adern ber, 
welche ſich aus ihrem Schlag gut erkennen 
laͤſſet. Da man nun den Scylag der Puls, 
Adern leichtlich wahrnehmen fan: fo ift es 
auc) nicht ſchweer, von diefer lebhaften Wuͤr⸗ 
fung, auf welche allerdings viel anfommer, 
zu urtbeilen, wenn man fich nur eine brauchba« 
re Erfenntniß von den Schlägen auch nur 
aus gemeiner Erfahrung ermwirbet. Zu den 
natürlichen Wirkungen gehoͤret die Abfon- 
derung des Harns in den Nieren, und die 
unmerfliche Ausdünftung. Ob die Nieren 
ihr Gefchäffte recht verrichten, Fan man aus 
der Menge des Harns, den man aus der 
Harnroͤhre läffer, ohne Schwierigfeit abneh⸗ 
men. Allein, obgleich die unmerkliche Aus⸗ 
duͤnſtung nicht ohne Beſchwehrlichkeit durch 
die Sanctorifche (16) Abwägung des er 
bes 


(10) Wie viel Muͤhe ſich der Gelehrte, von 
dem dieſe Abwaͤgung hier benennet wird, 
gegeben habe, iſt den meiſten bekannt, nehm⸗ 
lich, daß er viele Wochen hiuͤter einander 
alles, was er zu fich genommen hat, und 
wiederum von ihn gegangen iſt, forgfaltig 
abgewogen, aber dabey befunden hat, daß 

Un 2 ein 
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bes befannt wird:fo fan man fie doch auch aus 
andern Zeichen, die ſich an dem Leibe bemer- 
Fen laffen, abnehmen, So hat man des 
Nachts wohl ausgediünftet, wenn man des 
morgens beym Aufftehen befindet, daß der 
Leib nicht ſchweer fondern leicht und mun- 
ter iſt. Zu den feelifhen Würfungen ges 


. hören das Geſicht und die Bewegung der 


&liedmaffen des Leibes. Wie es mit dem 
Sehen bejchaffen ſey, ift an fih Mar: und 
man hat nichts als einer Aufmerkfamfeit 
nöthig, wenn man erfennen will, wie die Be⸗ 
wegung eines Gliedmaſſens des Leibes, als 
der Fuͤſſe oder Haͤnde, beſchaffen ſeyen. 
Die natuͤrlichen Wuͤrkungen ſind meiſten⸗ 
theils ſchweerer zu bemerken, als die lebhaf⸗ 


ten und ſeeliſchen: die leztern aber von dies 


fen laſſen ſich unter allen am leichteſten be⸗ 
merken. Doch richten ſich ſo wohl die leb⸗ 
hafften als ſeeliſchen nach den natuͤrlichen, 
daß man alſo aus ihnen beyden von den na⸗ 
tuͤrlichen dag Urtheil fällen muß. Dahero 
iſt die Bemerkung der natuͤrlichen am aller⸗ 
nuͤzlichſten; wer alſo von der Geſundheit 
nicht unrichtig urtheilen will, muß ſich dar⸗ 
um bekuͤmmern, ſolche recht zu erkennen. 
Doch verſtattet es die Beſchaffenheit mei⸗ 

nes 





ein noch weit mehreres unvermerkt, und 
alſo durch die Ausduͤnſtungen weggegan⸗ 
gen ſeyn muͤſſe. 


* 
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nes Vorhabens nicht, daß ich ale Wuͤr⸗ 
fungen von jeglicher Art, und wie eine von 
der andern herfomme, in Erwegung ziehen, 
und folglich eine Art vorfchreiben follre, wie 
man eine jede zu bemerfen habe. --Dennes 
ift genug, wenn ich zeige, was man vermoͤ⸗ 
ge der Erflärung der Geſundheit bemerken 
muß,damit man vonder ÖefundheitdesCörs _ | 
‚pers und jeglicher. Theile gewiß feyn Fön, / 
ne. — | 


S. 8. 

Weil der ganze Leib nicht gefund iſt, In mie 
wenn nicht die einzelnen Theile deffelben ge- Ferne bie 
fund find, und die einzelnen Theile nicht ges ee 
fund find, daferne diefer ihre Theile nicht Fuer Ge- 
abermals gefund find; im dem Stande der waltiſt. 
Gefundheit aber jegliche Theile, und auch | 
die Theile diefer Theile zu dem Gebrauch, 
dazu fie beftimmer find, tüchtig feyn muͤſſen: 
fo haben wir die Geſundheit des $eibes und 
der Theile deflelben in unferer Gewalt (17), 

in fo ferne wir die rl der ed 
a 3 e 


(17) Diefe Saͤze find allezeit mit der hinzuge⸗ 
fügten Bedingung anzunehmen. An und 
vor fich bat niemand feine Gefundheit in 
feiner Gewalt, fondern ift manchen Zufals 
len,die ihm von auffen und offt wieder Ver: 
muthen aufſteigen, unterworffen. Allein in 
Abſicht auf die geſezten Fälle, fan man 
doch fagen, daß jemand diefelbe fo wohl 
verwahrlofen, ald auch bewahren Fönne. 
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fe einiger maffen erhalten fönnen,. Die Eins 
richtung der Theile haben wir von der Na⸗ 
tur, und iſt fie niche weiter in unferer Ges 
walt, als in fo ferne wir fie von einer ges 
waltſamen Verlezung bewahren Fönnen: 
als, wenn wir uns huͤten, daß wir nicht ei⸗ 
ne Munde bekommen, welche ein Blieds 
maß zu feiner Verrichtung untüchtig mas 
het: 3 B. daB uns das Hertz nit 
durchſtochen, oder eine bewegende Spann» 
Ader zerfcehnitten, oder die Hornhaut vers 
wundet werde, daß die waͤßerigte Feuchtigs 
keit aus dem Auge heraus laͤufft. Wenn 
man dergleichen ausnimmt, ſo nimmt die 
Einrichtung der Gliedmaſſen keinen Schw 
den, ausgenommen, wenn die natuͤrlichen 
Wuͤrkungen leiden, als wenn Feine zu Erhal⸗ 
tung eines jeglichen Theils ſchikliche Nabe 
rung, oder nicht ſo viel als noͤthig iſt, zu 
gefuͤhret oder die Bewegung des fluͤßigen 
einiger maſſen verhindert wird. Man hat 
alfo die Tuͤchtigkeit der Theile zu ihren Ver⸗ 
richtungen in ſo ferne in ſeiner Gewalt, in 
fo weit die lebhafften Wuͤrkungen von Spei 
fe und Trank herkommen. Dahero müf 
fen wir die Geſundheit zu erhalten die Be— 
fhaffenheit der gefunden und ungefinden 
Nahrung wiffen, damit wir uns von ienen 
enthalten, dieſer aber ung bedienen mös 
gen. Aus der Erfahrung ift befannt, daß 
die Lufft auf vielerlen Arc einen Einfluß in 
| die 
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die natürlichen Würkungen habe. Wels 
ches in der Waͤrme und Kälte befonders _ 
augenfcheinlich iſt, aber niche minder einem,de2 
ein wenig genau acht giebt, bey der Feuch⸗ 
tigkeit und Trokenheit vorkommt. Es ift 
aljo die Geſundheit in unferer Gewalt, in 
fo ferne e8 bey uns befteher, dieſe Be— 
ſchaffenheiten der Lufft wie e8 ihr gemäß iſt 
zu mäßigen. Auſſer diefem ift noch befannt, 
wie der Schlaff vieles dazu beyrrage,daß die 
Theile des Leibes zu ihren Verrichtungen 
vornehmlich den feeligten Wuͤrkungen ge- 
ſchikt ſeyn. Dieſemnach ift die Geſundheit 
in unſerer Gewalt, in fo ferne ſich der 
Schlaff nach uns richtet. Ferner iſt bekannt, 
daß die Tüchrigfeit der Gliedmaſſen desteis 
bes,vornebmlich derer, welche zu den feeligs 
ten Würfungen beftimme find, durch ihren 
rechten und mäßigen Gebrauch erhalten, 
Durch unmäßigen und unrechten Gebrand) 
endlich verderberwerden. Daher iftdie Ge⸗ 
fundpeit in unferer Gewalt in fo ferne der 
Gebrauch diefer Gliedmaſſen bey ung berus 
het. So ift auch befannt,daß ſowohl die natür- 
lichen als febhaften und feeligeen Würfuns 
gen fich nach dem Auswerffen richten, da⸗ 
durch, mas dem Coͤrper fehädlich if, wenn es 
von dem was ihm nüzlich iſt ausgeworffen 
wird, als wie der Unflath, der Harn, die 
monathliche Bluͤte bey den Weibs⸗Perſoh⸗ 

nen und das uͤberfluͤßige Gebluͤt bey beyden 
Aa 4 Ge⸗ 
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Geſchlechten. Daher ift die Geſundheit in 
unferer Gewalt, in foferne wir den Aus 


wurff in unferer Gewalt haben. Endlich) 
ift befannt, daß die Gemuͤths⸗Bewegungen 


in allerley Würfungen einen grofenEinfluß 


* 


haben. Daher iſt die Geſundheit in unſe⸗ 
rer Gewalt, in fo,ferne wir ſolche nach uns 
ſem Willführ einrichten fönnen. Aus dies 
fem allen fiehet man gar deutlich, daß bey 
der Gefundheie viel auf uns ankommet, 
ober man merfet auch nihe mins 
der, daß eine groffe Erkenntniß der, wie 
fie die alten genennee haben, nicht narürlis 
chen Dinge dazu gebörer, mie fie in 
in unferer Gewalt feyn follen, in ſo ferne 
nehmlich der menfchliche Keib davon angegrifs 
fen wird. Und daher ift bey den Arzney 
Fundigen derjenige Theil der Arzney⸗Kunſt 
entftanden, welcher Diaeteric genennet wird, 
und dem Gebrauch der nicht natürlichen 
Dinge, der Lufft, der Speife und Tranf, des 
Schaffens und Wachens, defjen mas man 
ausmwirfft und im Leibe behält, der Ruhe und 
Bewegung, und endlich der Gemuͤths⸗-Be⸗ 
wegungen, lehren muß. Will man aber, 
daß fie gewiß und gründlich abgefaßt feyn 
fol, fo muß man aus Gruͤnden, die in der Na⸗ 
tur⸗Lehre durch genaue Werfuche beftätige 
worden, oder aus der Wiflenjchafft des nar 
türlichen hergenommen find, von dem natüre 
lichen Zuftand des menfchlichen Leibes er⸗ 

Weis 
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“weifen , mas vor Beränderungen die 
nicht natuͤrlichen Dinge in dem Cörper erres 
gen, und wie der natürliche Zuftand indem 
Cörper dadurch erhalten wird. Ks eröffs 
net ſich alfo hier ein unermeßliches Feld von 
nüzlichen Erwegungen, daraus die nützliche 
ften Ausübungen herfllieſen. 


5.9. 


Wenn man alles bißher angebrachte er⸗ Was vor 
weget: fo merket man deutlich, was für eis Erkennt: 
ne grofe Exfenntniß der Zergliederunge, miß noͤthig 
kunſt, der Wiffenfchafft des natürlichen, Der —— 
beſonderen Wiſſenſchafft, der Endzwek der en Be: 
Natur⸗Lehre und anderer behülflichen Wiſ⸗ griffvon 
fenfchafften erfordert werde, ehe man zu eis der Ge: 
nem volftändigen und dem menfchlichen Ge- fundbeit 
ſchlecht nüzlichen Begriff von der Gefund- beraus zu 
_ beit gelangen fan. Man fiehet aud) dars 
aus, wie notwendig eine genaue Lehr⸗Art 

fen, wenn man fo viele und fo groffe Wahr» 

heiten unterfuchen, in Ordnung bringen und 
erforſchen will. Unfer Bemühen zielet als 

fo dahinab, denjenigen, welche ſich um das 
menfchliche Geſchlecht wohl verdient machen 

wollen, zu Hülffe zu fommen, indem wir, 

die Welt⸗Weißheit zu einer Gewißheit zu 

bringen und recht nüzlich zu machen, bemuͤ⸗ 

ber find. 


Yas 15. Von 
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so 
Bon dem Begriff de 
Krankheit (1). 


$. I 
Vorhaben. 21 dem vorigen viertel Jahr habe ich 


'die Art gewiefen, nach welcher man 
den Begriff von der Krankheit aufloͤ⸗ 
fungs weife (analyrice) unterfuchen muß, um 
einen Nuzen der Wahrheiten der Vernunft 
und Grund⸗Lehre zu zeigen, zu welcher Ars, 
beit die Uneinigkeit der Arzney⸗kundigen in 
Erklärung der. Gefundheit mich veranlaffee 
hat. Da nun die Krankheit der Geſund⸗ 
heit entgegen gefezetift, und der Begriff von 
der Krankheit nicht minder als der von der 
Geſundheit unter die Haupt- Begriffe 
zu vechnenift: jo erachte ich es der Mühe 
werch zu feyn, daß ich eben denjenigen Fleiß 
anf die Linterfuchung von diefem wende, 
: welchen ich jenem gewidmet harte. Weil 
die Kranfheie der Gegenſaz (oppofitum) 
ber Geſundheit iſt, die Arzneykundigen aber 
in 
— — — — — — 
ci) Die Marburgiſchen Nebenſtunden enthal⸗ 
ten dieſen Auffaz 1729 als das ate Stuͤk im 
Herbſt⸗Viertel⸗Jahr. 
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in der Erflärung von jener nicht völlig ei⸗ 
nes find ”; fo Fan man leicht zum voraus 
abnehmen, daß fie in der Erklärung der 
Krankheit nicht einiger feyn werden. Bas 
len ** erPlärer die Krankheit durch ein aufs 
hören (ceflationem) der Würfungen. Sen» _ 
nert *** billiger diefe Erklärung nicht, weil 
auch fchlafende, oder die fonft im finftern ru⸗ 
big figen, weder einen Theil ihres Leibes 
bewegen, noch fonft eine Empfindung von 
einer Sache aufer ſich Haben, und doch nichts 
deftoweniger gefund find, Er will alfo ſol⸗ 
che Lieber durch ein Unvermoͤgen, die nafür« 
lihen Würkungen zu verrichten, erflären. 
Der berühmte Herr Boerhaue **** fas 
get, die Krankheit fen ein Zuftand des Seis 
bes, welcher das Bermögen, eine Würfung 
zu verrichten, benimmt. Der Hochberühms 
te Herr Hoffmann t erachtet, es laſſe fich 
die Krankheit füglicher alfo befchreiben, fie 
fen eine grofe Veränderung und Verwir⸗ 
rung der DBerhältniß und Ordnung der 
Bewegungen in dem feften und flüßigen, 
wenn fie in dem ganzen Leibe, oder in gewiſ⸗ 
fen Theilen entweder allgufchnell oder allzu. 
langſam beweget worden, dabey zugleich die 
Abfonderungen (fecreriones), Auswürffe 
(excretiones), auch andere Verrichtungen 
des belebten Cörpers merklich gehindere 
werden, und gereichee entweder zu feiner 
Wohlfarth, oder Tod, oder verurfacher "2 
da 
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daß die Theile verderbt und zu andern 
Kranfheiten geneigt werden. Er behaups 
tet, diß feye eine Sach⸗Erklaͤrung, indem 
fie nicht allein die weſentliche Beſchaffenheit, 
welche eine Berlezung und Berderbung der 
Würfungen iſt; fondern auch deren Erzeu⸗ 
‚gung, ingleichen die nächfte und enthaltende 
Urfache, welche die veränderte Verhaͤltniß 
der Bewegungen in dem ganzen Leibe oder 
deffen Theilen ift, in fich begreiffe, auch ans 
deute, was die Krankheit indem Leib würfe, 
Etmuͤller }+ erfläree die Kranfheit durch 
eine Schwaͤchung (labefaltationem ) der 
Wohlfarth des Lebens, das ift, der Geſund⸗ 
beit. Campanella ti} faget, die Unbäps 
lichfeit oder Krankheit ſeye das Mittel zwi⸗ 
ſchen geben und Tod, und an einem andern 
Orte +rrr behauptet er; es fen eine Abmweis 
hung (enormiras) in einem Cörper, wels 
he der Natur zumiber ift (præter naruram). 
Da fich num eine ſolche Uneinigkeit bey Ers 
klaͤrung der Krankheit aͤuſſert: fo ſcheinet es 
der Muͤhe werth zu ſeyn, daß ich den Be⸗ 
griff der Krankheit auf eine ſolche Art her⸗ 
aus ſuche, daß es deutlich werde, wie groß 
die Übereinſtim̃ung oder Zwiſpalt ſey. Denn 
es iſt nicht ungewoͤhnlich, daß fuͤrtrefliche 
Maͤnner in der Sache mit einander eins 
ſind, in den Worten aber von einander abzu⸗ 
hen ſcheinen. | 





* Im 
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* Im Sommer⸗Viertel⸗Jahr im gten 
Stuͤk, $. 1 (2). 

#8 Sm ıflen Buch von dem Unterſcheid 
der Krankheiten im 2ten Daupefü. 

*«* Im iſten Hauptſtuͤk des zten Buchs 
der Einleitung in die Arzneykunſt. 

RR Einleit. in die Arzneykunſt 5. 96. 

1 In der vernuͤnfftigen Arzneykunſt im 
2ten Band, im ıften Theildem zten Haupts 
ftüf 35. | 

tr In der Wiffenfchafft von den Kranf- 
beiten (Pathol.) im i ſten Stüf ı $. 1. Seite. 

trr Im zten Buch 1 Haupeftül 19. 35 
S,der Arzneyfunft, | 

fffff Im zten Buch 2 Hauptſt. 78 Seite. 


. 24 

Wir haben zwey Arten, zu dem Begriff Dieleich, 
der Kranfheir zu gelangen. Die eine da; teſte Art 
von fezet den Begriff der Gefundheie zum 835 
voraus, Die, andere aber nicht: eine iſt yon der 
alſo mittelbar, die andere unmittelbar, die Krankheit 
mirtelbare ift die leichtefte; dahero mollen zu kom̃en. 
wir davon zuerft handeln, Es ift nemlich 
befannt, daß die Geſundheit der Krankheit 
entgegen gefezt ſey: denn man hält es ins⸗ 
gemein vor einerley, mit einer Krankheit bes 
fallen oder unbäßlich zu feyn, und hingegen 
nicht geſund zu ſeyn. Sezet man nun BE 

| r⸗ 





(2) Dieſes iſt die oben vorhergehende 1ade Be⸗ 
trachtung in dieſer Sammlung. 
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- Erklärung von der Gefundheit zum vors 


aus: fo kan man einen Kranken befchreiben, 
als einen der nicht gefund ift; folglich muß 
man von einem Kranken verneinen, was von 
einem Gefunden bejahet wird. Nun ift be 
kannt *, daß derjenige Zuftand des Coͤrpers, 
da alle feine Theile zu allem dem Gebrauch, 
dazu fie beſtimmet waren, tüchtig find,' Ges 
ſundheit genenner werde, und man hinwider 
denjenigen Theil des Leibes tuͤchtig beiffe, 
welcher feine Gefchäffte, dazu er beftimmer 
ift, verrichten Fan: dieſemnach iſt die Krank 
heit derjenige Zuftand des Leibes, da einer 
oder mehrere von feinen Theilen, zu ihrem 
Gebrauch, dazu fie beſtimmet waren, nicht 
gefchife find. Auf diefe Weiſe ift das Aus 
ge nicht gefund, (3) wenn e8 zum fehen un: 
tüchtig befunden wird: der Magen ift nicht 
mehr gefund, wenn er zu Verdauung der 
Speifen ungeſchikt ifE: die Hand ift niche 
gefund, wenn fie nicht ohne Schmerzen be 
weget werden Pan, oder ihr Zuftand derges 
ſtalt befchaffen ift, daß einige zuvor wohl 
| mögliche 


— — — — — — — 
(3) Gleichwie die Geſundheit nicht allein dem 
—5 — Coͤrper, ſondern auch allen ſeinen 
Tbheilen zugeſchrieben wurde: alſo wird 
auch die Krankheit einzelen Gliedern zuge⸗ 
eignet, doch fo, daß man meiſtens die Art 
derfelben zugleich mit ausdrufer: als ein 
dunkel Auge, labme:Hand, oder nur übers 
haupt boͤſes Auge, Hand ic. 
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mögliche Bewegungen nicht zu erhalten fte* 
= Wenn alfo fi) einer von- diefen Zus 

Anden ereignet: fo hatder Leib eine Krank⸗ 
beit an fih. Diefem Weg ift auh Sens 
nert gegangen. Denn der erfläret die Ge» 
fundgeit, durch ein Vermögen des menſch⸗ 
lichen Cörpers, diejenigen Handlungen zu 
verrichten, welche der Natur gemäß find, 
‚ welches von der natürlichen Defchaffenpeie 
aller Theile herfommer, Er verneines alfo 
in der Erflärung der Kranfpeit von dem 
kranken Cörper, was er von dem gefunden 
bejaher hatte, Denn da er dem gefunden 
Leibe ein Vermoͤgen zugefchrieben hatte, ges 
wifle Handlungen zu verrichten: ſo fpriche 
er dem kranken diefes Vermoͤgen ab, und eig⸗ 
net ihm dagegen ein Unvermögen zu, dieje 
Sandlungen zu verrichten. Dieder Natur 
gemäfe und narürliche Wuͤrkungen find eis 
nerley Würfungen. Deßwegen raͤumet er 
dem Franfen Cörper die Verrichtung jener 
Wuͤrkungen nicht. ein, wie er fie bey dem 
gefunden zugegeben hatte. Es ſcheinet zwar 
Galen nit gleiyermaffen verfahren zu 
haben, da er die Erflärung der Krankheit 
unterfuchefe. Denn er nenner die Geſund⸗ 
heit einenatürliche Beſchaffenheit aller Theis 
fe, oder eine Einrichtung nach der Natur, 
als dem Urſprung der natürlichen Wuͤrkun⸗ 
gen. Alſo ſollte man darauf ſchlieſſen, die 
Krankheit ſey eine unnatuͤrliche — 

| ; eit 


r 
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beit eines oder mehrerer "Theile, ‚oder eine 


"Einrichtung, welche der Natur, dem. Ur 


fprunge der natürlichen Wuͤrkungen nicht ges 
maͤß iſt. Wir haben aber gleihwohl ver 
nommen, daß Galen die Krankheit durch 
ein Aufhoͤren der natürlichen Würfungen 
befchreibet (4), und deßwegen von Senners 


‚ten, bey welchem fonft Galen hoch angejes 
heu ift, getadelt wird. Allein da man von 


dem Sinne eines Verfafjers nit aus den 
Worten urtheilen muß, fondern aus den 
Begriffen,melche die Worte andeuten, gleich 
wie ich in meinem Werke von der Vernunft 
Lehre feftgefeget, und an einem Beyſpiel bey 
Unterfuchung der Begriffe von dem Rech 
te der Natur, der Bölfer und der Bürger 
nach der Meynung der Mömifchen Rechts» 
Gelehrten gezeiger babe **; fo trage ich 
kein Bedenken zu behaupten, Balens Ers 


klaͤrung und dasjenige, was fi) aus feiner 
Erklaͤrung von der Geſundheit ſchlieſſen 


laͤſſet, ſey einerley. Denn da es nichts un⸗ 
gewoͤhnliches iſt, daß man offt weniger ſa⸗ 
get, als der in dem Gemuͤth ſchwebende Be⸗ 
griff in ſich faſſet: ſo iſt es billig, daß wir 
diejenigen Worte hinzufuͤgen, welche ausge⸗ 
laſſen ſind, aber der Begriff an die Hand gibt. 


Galen hat bemerket, daß in einem geſunden 


Coͤrper Wuͤrkungen ſtatt finden, welche in 
— dem 





(4) Siehe die 379te Seite. 
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‚dem Kranken aufhören, und daß folche bey 
dem Kranken um eines innerlichen Grundes 
willen aufhören, nemlich weil dag Gliedmag 
oder der heil des Leibes nicht ferner alfo 
befchaffen iſt, daß ſolche dadurch erhalten 
werden koͤnnen. Wenn er nun aljo die 
Krankheit ein Aufpören der natürlichen‘ 
Würfungen genennet bat, indem er auf die 
Einrichtung oder Beſchaffenheit der Theile 
geſehen, und alfo den Grund, warum fie 
aufhören, felbft indem Theil niche aber aufs 
ſerhalb defjelben ſezet: ſo muß man allerdings 
fagen, er verſtehe ein Ausbleiben der Würs 
Fungen, um eines Grundes willen, der in 
demjenigen Tpeil,von welchem die Würfung 
berfomme, enthalten ift, folglich bat man 
das zu der Erklärung des Balens hinzu 
zu ſezen, damit man feinen Sinn völlig aus⸗ 
drüfen möge, Denn wenn man diefes thut; 
fo ift fein fernerer Unterſcheid zwifchen Bas 
lens Erflärung und derjenigen, welche aus 
dem Begriff, den er von der Gefundheig 
gegeben hat, herausgebracht wird (5). Na 
| als, 


Öse, 
(5) Solches deutlich zu machen, iſt nur nd» 
tbig, vor das Wort aufbdren demjenigen 
Begriff zu fezen, welchen e8 mit fich brin⸗ 

et. Denn aufhören heifet nicht allein 
Fine Würfungen niche mehr thun: diefeg 
waͤre nur ein unterlaffen, ein verabfiumen: 
fondern es begreiffe auch das unmöglich 
feyn, nicht rn — Wird diefes 
von 
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alsdenn wird auch damider der Einmwurff, 
welchen Sennert eingewendet bat, nicht 
ferner ſtatt finden: denn indem das Aus: 
bleiben 


von den Wärkungen gefaget: fo verweifet 
e3 auf die Urfachen derfelben, die bey den 
natürlichen Wuͤrkungen diejenigen Theile 
des Leibes find, welche die Bewegung her: 
vorbringen. Diefermegen müffen, wenn 
die Würfungen unmöglich ſeyn oder nicht 
gefcheben follen, diejenigen Eörper, von 
welchen fie herlommen, dazu untuchtig ſeyn. 
Solches find aber die Theile der Gliedmaſ⸗ 
"fen, oder der flüßigen Coͤrper und Gaffte 
in dem menfchlichen Leibe: alfo muß ſich 
beydiefem ein Unvermögen befinden, demje- 
tigen Gebrauch zu leiften, dazu fie beſtim⸗ 
met find. Das Vermögen aber alles pu 
verrichten, warum er vorbanden iſt, ober 
den Gebrauch, dazu er beffimmet ift, zu lei- 
ſten, beiffer ſeine natürliche Befchaffenheit : 
das Segentheil davon aber ift eine unnas 
türliche Befchaffenheit. Dan kan alfodie 
Begriffe folgender maffen unter einander 


een: 

Aufboͤren der natürlichen Würfungen. 

YUnmöglichfeit ihres Erfolgs in ihren würfen. 
den Urfachen. 

Unvermoͤgen der Theile zu ihrem beſtimmten 
Gebrauch. 

Widernaturliche Befchaffenbeit der Theile. 
Hieraus ift zugleich Elar, daß wenn mat 
ruͤkwaͤrts aeben, und von der unnatürlis 
chen Befchaffenheit der Theile anfangen 
will, man endlich auf dad Aufbören der na⸗ 
türlichen Würfungen gefuhret werde. 
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bleiben der Würfungen daher erfolger, weil 
die Theile des Leibes nicht ferner aufgelegt 
find, ſolche zu verrichten: fo befteher vie 
Krankheit allerdings auch nach Balens 
Meynung in einem Unvermögen, die natürs 
lichen Würfungen zu verrichten. Diefems 
nach bat Sennert völlig einerfen Begriff 
von der Krankheit mit Galen, ausgenoms 
men, daß er Flärer ausdrufer, was von dies 
ſem dunkler ſcheinet ausgedrufer zu feyn, 
wenn die Worte auffer dem Zufammenbang 
gelefen werden. Boerhave aber har den 
Begriff von der Krankheit nicht völig auf 
diefe Art eingerichtet, daß er dem Frans 
fen Cörper nur allein die Gefundpeit ab» 
fpricht,, fintemal er einen Begriff der Gar 
tung(generis)hinzufüget welches weder ſelbſt 
in der Erklaͤrung von der Geſundheit ent, 
halten ift, noch davon das Gegenrheilin der- 
felben vorfommer. Denndaer die Geſund⸗ 
heit durch ein Vermögen des Seibes, welches 
hinreichet, alle Würfungen vollfommen u 
verrichten, erklaͤret hatte: fo erflärer er hin, 
gegen die Krankheit durch einen Zuftand 
des lebenden Coͤrpers, welcher ihm das Der 
mögen benimmt, ein und andere Würfung 
zu verrichten, welches eben fo viel iſt, als 
wenn er ſagte, die Krankheit fene ein Zus 
fand des lebendigen Coͤrpers, dadurch die 
Gefundpeie benommen wird. Hätte er die 
Geſundheit durch einen Zuftand des Seibes, 
| Bb a2 ver⸗ 


X 
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vermöge deſſen er alle Würkungen zu ver’ 
richten gefchife ift, erfläret: fo wäre er auf 
eben die Art zu dem Begriff von der Krank⸗ 
heit gefommen, die ich hier gebrauchee habe, 
daß fienemlich ein Zuftand des lebenden Eör- 
pers fen, vermöge deffen er zu einigen Wuͤr⸗ 
kungen untüchtig iſt. Bergleicher man die 
Hoffmanniſche Erflärung von der Ge⸗ 
fundheie mit der Erklärung vonder Krank⸗ 
heit : fo erbellet aufö neue, daß auch Herr 
Hoffmann die Erflärung von der Kranfs 
heit nicht auf dergleichen Art aus der Er 
flärung von der Gefundheit herausgebracht 
habe, wie man eines von entgegen geſeztẽ Dins 
gen aus dem andern ſchluͤſſet. Etmuͤller aber 
bat fich in der Auslegung, welche er in dem 
Zufammenhange dazu gefezet hat, nach der 
Regul des Öegenfazes ganz genau gerichtet, 
ohnerachtet feine Worte diefes nicht deurlich 
genug ausdrüfen. Denn indem er die Ges 
ſundheit durch eine Wohlfahrt des Lebens, 
die Geſundheit aber durch eine Schwächung. 
(labefattionem) deſſelben 'erfläret, dabey 
aber faget, daß die Wohlfahrt in einer recht. 
mäßigen Einrichtung oder Beſchaffenheit 
aller Theile, aus welchen die Machine des 
Eörpers zufammenagefezer ift, vermöge deren 
fie würfen, und nach denen von der Natur 
vorgeſchriebenen Gefezen, etwas hervor zu 
bringen, tivhtig gebohren find. und erinnert, 
daß bey den Kranfheiten das Gegentheil 
vorgebe. 9. 3. 
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Man fan auch, wie ich geſaget habe, zuEin ande 
einem Begriff von der Krankheit gelangen,ter Weg 
ohne ſich nach dem Begriff von der Gefund- 3 bem 
-peit zu richten, völlig auf diejenige Wein ur, 
welche ich in dem vorigen Viertel⸗Jahre heit zu gez 
gebraucher babe, als ich dem Begriff vonder langen. 
Gefundheit herausbrachte. Vergleichet 
man nun ſchon verſchiedene Erklaͤrungen 
der Lehrer mit einander: fo findet man doch, 
wie fie alle darin überein fommen, daß bey 
der Krankheit die Theile des Leibes nicht 
tuͤchtig find, ſolche Wuͤrkungen zu verrich⸗ 
ten, wozu ſie von der Natur beſtimmet ſind. 
Daraus erhellet alſo, daß wir unſere Auf- 
merkſamkeit auf die Theile des Leibes rich⸗ 
ten muͤſſen, in ſo ferne ſie zu gewiſſen Wuͤr⸗ 
kungen beſtimmet ſind, aber dieſe Wuͤrkun⸗ 
gen zu verrichten untuͤchtig werden. Er⸗ 
weget man alſo, was ich in den vorigen 
Viertel⸗Jahre (6) von den Theilen, aus wel⸗ 
chen der menſchliche Leib beſtehet, angemer⸗ 
ket habe, und hat auch zugleich auf das von 
der Uhr hergenommene Gleichniß acht: ſo 
kan man ſich auſſer dem Zuſtande, in wel⸗ 
chen alle Theile zu dem Nuzen, dazu ſie be⸗ 
ſtimmet find, tuͤchtig' befunden werden, noch 
einen andern gedenken, darinnen ein oder der 
Bb 3 ande⸗ 


(6) Es wird hiemit das vorhergehende 14de 
Stuͤk dieſer Sammlung gemeynet, und be— 
ſondres an den zten $. deſſelbigen geſehen. 
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andere, ingleichen- weniger oder mehrere 
Theile, zu den Verrichtungen, dazu fie bes 
flimmer werden, ungeſchikt find. Weilich 
dieſes juͤngſthin zur Genüge gezeiget habe: 
fo ift es nicht noͤthig, was daſelbſt angebracht 
wurde, allhier zu wiederholen. Denn weil 
niemand ſaget, der Leib ſey geſund, wenn er 
von ihm empfindet, daß er in einem ſolchen 
Zuſtand ſey, da es mit einem oder dem an⸗ 
dern Theil dergeſtallt befchaffen iſt, daß er 
zu demjenigen Gebrauch, dazu er beſtimmet 
war, untüchtig befunden wird, und. feinen 
Dienft nicht mehr verrichten Fan, damit er 
feinen Einfluß in die dem ganzen Leibe vor, 
gefchriebene Endzweke hat; fondern vielmehr 
jederman ſpricht, er fey nicht gefund, wenn 
er 4 B. die Hand oder den Arm 
nicht ohne Schmerz bewegen fan, oder, went 
der Magen die zu fich genommene Speiſe 
bald wiederum von fich briche, oder, wenn er 
fie behält, nicht verdauen Fan: fo fan man 
ja daraus fchlüffen, der Coͤrper fey in dems 
jenigen Zuftand frank, wenn einer von feis 
nen Teilen niche ferner tüchtig befunden 
wird, feine Dienfte zu verrichten. Diefe 
Erflärung unterfcheidet den Zuftand eines 
kranken Leibes von dem Zuftand des gefuns 
den, ja auch von dem Zuftande des- toden, 


darinnen fein Theil mehr die Würfungen 


verrichten Pan, zu welchen er vermöge fei- 
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ned Baues (ſtructuræ) eingerichtet ift, und 
ift alfo volftändig. 


&. 4. | 

Man fage alfo, der Siz der Krankheit Siz ver 
(fedes morbi) fey in demjenigen Theil, wel; Krankheit 
cher aus einer innerlichen Urſache verhin⸗ und Ver⸗ 
dere wird, daß er zu feinen Verrichtungen Dez 
nicht Lauget, dazu er beſtimmet ift, wenn it eriel 
gleich) um der Verbindung der Theile wil⸗ 
len noch andere darinnen mit überein ſtim⸗ 
men müffen, d. i. um der Befhädigung des 
einen toillen zugleich an Berrichtung ihrer 
Würfungen verhindert werden. Da man 
nun aber von der Krankheit nicht zu urthei⸗ 
len vermag, wenn man nicht weiß, welcher 
Tpeil angegriffen (affe&ta) ift; fo muß ſich 
' ein Medicus befonders um den Siz der 
Krankheit befümmern, und ſich huͤten, 
daß er ſich niche bey Beſtimmung vefjels 
ben betrüge, weil die innern Theile nicht 
in die Augen fallen, und er meiftens 
aus dem, wasin die Sinne fällt, geſchloſſen 
werden muß. Und daraus laͤſſet ſich ferner 
abnehmen, daß fich die Kranfheiten nach 
der Manchfaltigkeie der Theile, darinnen ihr 
Si; ift, fi) verändern, fintemahldie Wuͤr⸗ 
Fungen oder vielmehr Verrichtungen der 
Theile verfchieden find. Die Nieren fon 
dern den Harnab, der Magen verfochet 
oder verdauet die Speifen. Sind die Nie⸗ 
ven untüchtig den Harn abzufondern: fo if 

| Bb 4 der 


Wie wohl 
der Ber: 
faffer mit 
den Arz- 
neyfundis 
gen über: 
einfomme. 
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der Leib um dieſes Unvermögeng willen fchon 
unbaͤßlich. Gfleichergeftalt, wenn der Ma⸗ 
gen untüchtig ift, die Speifen wohl zu vers 





dauen: fo gehoͤret diefes Unvermögen deſ⸗ 


—— ebenfalls mit unter die Krankheiten. 
och iſt das Unvermoͤgen den Harn abzu⸗ 
ſondern, und die Speiſen zu verdauen nicht 
einerley Krankheit, auch iſt! die Veraͤnde⸗ 
rung des Zuſtandes in dem Leibe, welche fer⸗ 
ner daraus erfolget, in beyden Faͤllen nicht 
einerley. Will nun jemand dieſer Ver⸗ 
ſchiedenheit weiter nachgehen: ſo muß er ſich 
aus der Wiſſenſchafft des natürlichen (Phy- 
fiologia) den Gebrauch der Theile befannt 
machen; denn fo dann wird erft fund werden, 
wie ſolcher Gebrauch verhindert werden föns 
ne, und wird fich dasjenige daraus verſte⸗ 
ben laſſen, was weiter dadurch in dem 
menfchlichen geibe in Unordnung gebradt 
wird. Und fo nach ficher man den Muzen der 
Wiffenfchafft des natürlichen in der Wiſſen⸗ 


fcyafft von den Krankheiten (Pathalogia) | 


augenfcheinlich, und man fan Grund ange: 
ben, warum man jene eher als diefe erler⸗ 
nen müffe- 


$. 5. 

Db nun aber'gleichdie Erklärungen von 
der Krankheit, welche ich aus verfchiedenen 
$ehrern, die in der Arzney⸗Kunſt groſes An⸗ 
feben haben, vorbrachte, ſehr weit von ein⸗ 


ander verfchieden zu feyn fiheinen: fo kom⸗ 
men 
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men fie doch gar wohl beydes mic einander, 
als auch mit meiner Grflärung überein, menn 
man nicht fowohl auf ihre Worte, als auf 
ihre Meynung fiehet, und bey denſelben 
nicht weit genauer feyn will, als felbft die 
Verfaſſer gemwefen find. Ich habe die Krank⸗ 
heit durch einen Zuſtand des Leibes erklaͤ⸗ 
ret, da ein oder der andere Theil alſo beſchaf⸗ 
fen iſt, daß er zu demjenigen Gebrauch, dazu 
er beſtimmt war, untuͤchtig iſt, und alſo ſei⸗ 
nen Dienſt nicht mehr zu verrichten im Stan⸗ 
de iſt, damit er ſeinen Einfluß in die dem 
ganzen Leibe vorgeſchriebene Endzweke 
hat (7), oder welches gleichviel iſt, damit ein 
oder der andere Theil, zu allem feinem Ge 
brauch, dazu er beſtimmt ift, oder dazu er 
vermöge feines Baues und der Natur des 
Coͤrpers eingerichtet ift, untüchtig befun⸗ 
den wird, Sch erfläredie Krankheit durch 
einen Zuftand des Cörpers, gleich wie ich 
auch neulich die Geſundheit alfo erflärer har 
be, weil der deutliche Begriff von dem Zus 
ftand fich ſowohl auf die Krankheit ald Ger 
ſundheit ſchiket, indem fiedarinnen befteher, 
daß das Veränderliche mit einerley beſtaͤn⸗ 
digen zugleich vorhanden ift, und alfo aus 
der Beſtimmung des Beränderlichen ent 
ſtehet *. Der berühmte Boerhave fezet 
Bb 5 auch 





(7) Dan fehe davon in diefem Stufe den 
ten Abfaz auf der = = = Geite nach. 
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auch felbft zum Haupt⸗Begriff (genere) den 
Zuftand des lebendigen Coͤrpers. Er fcheis 
net darinnen von mir unterfchieden zu ſeyn, 
Daß er die Kranfheit vor einen Zuftand des 
lebendigen Coͤrpers hält, da ich hingegen die 
Krankheit nicht anders erflärer babe, als 
durch einen Zuftand des Cörpers, und jene 
Einfchränfung (reftri&tionem) weggelaffen- 
Allein ich fage nicht ſowohl ſtillſchweigend 
zum voraus, daß ſowohl die Geſundheit als 
Krankheit ein Zuftand des lebendigen Cör- 
pers ift, in fo ferne ohne Streit an und vor 
ſich klar iſt, daß niche nur Gefundpeit, fon 
dern auch Krankheit allein von demiebendt- 
gen Cörper gebrauchet wird, welches bey 
andern Lehrern gewoͤhnlich ift: als vielmehr, 
weil das übrige, welches als der Unterſcheid 
der Arten oder Neben⸗Begriff (differentia 
Specifica) von mir dazu gefejet wurde, dem 
lebendigen Coͤrper nur allein zufomme.Denn 
das iſt ein Zuſtand eines lebendigen Coͤr⸗ 
pers, wenn ein oder der andere Theil des 
Coͤrpers zu ſeinen Verrichtungen, dazu er be⸗ 
ſtimmet war, ungeſchikt iſt: indem in einen 
ieden Leib ferner kein Gliedmaß, wie es auch 
immer Namen haben mag, zu einer Wuͤr⸗ 
kung tuͤchtig befunden wird, ſintemal in dem 
ganzen Coͤrper Fein thaͤtiger Grund (princi- 
pium a&tivum) mehr vorhanden ift. Wir 
unterfiheiden die Kranfheit vonder Geſund⸗ 
heit dadurch, daß in dem gefunden Cörper 
jeder 








Ne 
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jeder Theil zu allen feinen Gebrauch gefchiße 
tft, dazu er beflimmer wird: im gegeneheil 
aber in dem Kranfen ein oder der andere 
Theil nicht weiter zu allem feinem Gebrauch, 
dazu er beſtimmet war, tüchtig befunden 
wird, welches ſich auf zweyerley Weife Aue 
fert: entweder in fo ferne fein Theil alfo 
befchaffen wird, daß der Gebranch, dazu er 
beftimme war, nicht ferner möglichift; als 
wenn ein Gedärm von einen gewaltfamen 
Schlag auf den Bauch zerreifjet, dergleis 
chen Fall wir vor wenig Tagen Hier erlebet 
haben, daß es den Unflath nicht ferner faſ⸗ 
fen, vielmeniger zu dem Ausgang binbrins 
gen Fan: oder in fo ferne eine Lirfache bins 


dert, daß er diejenige Würkung nicht (eis 


ftet, welche vermöge feines Baues und übris 
gen Beſchaffenheit annoch moͤglich ift, als 
wenn der harte Koth hindert, daß er von 
den Gedärmen nicht ausgemworffen- werden 
fan. Boerhave ſagt, e8 werde das Vers 
mögen zu ein oder der andern Wuͤrkung aufe 


gehoben: welche Worte, da fie einen dops 


pelten Berftand haben fönnen, alſo muͤſſen 
erfläree werden, wie es ſich zudem Zufams 
menbang des Vortrags fehifer**. Denn 
es wäre abgefchmaft, wenn einer nach Ark 
der halb Gelehrten (fciolorum), deren leis 
der! heut zu Tage Deutfchland voll iſt, ber 
— wollte, daß der in der Arzney⸗ 
Runft fo Hoch verſtaͤndige Mann auf einen 

| der 
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der Wahrheit zn wider lauffenden Ver⸗ 
ſtand geſehen habe. Nehmlich wenn einer 
behauptet, es werde das Vermoͤgen zu ei⸗ 
niger Wuͤrkung in dem Coͤrper aufgehoben: 
ſo will er entweder ſo viel ſagen, es ſey gar 
Feine Wuͤrkung mehr in ſolchen Zuſtande des 
Coͤrpers möglih; oder auch es gebe Feine 
Gattung von Würfungen, da in dem Un⸗ 
vermögen ſolche zu verrichten nicht eine 
Krankheit beftehen follte. Der erſte Ver⸗ 
ftand ſchiket ſich nicht für einen lebendigen 
Coͤrper, welchem diefer fürtreflihe Mann 
die Krankheit zueignet, fondern für einen 
toden ; der leztere aber ſchikt fich fuͤr einen 
lebendigen. Man muß alfo den Schluß 
machen, daß nach Boerhavens Meynung 
der Coͤrper eine Krankheit hat, wenn eine 
Würfung, zu welcher, was für ein Theil es 
auch) feyn mag, durch feinen Bau und fei- 
ne Matur eingerichter ift, miche vor ſich 
geben kan (8). Alfo habendie Boerhavi⸗ 
fchen Worte eben denjenigen Begriff, wel⸗ 
hen 


(3) In diefer Uberſezung ift den Boerhavi- 
fben Worten ; actionis cuiuscunque die 
Dilligkeit erwieſen worden, fie nicht immer 
durch den Ausdruf einiger Wirkung, fon: 
dern meiſtens durch ein und andere Wär: 
kung deutſch zu geben. Denn wer nun 
ein wenig acht geben will, kan leicht mer: 
Een, daß diefes die Meynung fey, und der 
Lefer wird es dem Lberfezer nicht verar- 
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chen die meinigen zu verftehen geben, und 
es iſt zugleichder Grund Elar, warum Here 
Boerhave die Krankheit einen Zuftand des 
lebendigenLeibes genennet hat, mir aber genug 
iſt, ſie einen Zuftand des Cörpers genennet zu 
haben ; denn er druket den Linterfcheid 
der Arten (differentiam fpecificam)) alfo aus, 
daß ein Anvorfichtiger Leſer die Worte auf 
einen unrechten und von feiner Meynung ent> 
fernten Berftand ziehen Fönnte, war daher 
gehalten,diefeTinfchränfung (reftrittionem) 
hinzu zuchun, um eine ungefchifteAuslegung 
abzulehnen: ich aber drufe ihn mie folchen 
Worten aus, welche dergleichen Yuslegung 
nicht unterworffen find, und habe deßwegen 
ſolcher Einfchränfung nicht nöthig. Wenn 
Sennert behauptet, daß in dem Franfen - 
Eörper diejenigen natürlichen Würkfungen 
nicht Fönnen verrichter werden, deren Ders 
richtung bey dem gefunden Eörper ftatt fans 
de: fo gibt er Feinen andern Unterfcheid 
zwifchen einen Eranfen und gefunden Lei⸗ 
be an, als den ich angegeben habe. Denn 
weil er diejenigen Würfungen natürlichnens 
net, zu welchen ein Theil des Eörpers durd) 
feinen Bau und Matur aufgeleger ift; fo 

muß, 


gen, daß er, um ihr nicht durch die Zwey⸗ 
deutigfeit zu verwirren, nicht fo genau 
ſich an die Worte gehalten hat, vor diß— 
mal aber, um folche auszudrufen ,, das 
Wort einiger gebraucht hat. - - 
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muß, wenn einige natuͤrliche Wuͤrkungen 
nicht verrichtet werden koͤnnen, derjenige 
Theil, welcher dazu beſtimmet ift, zu feinem 
Gebraum auch gar nicht tüchtig befunden 
werden, Derjenige Zuftand aber, da ets 
was dergleichen ſtatt finder, wird von uns 
Krankheit genennet. Wenn man aljo auf 
die Sache, nicht aber auf die Worte ſiehet: 
fo unterſcheidet Sennert die Krankheit von 
der Gefundheie auf eben diejenige Weife, 
nach welcher ich jene von diefer unterfcheis 
de. Wenn er aber an ſtatt des Begriffs 
der Gattung (generis) das Unvermögen 
ſezet: fo läugnee er damit nicht, daß die 
a 3 ein gewiffer Zuftand des Leibes 
fen. enn das Unvermoͤgen gehörer mit 
unfer die veränderlichen Dinge, und wird 
alfo durch daffelbe der Zuftand des Cörpers 
beftimmet. Da e8 num abgeſchmakt iſt, 
ben den Worten allzu puͤnctlich zu ſeyn (9): 
fo halte ich es für einerley, es mag er 
die 


steigerte — — — 

(9) Es hat dieſes ſtatt, wo nicht alle Begrif⸗ 
fe auf das genaueſte eingeſchraͤnket und 
wiederum erkläret find, und alfo in einem 
jeden Bortrag, denjenigen ausgenommen, 
welcher nach der fo genannten mathema⸗ 
tifchen Lehr⸗ Art, oder vielmehr der Lehr: 
Art der Bernunfft a if. Denn 
in dieſem binder man fich an die Worte ge: 
nau, und brauchet Feine unbeſtimmte noch 
ausfchweifende Ausdruͤke. 
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die Krankheit einen Zuftand des Cörpers 
heifen, oder dasjenige nennen, das ſolchen 
Zuftand ausmachet. Ich habe Galen mit 
Sennetten fon oben ($. 2) einmal vers 
lichen, und es reuet mich diefee Dergleich 
nicht 3_ Denn ich Fan deutlich darehun, daß 
er mit feiner Meynung völigübereinfomme. 
Nehmlich weil Galen eine Urſachs-⸗Erklaͤ⸗ 
rung (definitionem cauſſalem) vor eine we⸗ 
fentliche (formalem) fezet *** ſo erklaͤret 
er die Krankheit durch eine Beſchaffenheit 
der Theile des menfchlichen Leibes, welche 
wider die Natur ift, und die verderbte Vers 
richtung verurfachee; oder durch eine Eins. 
richtung, welche der Natur zumider ift, um 
deren Willen eine Wirkung Schaden lei« 
det, Und fo ift es Sonnen-Flar, daß er bey 
der Krankheit Fein anderes Aufbören der 
Wirkungen einräumer, als welches daher 
entfteher, daß derjenige Theil, von welchen 
fie herkommen ſollten, untüchtig ift, ſolche 
hervor zu bringen, folglich zu demjenigen 
Gebrauch, dazu er beftimme war, nicht fers 
ner tauget. Da nun Sennert diefe Urs 
ſachs⸗Erklaͤrung des Galens vor recht ers 
achtet T: fo gibt er damit zu, daß jener al, 
lerdings den rechten Begriff vonder Krank⸗ 
heit gehabt habe (10), und folglich würde 

er, 


EEE EEE 
(10) Senners hatte eingemender ; bey den 
ſchlaf⸗ 





we 
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er, wenn er noch lebte, e8 nicht übel deuten, 
daß ich auch feine wefentliche Erklärung Cde- 
finitionem formalem)) auf einerley Begriff, 
nach den mir gewöhnlichen Auslegungs- Res 
geln gebracht habe. Sch babe aber aller, 
dings bündige Urfachen, warum ichin diefen 
Mebenftunden viele Beyſpiele von der Bils 
tigkeit im Auslegen, davon ich in den Werk 
von der Vernunfft⸗Lehre die Regeln ange 
bracht habe, auch felbiten gebe: allein es 
würde allzuweitlaͤufftig feyn , folche für dies 
fesmal zu erzählen, Wir wollen uns als 
fo wieder zu unferm Vorhaben wenden. 
Etmuͤller erkflärer die Krankheit durch 
eine Schwächung der Wohlfahrr des Lebens. 
Es fcheinen, ob feyen diefe Worte von meis 
nem Begriff der Krankheit und demjeni- 


‚gen, welchen ich aus audern vorerefflichen 


Arzneyfundigen angeführee habe, weit ents 
ferner. Allein wenn man bedenfer, wie er 
die Wohlfahrt des Lebens erklärst har 2 

e⸗ 


——— — — — — — — — — — 
ſchlaffenden findet ſich dergleichen Auf: 
hören oder Ausbleiben der Wurfungen 
(ceffatio adionum) auch. Allein da Ga» 
len das Aufbören der Möglichkeit nach 
verftanden,, Sennert aber nur auf die 
Wuͤrklichkeit gefehen : fo fallt fein Einwurf 
völlig hin. Denn ich kan von der Abwes 
fen::eit auf die Unmoͤglichkeit nicht alfo 
fehlüfen : bey dem fehlaffenden geſchiehet 
diefe Wirkung nicht: alfo Fam fie bep ihm 
gar nicht geſchehen. - 
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ſiehet man ganz wohl, daß auch er keinen 
andern Begriff von der Geſundheit gehabt 
—* Denn es ſaget Ettmuͤllerdie 

ohlfarth des Lebens beſtehe in einer 
rechtmaͤßigen Einrichtung oder Beſchaffen⸗ 
heit aller Theiſe, welche die Machine des 
Coͤrpers ausmachen, vermoͤge deren fie zu 
wuͤrken, und nach denen von der Natur vorge⸗ 
ſchriebenen Geſezen etwas zu verrichten 
tuͤchtig erzeuget worden ſind. Wenn nun 
alſo dieſe Wohlfarth des Lebens Schaden 
leidet: ſo muß ein oder der andere Theil 
des menſchlichen Leibes nicht ferner alſo be⸗ 
ſchaffen ſeyn, daß er nach den Geſezen der 
Bewegung dasjenige thun und wuͤrken fan, 
was er durch feinen Bau und Natur fonft 
zu thun tüchrig befunden wird. Es ift als 
fo abermahls Fein Unterſcheid in der Sas 
che , wenn er gleich den Worten nach groß 
ift. Campanella fagt, die Krankheit ſey das 
Mitelere, zwiſchen Tod und Leben. Die 
Worte find allzu unbeſtimmt: bringen aber 
doch feinen andern Begriff von der Kranke 
beit mie fi, als denjenigen, von welchem 
wir bißher gefunden haben, daß fo viel vors 
treffliche Männer darinn übereinfommen, 
Er bringt den Begriff der Krankheit her 
aus, indem er die Begriffe des Lebens und 
des Todes mit einander vergleiche. Das 
Leben bedeutet bey ihm ff eine Ubereinſtim⸗ 
mung der feſten, feuchten und geiſtlichen 
Ce hei⸗ 
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Theile, welche durch gemeinfchafftliche Dien« 
ſte und Rechte in einem Thiere von der na: 
gürlichen Wärme unterhalten wird. Er 
ftellee fich alfo einen lebendigen Leib in einem 
ſolchen Zuftand vor, da jede von feinen Theis 
fen, daraus er beſtehet, das ihrige verrich- 
ten, und alfo eines dem andern dienet, das 
mit der ganze Leib durch den wechſelswei⸗ 
fen Gebrauch erhalten werde. Es Tebetal- 
fo der Leib, nach Campanella Meynung, fo 
lange die Wirkungen der Theile derge 
falle mit einander übereinftimmen, daß fie 
zuder Erhaltung des $eibes dienen: wenn 
aber diefe Witrfungen darinnen nicht fer. 
ner erhalten werden: fo ift der Coͤrper tod. 
Nun aber bemerfer man zwifchen diejen 
zweyen Zuftänden, noch einen mitleren, da 
einige Würfungen, welche zu Erhaltung 
des Leibes nöthig find, aufhören, und hinge⸗ 
gen andere ſtatt haben, welche zu Verrich⸗ 
tung des Cörpers abzielen. : Darauf ficher 
er alfo hin, wenn er die Krankheit einen 
mittlern Zuftand zwifchen Leben und Tod 
nennet. Allein diefer mittlere Zuftand Fan 
nicht befteben, wenn nicht einige Theile der⸗ 
geſtallt beſchaffen ſind, daß von ihnen dieje⸗ 
nigen Wuͤrkungen nicht herkommen koͤnnen, 
dazu ſie ihrem Bau und Natur nach einge⸗ 
richtet ſind, folglich zu demjenigen Gebrauch, 
dazu ſie beſtimmet waren, ſich untuͤchtig be⸗ 
funden. Es Fan ſich alſo niemand die 2 
eit 
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heit nicht als etwas mittleres zwiſchen Le⸗ 
ben und Tod vorftellen, wenn er nicht ſei⸗ 
ne Gedanken auf die Verſchiedenheit von 
der Einrichtung der Theile richtet, auf wel⸗ 
che alle nothwendig fehen, wenn fie von der 
Krankheit deutliche Gedanken haben, Die 
Worte des Campanella find allerdings 
dunkel, wenn er die Krankheit eine Unord« | 
nung in einem Cörper nennet, welche der 
Natur zu wieder ift, welche man aufer dem 0 
Zufammenhang (contextu) Faum verftehen 
ol. Wenn fih nun aus dem Zuſammen⸗ 
bang Fein bequemer Berftand herausbrin« 
gen läffer: fo muß man immer daran vers 
zweifeln, daß man fie verftehen Fönne. Es 
iſt alfo zu merken, daß Campanella ber 
hauptet, inder Natur⸗Lehre Fomme Fein 
Endzwek der Krankheit vor, welches er dar⸗ 
aus beweiſet, weil die Krankheit eine Un⸗ 
ordnung in einem einzelen Dinge (indivi- 
duo) wider die Natur ift, die Natur eines 
einzelen Dinges (natura individualis) aber 
dasjenige nicht zu ihrem Endzwek hat, mas 
ohne ihr Vornehmen und Abfiche geſchie⸗ 
bet fa ihr gar zumider iſt. Daraus mer⸗ 
ket man, daß Campanells mir dem Nahe 
men einer Unordnung (enormitatis) alles 
dasjenige verftehet, was dem Endzwek des 
menfchlichen Coͤrpers zumider if. Es iſt 
aber fein Endzwek die Erhaltung dieſes ein⸗ 
zelnen Dinges, und in dem natürlichen Zus 
Cea ſtan⸗ 


— 
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ſtande iſt der Coͤrper alſo beſchaffen, daß die 
Verrichtungen jeglicher Theile in der Er⸗ 
haltung des einzelnen Cindividui) mit eins 
ander einftimmen. Da nun das Unvermoͤ⸗ 
gen zu wuͤrken, das ift, wenn einige oder meh⸗ 
rere Theile zu ihren Verrichtungen untaug⸗ 
fich werden, der Erhaltung des einzelnen 
Dinges zumider lauffer : fo Fan man die 
Kranfpeit in ſolchem Berftande eine Unord⸗ 
nung in einem einzelen Dinge nennen, wel 
he nach der Medens- Art der Arzneykundis 
gen der Natur zumider (praeter naturam) 
iſt. Denn es wird etwas der Natur zumider 
genennet, welches nicht nach derfelben ift, 
das bedeutet, was nicht mit denjenigen Ges 
brauch übereinfomme, zu dem die Theile des 
menfchlichen Cörpers um ihres Baues wil⸗ 
len beftimmer find. Es find.alfo des Cams 
panella Unordnung in einem einzelnen Din» 
ge (enormitas in individuo) und Sennerts, 
Unvermögen, die natürlichen Würfungen zu 
verrichten, (impotentia atliones narurales 
exercendi,) einerley: ſintemahl das einzelne 
Ding:nicht fan erhalten werden, wennfdie 

Theile ihre natürliche Würfungen, dadurh 
die Erhaltung geſchiehet, nicht mehr verrich⸗ 
sen fönnen. Und ob wir fehon bey der Aus» 
legung billig feyn müffen, damit wir niemand 
unrecht thun, und ob ſchon dergleichen Aus» 
legungen ihren Nuzen auch haben, indem fie 


die Aufmerkſamkeit auf dasjenige — 
we 
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welches fich ihr immerzu entziehen wiirde; 
wie vor diefesmal die Worte des Campas 
nella in dem Begriff der Krankheit und 
der Geſundheit uns gar ſchoͤn die Erhals 
tung eines einzelnen Dinges (individui), in 
fo ferne fie der Erhaltung einer. Art (Tpe- 
ciei) entgegen gefezet wird in das Gedaͤcht⸗ 
niß bringen: fo halte ich es doch deßwegen 
nicht vor rathfam, daß man alle diefe Erklaͤ⸗ 
rungen obne Unterfcheid gebrauche, fondern 
behaupte, daß man diejenige unter allen her- 
aus zulefen, und den übrigen vorzuziehen 
babe, welche die Beſtimmungen desjenigen, 
das erflärer wird (definiti), welche deutlich 
erwogen werden müffen, flärer angibt, damit 
ihre Anwendung defto leichter und ungehin⸗ 
derter feyn möge. Von der Hoffmanni⸗ 
fchen Erflärung babe ich nicht Urfache zu 
reden; denn da es diefem gelehrten Manne 
belieber hat, in feine Erflärung vieles hin⸗ 
ein zu fezen, welches gemeiniglich nicht dar⸗ 
ein gebracht wird, alldieweilen es ſich aus 
dem übrigen, das darinnen enthalten tft, ers 
weifen laͤſſet: fo Fan man fie mie den Ers 
klaͤrungen der übrigen nicht vergleichen, als 
welche ein ganz anderes Abfehen gehabt ha- 
ben. Ubrigens erhellet aus dem bißher ge- 
fagten, daß die Uneinigfeit zwifchen gelehr⸗ 
ten Maͤnnern fo gros nicht fee, als fie ſchei⸗ 
nen Fönnte, wenn man allein auf ihre Wor⸗ 
te fieber. | 

3 “9.705 
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* 6,705 der Örundstehre (11). 

"6.920921 der Vernunfft⸗Lehre 1 1): 

*** Non dem Linterfcheid der Krankhe it 
im aten Hauprftüf. 

+ Sin der Einleitung in die Arzney⸗Kunſt 
im 2ten Buch des ı ften Theils 1ſten Hauptſt. 


auf der 139ten Seite, | 


tt Im aten Buch, ıften Hauptſt. ıften 
Abfaz vonder ArzneysKunft auf der 35. S. 
s | 


.6. 
Wie man . Das von der Uhr Hergenommene Gleich⸗ 
denBegaiff niß erläutert den Begriff von der Krank 


‚von der 
Krankheit 
erlautern 


fan. 


heit vorerefflih. Ich habe mich juͤngſthin 
defjelben bedienet, als ich den Begriff der 
Geſundheit unterfuchere, und es erleichtert 
auch die Auflöfung, durch welche der Bes 
griff von der Krankheit heraus gebracht 
wird. Allein ich habe dasjenige, was hie⸗ 
her geböret, fehon damahls zugleich mit ans 
gebracht, als ich den Begriff von der Ges 
fundheit erläuterte. Man fan ſich nehm⸗ 
Lid) in der Uhr einen doppelten Zuftand ge« 
denfen, fo lange fie noch den Dienſt einer 
Uhr verrichten fan, Denn es find entwer 
der alle Theile alfo befchaffen, daß fie zudem 
Gebrauch, dazu fie beftimmee find, vermöge 
ihres Baues ſowohl, als auch der Uhr ihres, 
süchtig find: oder ein und der andere Theil 
ift fo befchaffen, das er zu dem Gebraud, 


dazu er beftimmer war, untuͤchtig iſt. Wie 


nun der erſtere Zuſtand davon mit der Ge⸗ 
ſund⸗ 


(11) Beydes fehlet in den deutſchen Schrifften. 
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ſundheit uͤbereinkommet; alſo iſt auch der 
andere der Krankheit in dem menſchlichen 
Coͤrper aͤhnlich. Eben dieſen Begriff der 
Krankheit aber zu erläutern dienet auch je⸗ 
de andere Machine, in dem man feine nen⸗ 
nen fan, bey welcher fich nicht diefer doppels 
te Zuftand gedenfen lieffe, weichen wir in dem 
menfchlichen Leibe unterfchieden. Derjeni⸗ 
ge fehaffer in der That ſowohl fih als der 
Wiſſenſchafft einen Vortheil, der bey dem 
ganzen Begriff von der Krankheit beftändig 
auf eine Machine, deren Gebäude er völlig . 
verfteher, zuruͤk ſiehet. Denn er mag ent- 
weder den Begriff von diefer Machine braus 
chen wollen, dasjenige heraus zu bringen, 
was in den deutlichen Begriff von einer 
Machine fommen kan; oder er mag ihn lie⸗ 
ber dazu anwenden wollen, dasjenige zu bes 
fräfftigen, was er von der Krankheit durch 
Betrachtung des Cörpers heraus gebracht 
hat, und ſolchem ein Licht geben wollen: fo 
wird er befinden, daß bey beyden Unterneh: 
mungen die Aehnlichkeit mit der Uhr unge 
meinen Vortheil verfchaffe. Denn die 
Aehnlichkeit gehet nicht ins weite Feld, fon 
dern ift beſtimmt, indem es damit aljo bes 
wandtift, daß fie hinreichet, den Haupt-Be⸗ 
griff (genus Begriff der Gattung) anzuges 
ben, unter welchen eine jegliche Fünftliche 
Machine, und der menschliche Leib als Arten 
zu ftehen kommen, Es erhellet diefes aus. 

8c4 ver 
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der Wiffenichaffe von der Welt, wo ich den 
Begriff von einer Mahine überhaupt *aus 
einander gefezt habe, und die Anwendung 
davon ſowohl auf die in die Sinnen fallende 
Wele**, als auch auf ein zufammengefez 
tes Ding gemacht habe **. Mean fan 
aber merken, daß diefe Aehnlichkeit weiter 
gehet, als der Begriff von einer fo 
ſehr entfernten Gattung (genere) zu 
verfprechen fcheinet , und man wird fidh 
über die unvermurhete Fruchtbarkeit vers 
wundern , wenn man zugleich auf 
den Begriff von dem vermengten (mixti), 
der in der Lehre von der Welt gleichfalls 
aus einander gewifele +, und aufden Begriff 
eines gliedmaaßlihen (organici) Coͤrpers, 
weldyer auch erfläret worden iſt ff, acht 
gibt, in dem mie Hülffe diefer Begriffe die 
Aufmerkfamfeit auf dasjenige erweket wird, 
was fonft der Scharfffinnigfeie fich leicht 
entzogen haben würde. Denn die allges 
meinen Begriffe (notiones generales) har 
ben nicht allein diefen Nuzen, daß fiean ftatt 
eines Grundes ( principii ) dienen, fo offt 
man aus demjenigen, was man bemerfet, 
oder anders woher einiger mafjen befannt 
und deutlich geworden ift, etwas annoch 
unbewuſtes fchlieffen fol: fondern fie haben 
auch noch einen andern Nuzen, daß fie die 
Aufmerffamfeit auf dasjenige richten, mas 
man unter vielen andern Dingen — 
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ſich bemerken laffen ‚in einem zur Betrach⸗ 
tung ausgefesten Vorwurff ( obielto ) ers 
wegen muß; und darinnen beſtehet ihre 
Krafft der Richtung (vis dire&irix), welche 
das Gemürh fcharfffinniger. machet, dasjes 
nige einzufehen, was in der Sache enthals 
ten ift, und feine Aufmerkſamkeit auf dass 
fenige richter, was man zu bemerfen hat, 
Beydes erfahren diejenigen, welche auf die 
Wuͤrkungen des Gemuͤths genau genug acht 
baben, indem fie folche an fich ſelbſt wahr» 
nehmen fönnen. Diejenigen aber werden 
Fünfftig darauf noch aufmenſſamer ſeyn, 
welche meine Gründe aus der Lehre 
von der Seele (principia pfychologica) 
wohl gefaffer haben, fo wohl damit ihnen be⸗ 
kannt ſeyn möge, worauf fie acht zu geben 
haben, als auch) damit fie bey dem Bemerken 
nicht vorben lafjen nıögen, worauf man zu fer 
ben hatte. Aber wir lafjen das Gleichniß fahr 
ren, und wende und nun wiederum von neuen 
zu dem Begriff von der Krankheit, und wols 
len zufehen, was daraus erfolger. 

* 5.65 der Lehre von der Welt. 

** 5,69 u. ff. der Lehre von der Welt, 

*** . 74 der Lehre von der Welt. 

tga52uff 

tt $.274 u. ff. (12). 

Ä Ccy 
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(12)Bon dieſen Saͤzen ſtehen die erſten imssyten 
F. der deutſchenGedanken vonGott der Weit ze. 
die lezten beyden Erklaͤrungen aber nicht. 
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Melche Ehehin haben die Arzneyfundigen mit 
Theile der einander geftritten, ob fich die Krankheit nur 
Siz der allein an den feiten oder auch an den flüßis 
Krankpeit gen Theilen befinde. Der Grund des 
find. Zweiffels ift daher genommen, daß fie ers 
achtet, die lebendigen Theile feyen dasjent- 

ge , darinnen ſich die Krankheit befindet 
(ſubiectum morbi), unter welche fie aber 

die Feuchtigfeiten und Geiſter (fpiritus) nicht 
rechneten. Dahero haben fiemit Balen da 

vor gehaftempmenn einige befchädigee Wuͤr⸗ 

Lungen len Fehler verfelben entſte⸗ 

hen, fo kaͤme ſolches nicht von einer Krank⸗ 

* ſondern von einem gewiſſen aͤuſerlichen 
.Irrthum her. Mir kommt vorjezo nicht 

zu, weitlaͤufftig zu erzehlen, was auf beyden 

Seiten hier und dar vorgebracht worden iſt, 

da man es bey Sennerten * nachleſen kan: 

aber ich muß doch nachſehen, was aus dem 

Begriff von der Krankheit, welchen man 

doch nicht in Zweifel ziehen kan, folge. Und 

ſo wird zugleich mit an den Tag kommen, 

was ich ein wenig vorher erinnert habe, es 

ſeye nicht voͤllig einerley, mit was fuͤr Wor⸗ 

ten man ſeine Meynung ausdruͤke, obgleich 

die Billigkeit bey dem auslegen erfodere, 

andern keinen Verſtand der Worte, der ih⸗ 

rer Meinung zuwider iſt, anzudichten, wenn 

ſie auch ungeſchikt reden. Keiner von den 
Zergliederungskundigen (anatomicis) laͤug⸗ 

* net, 
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net, daß es in dem menſchlichen Leibe ſo wohl 
feſte als fluͤßige Theile gebe: denn wer ſollte 
daran zweifeln, daß das Blut, die Lebens⸗ 
Geiſter, oder das fluͤßige Weſen der Spann⸗ 
Adern (fluidum nerveum) und das waͤſſe⸗ 
rigte (lympha) nicht minder Theile des 
menfthlichen Leibes feyen, ald der Magen, 
die Eingeweide, dad Merz, die $unge, die 
Mäuslein? So fan man auch nicht weni» 
ger fir ausgemachet halten, daß jedes flüßis 
ge einen gemwiffen befondern Gebrauch habe, 
gleichwie jegliche fefte Theile ihren beſon⸗ 
dern Gebrauch Haben: wie denn nach Ga⸗ 
len, der von dem Nuzen der Theile auss 
führlich gefehrieben hat, die Zergliederungs- 
Fundigen den Muzen der Theile anzuzeigen 
pfleger, und in der Wiſſenſchafft von den 
Endzweken (teleologia) vornehmlich diefer 
Gebrauch feft gefezet, ja in der Lehre von 
dem natürlichen (phyfiologia) felbft aus dem 
Bau (ftrutura) der Theile mis Hülffe der 
Berfuche, wo fie noͤthig find, aus Gründen 
(a priori) herausgebracht wird. Derjenige 
Gebrauch, dazu die flüßigen Theile beftim» 
met find, gehöree nicht minder zudem Ends 
zwek des ganzen Eörpers, ale. der Gebrauch 
der feften, welches fih ohne Schwierigkeit 
bemeifen Läffet, wenn man ſich nur errinnert, 
daß der Endzwek des ‚menfchlichen Leibe, 
die Erhaltung einc einzelnen (ungetrennten 
individui) fen, - gleichwie der Endzwef * 
65 
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Geburths⸗Glieder und des Kinderzeugen⸗ 
den Saamens die Erhaltung der Art (Ipe- 


ciei) iſt. Da es num unſtrittig, Daß der 


Coͤrper davon krank wird, wenn die feſten 
Theile zu demjenigen Gebrauch, dazu fie bes 
ſtimmet waren, nicht tüchtig find, weil fie 
ſolchergeſtallt nicht zur Erhaltung des ein» 
zelnen, und den übrigen, dem Menfchen vor, 


geichriebenen Enzwefen dienen: fo muß 


man gleichfalls fagen, der $eib fen krank, 
wenn einige flüßige Theile zu ihrem Ges 
brauch ungefchife find, indem fie in diefem 
Zuftand ebenen maffen zu der Erhaltung 
des einzelen (individui)oder zu den übrigen, 
dem menfchlichen $eib vorgefezten Endzwe⸗ 
fen nicht dienen. Ich trage alfo Fein Ber 
benfen, Kranfheiten zuzulaffen, deren Si; 
in den fläßigen Thetfen ift (13). Und dar⸗ 
innen ſtimmet der vornehmfte Arzneykun⸗ 
dige zu unferer Zeit, Boerbave, mit ein, 
welcher allein ſtatt aller gelten fan. Denn 
er gehet die Kranfheiten der — 

als 





(13) Hier fan man theils ein Muſter nehmen, 
wie fich lang geführte Streitigkeiten kurz 
‚ausmachen laffen, wenn man nebmlich nur 
die Saͤze gegen die Begriffe halt, theils 
klaͤrlich erfennen,daß ein gründlich Gelehr⸗ 
ter bald einen Kichter uber feichtgelchrte 
oder in ein und andern Stuͤke nicht gründ: 
lich verfahrende abzugeben im Stande ſey. 


| 
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als eine beſondere Art der Krankheit durch 
”*, Ich koͤnnte noch andere Arzneykundige 
anführen, welche in diefer heilſamen Kunfk 
nicht geringer. Anfehen baben, wenn es des 
Anſehens bedürffte, wo Gründe hinreichen. 
Alſo ſagt Öliger Jacobs f: Gleichwiedie 
Geſundheit darinnen beſtehet, daß fo wohl 
die flüßigen als feſten Theile recht beſchaffen 
find: fo it auch die Krankheit eine Befchär 
digung diefer Theile, (nehmlich die fluͤßigen 
und feften) oder ein abbringen von ihrem 
natürlihen Zuftande, Uebrigens ficher 
man ſchon aus diefem Beyſpiel, wie vief 
daran gelegen ift, daß mit den Erklärungen 
nicht allein wahre Begriffe von den Sacher 
überein fommen, fondern ſolche auch mie ges 
ſchikten Worten ausgedrufer werden ‚de 
fonft bey Anwendung einer Erklärung ohne 
Mord Schwierigkeiten entſtehen. 

*In dem Unterricht von der Arzneys 
kunſt am angeführten Orte auf der 135ten 
u. ff. Seiten. 

*x Sn feinem Unterricht Unſtitutionibus) 
$. 724. u ff. 

t Im furzen Begriff eines Unterrichts 
von der Arzneykunſt in zten Buch 1.Haupte 
ſtuͤk $. 139te Seite. I 


en 


$. 8. Ä 
Ob ich num gleich beydes in den flüßi- Begriff 
gen und feften Theilen Krankheiten einge, von einem 


Are f ausmendis 
ſtehen muß ($.7): fo vingne I —* 
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doch nicht, daß mitdem-duferen oder aus⸗ 
wendigen Irrthum, welchen Balen der 
Krankheit entgegen geſezet hat, gar fein Bes 
griff überein fomme. Wir haben ein Beyſpiel, 
nach der Lehrer (autorum) Meynung, an 
dem hartem Unflach im Bauch, welcher die 
Gedaͤrme hindert, daß folche ihn niche aus; 
werffen koͤnnen. Ein ähnliches Benfpiel 
‚giebt uns auch der Magen, der eine allzu⸗ 
groſſe zu fih eingenommene Menge Spei⸗ 
e oder auch übel befchaffenes Eſſen (14) 
n Feinen guten Nahrungs» Safft verwan⸗ 
deln fan: Denn hier räumen wir ein, daß 
an dem Linflach feine Krankheit fey, weil 
man feinen Zuftand vor widernarärlich, das 
ift, einen folchen, da er zum Ausmerffen 

- nicht tauget, erachten muß. Auch geben mir 
zu, daß die Speife Feine Krankheit an ſich 
che mag der Fehler an der Menge oder 
efchaffenheit Itegen, denn weil weder der 
Unflath des Bauchs, noch auch die einges 
nommenen Speifen Theile desmenfchlichen 
$eibes find: fo fan man auch auf fie die Ers 
klaͤrung der Krankheit nicht deuten, welche 
fi) nur für die Theile und den ganzen Leib 
ſchiket. Weil auch in beyden — das 
Glied⸗ 


(14) Woran beydes zu erkennen ſey, bat der 
Herr Verfaſſer an andern Orten, beſonders 
in der Lehre von den Pflichten, gezeiget, 
nehmlich wenn man ſich bald auf das Eſſen 
nicht munter befindet. 
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Gliedmaß alſo beſchaffen iſt, wie es ſeyn muß, 
wenn es zu ſeinem Gebrauch taugen ſoll; und 
alſo kein Fehler daran iſt: ſo kan man auch 
nicht ſagen, daß das Gliedmaß die Krank⸗ 
heit an ſich habe. Gleichwohl weil der Coͤr⸗ 
per in einem ſolchen Zuſtand iſt, da ein Theil 
wegen einer innerlich enthaltenen Urſache 
eine Wuͤrkung, welche er ſollte, nicht verrich⸗ 
ten kan: ſo ſehe ich nicht, warum man 
alsdenn nicht ſagen ſollte, der Leib habe eine 
Krankheit an ſich. Dieſemnach iſt in dem 
erſten Beyſpiel, da der Unflath des Bau⸗ 
ches, weil er allzuhart, von den Gedaͤrmen 
nicht ausgeworffen werden kan, zwar kein 
Fehler an dem Eingeweide, allein der Leib 
iſt doch davon nicht frey: und der Coͤrper 
erfodert, daß man ihm mit Arzney zu Huͤlffe 
komme, damit das Ubel nicht weiter einreiſ⸗ 
ſet. Allein wenn man mehr in den Magen 
geſtopffet hat, als er verdauen kan: fo iſt 

der Magen nicht ungeſchikt, die Speiſe zu 
verdauen, es kan ihm auch das Unvermoͤgen, 
Speiſe zu verdauen, nicht in demjenigen 
Verſtand zugeſchrieben werden, als ſonſt, 
wenn die zu verdauende Speiſe weder 
zu viel noch übel: beſchaſſen iſt. In 
der That, wollte man in dieſem Zuſtande 
fagen, der Leib ſey krank: fo wäre es gewiß 
eben fo viel, ald wenn man das Unvermös 
gen, 100 Pfund in die Hoͤhe zu heben. wenn 
man nur 50 heben fan, unser die Kraukhei⸗ 
ten 
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ten rechnete. Wil nun jemand in diefem 
Fall das Unvermögen zu würfen, um es von 
dem andern zu unterfcheiden, davon ich oben. 
gezeinet habe, daß es eine Krankheit fer, 
mit zu dem auswendigen Irrthum ziehen: 
fo will ich ihm niche zuwider feyn. Es iſt 
alfo ein suswendiger Irrthum nad) Ga⸗ 
lens Meinnng eine Hinderniß einer Würs 
fung an einem Gliedmaß, welche zu verrich® 
ten ſolches an und vor fich betrachtet, tuͤch⸗ 
tig befunden wird, Alfo find in dem erften 
Erempel die Gedärme an und vor ſich ges 
ſchikt, den Unflach auszumwerffen: allein weif 
er zu hart ift, fo wird dadurch die Wuͤr⸗ 


fung gehindert, folglich iſt dieſes Hinderniß 


ein auswendiger Irrthum, und feine Krank⸗ 
heit in Abſicht auf die Gedärme. Diefen 
ohngeachtet Fan es geſchehen, daß der Coͤr⸗ 
per eine Kranfheitian ſich hat, wenn gleich 
an dem Gliedmaß fein Fehler if. Glei⸗ 
chergeftalle ift auch in dem andern Fall der. 
Magen alfo befchaffen, wie es zum Verdauen 
der Speife erfodert wird: daßaber wegen 
der allzugrofen Menge, oder üblen Beſchaf⸗ 

nheit die Verdauung derfelben nicht vor 
ſich gehet; geſchiehet nicht durch einen Fehr 
fer des Leibes. Solchemnach wird das 


Hinderniß des Verdauens, welches auf der 


Speife felbft beruhet, von dem Galen mit 
Recht ein ausmwendiger Irrthum genennet. 


- Man, fan auch in diefem Fall, wenn man auf 
| nichts 
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nichts anders fiehet, nicht fagen, daß der Leib 
einen Fehler an fich hat, ſo lange nicht das uͤbel 
verdauere Efjen Urfachevon andern Kranks 
beiten ifl. Die von der Uhr hergenommer 
ne Aehnlichkeit erläutert Balens Begriff, 
von dem auswendigen Irrthum. Denn 
wenn man fezet, ob liege eine Steingen 
zwiſchen zweyen Mädern, welches verhinderr, 
daß fich das eine davon nicht ohne einem ftare 
ken reiben bewegen Fan: fo beweget fich die 
Uhr um des aͤuſern Irrthums willen langs 
fümer, indem kein Fehler ander Einrichtung 
noch an einem Theil iſt. Und es ift auch 
nicht ohne Nuzen, daß ein Arzt denjenigen 
Zuſtand des Eörpers, da ein Theil ein Ges 
brechen an fich befommen hat, oder um eie 
nes innern Grundes willen zu demjenigen 
Gebrauch, weichen er leiſten follte, nicht 
aufgeleget iſt von einem andern unterſchei⸗ 
- det, da, um eines Aufern Grundes willen, 
dasjenige niche erfolgen Fan, dazu er anund 
vor fich felbft tüchrigbefunden wird. Denn 
In dem erftern Fall darf man nur das Hin _ 
derniß der Würfung wegſchaffen, fo ift der 
Coͤrper gefund: aberin dem leztern muß der 
angegriffene Theil felbft geheilet werden, 
So wenn der harte Unflarh erweichet wird, 
daß er fich ausmwerffen läffer: fo har der 
Coͤrper weiter feinen Fehler an ſich, weil fein 
Theil ein Gebrechen an fi) hat, welcher: 
erft weg feyn müfte. Im Gegentbeit, 

Dd wenn 
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wenn der Unflath wohl zu dem auswerffen 
taugte, allein die Gedärme dazu niche fähig 
find: ſo iſt e8 nicht genug, den Unflath aus 
dem Leibe zu ſchaffen; fondern die Gedärme 
müffen auch aus ihrem widernatürlichen Zu- 
ftande in den natürlichen verſezet werden. 
Derohalben Hat ein Arzt Aufmerkſamkeit 
zu brauchen nöthig, um bey jeglichen vor 
Tommenden Fall. zu unterfuchen, ob eine 
- Würfung durdy einen Fehler des Gliedmaſ⸗ 
ſens oder aber um eined auswendigen Hin, 
dernifjes willen außbleiber, man mag auch 
dieſen Zuftand mit was für Nahmen man 
immer will von einander unterfcheiden. Denn 
der Unterfcheid ift weſentlich, und hat in der 
Arzneykunſt den gröfeften Vortheil; die 
Nahmen aber find willführlich, und haben 
in der Sache feinen Nuzen. Diefemnad) 
ift e8 einerleg, man mag mit Galen reden, 
oder Pe Zuftand des Coͤrpers, wel⸗ 
cher die Krankheit überhaupt genennet wird, 
alfo wiederum eintheilen, daß man faget; 
der Coͤrper fey Franf, entweder um eines 
Fehlers willen an einem Gliedmaß, oder von 
eines auswendigen Hinderniſſes wegen Denn 
ſo nach muͤſte ein jeglicher Zuſtand des Coͤr⸗ 
pers, darinnen die Wuͤrkung eines gewiſſen 
Gliedmaſſens ausbleibet, welche zu Erhal⸗ 
tung des einzelnen (individui) noͤthig iſt es 
mag mittelbar oder unmittelbar ſeyn, eine 
Krankheit genennet werden. Die — 
eit 


un er ] 
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beit aber ereignet ſich bey dem Coͤrper, ent⸗ 
weder um des Fehlers willen, der an einem 
Sliedmaſſen iſt, von welchem man alſo auch 
ſagen muͤſte daß es ſelbſt die Kraukheit an 
ſich haͤtte: oder um keines Fehlers eines 
Gliedmaſſens willen, ſondern nur von we⸗ 


gen eines aͤuſern Hinderniſſes. Es waͤre 


aber doch allerdinges ſehr zu rathen, daß 
die neuen Arzneykundigen auch die Worte der 
alten gebrauchten, wenn ſie ihnen gleich offt 
unbequem duͤnkten, indem der Fehler, wenn 
einer vorgegangen iſt, nicht in dem Nah⸗ 
men, ſondern in der Sache lieget, und ſich 
alſo verbeſſern laͤſſet, wenn gleich der Nah⸗ 
me nicht geaͤndert wird. Denn folcherge- 
ſtallt würde nicht allein viel leichter an den 
Tag kommen, wie groß die Einigfeie oder 
Uneinigfeit unter ihnen fen; fondern e8 würs 
de auch dem vorgebeuget, dag man andern 
feine Irrthuͤmer, an die fie nie gedacht ha⸗ 


ben, Schuld gebe: man würde die Schriffe 


ten der alten und neuen gleich leicht verfter 
ben, und duͤrffte nicht fo viele verſchiedene 
Nahmen, fo viel verfchiedene Medens-Ars 
ten in dem Gedaͤchtniß behalten, um von der 


Wahrheit der Säge der gelehrteften Leure 


urtheilen zu Finnen. Ja alsdenn würde 
der Weg zu neuen Erfindungen denenjenigen 
mehr offen ſtehen, welche die Muͤhe dazu um⸗ 
ſonſt anwenden, das zu entdeken, was ſchon 
lange von andern erfunden worden iſt, und 

Da —— es 
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es unter andern Nahmen als eine neue Er⸗ 
findung angeben, das doch andere fchon lange 

weit beffer vorgetragen haben. Und dieſes 
Abfehen habe ich auch als einen wahren Nu⸗ 
zen der Weltweißheit mir vorgefezet, da ich 
die Redens-IArten der Alten von einer 
Dummheit freugefprochen, und nun ein 
Beyſpiel nach dem andern von der zur Auf- 
nahme der Wiffenfchafften fo dienlichen Bil 
ligkeit im auslegen gebe. 


Zn en 
Wie ber Ale Wort⸗Erklaͤrungen find Gründe, 


Begriff aus welchen das übrige, fo der Sache zu. 


von = kommet, hergeleitet wird, wenn man neh 
eisen (welches an ſich klar ift) andere Gruͤnde das 
der gefezer zu nimmt, welche zum ſchlieſſen noͤthig find. 
werde. Denn die Erflärung, an und vor ſich bes 
trachtet, dienet nur dazu, Urtheile daraus 
zu machen, darinnen entweder die ganze Er 
Flärung von der erflärten Sache, oder auch 
umgefehret genommen, oder etwas, fo Inder 
Erflärung enthalten ift, von eben diefer er- 

Elärten Sache genommen wird (13). 
fiehet man aber, daß aus einem Börderfaz 
fein Schluß folge, Deßmegen find F 
| diejen 





(13) Davon findet man in Hagens Betrach⸗ 
tungen von der mathematiſchen Lehr⸗Art, 
die 1734 ju Nürnberg in 8vo lateinifch ber: 
ausgefommen find, im 6ten Haupeitüf 
ein mehreres. Diefe Säge werben daſelbſt 
die eigentlichen Grund⸗Saͤze genennet. 
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diefen Säzen, welche in den Schlüffen den 
Unterfas abgeben; noch andere nörhig, wels 
che die Stelle des Oberſazes vertreten. Und 
diefe Säge führen den Nahmen der Grüns 
de*. Auſer dieſem zeiger die Auflöfung 
der Beweiſe, welche ich deutlich befchrieben 
und mit Benfpielen erläutert habe **, ganz 
öffenbahr, dag man mir einem Schluß das 
jenige nicht herausbringe, was fich aus ei⸗ 
ner Erklärung herleiten läffer, fondern daB 
man öfftere ſehr viele Schlüffe ja meiftens 
und bey nahe allezeit in einer Reihe nach 
einander machen müfle, biß man auf dasje⸗ 
nige fommt, was man aus der Erflärung 
herleiten mufte.e Und da bat man von 
neuen Gründe dazu nöthig. Daraus folger, 
daß einer nichts aus einer Erflärung her⸗ 
leiten Fönne, der jene Gründe nicht eingeſe⸗ 
ben hat. Dieſes erinnere ich da ich ſo gu⸗ 
te Gelegenheit habe, den Vorwiz der Halb⸗ 

elehrten zu demuͤthigen, welche, da ſie noch 
einen Fleiß daraufgewendet, die Wahrheit 
mit eigenem Fleiſſe zu unterſuchen, es als 
etwas abgeſchmaktes durchziehen, wenn man 
ſpricht, es lieſſe ſich aus einer Wort⸗Erklaͤ⸗ 
rung alles dasjenige herleiten, mas man 
von einer Sache fagen Fan, in fo ferne es 
in dee Sache betrachtet wird. Um nun 
aus dem ‘Begriff von der Krankheit herzu⸗ 
feiten, was fich daraus fchlüffen laͤſſet: fo 
muß man von demjenigen, was ich In einem 
Dd 3 ähnli« 
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aͤhnlichen Fall von der Geſundheit angemer⸗ 

et habe ***, ſich wiederum deſſen erinnern, 
daß die feften Theile des Coͤrpers gliedmaßlich 
(organicz), und da fie der Materie nach vers 
miſchet find, um ihrer Einrichtuug (fru- 
Eure) willen ihren Nuzen haben, auch vers 
möge der Einrichtung des ganzen Coͤrpers 
dadurch zu dem Endzwef des ganzen Coͤr⸗ 
pers dienlich find; daß man aber der Erhals 
tung des vermifchten die Daurung zuzufchreis 
ben hat. Wenn nun die Einrichtung auf 
einige Weife einen Fehler befommer, oder 
die Vermiſchung der Materie zerftoͤhret 
wird: fo wird der Theil zu demjenigen 
Gebrauch, dazu er beſtimmet ift, uncüchtig. 
Der Begriff von der Kranfgeit- überhaupt 
dienet zu einer Richtſchnur, und weiſet aljo 
den Weg, zudem allgemeinen Unterſchied der 
Kranfpeiren zu gelangen. Denn bedenfet 
man die Bermifhung der Materie, daraus 
die gliedmaßlichen Theile zufammen gefezet 
werden, oder auch wie die flüßigen Theile 
zufammen gefezet find: fo hatman vornehm⸗ 
lic) zu unterfuchen, was denn die Vermi⸗ 
fhung in den feften Theilen trenne, und wie 
es zugebe,-daß fich dag zuvermifchende oder 
feine Berpäleniß in dem flüßigen nicht alfo 
verhalte, wie es die Erhaltung des Feibes 
erfodert. Daraus hat man nehmlich herzu⸗ 
leiten, 10a8 man von den Krankheiten der 
ahnlich befchaffenen Theile (partium fimila- 


rium) 
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rium), tie fie die Arzneykundigen heiffen, zu 
merken hat. Siehet man aber aufdie glied- 
maßlichen Theile: fo hat man bey ihrem 
Bau (ſtructura) fo wohl auf die Beſchaffen⸗ 
heit der Theile, als auch auf die Art, wie die 
Theile mit einander verbunden werden, acht 
zu haben. Derohalben iſt hier zu unterſu⸗ 
chen, wie theils die Beſchaffenheit der Thei⸗ 
le, theils ihre Lage gegen und Verbindung 
mit einander veraͤndert werden koͤnne, oder 
wie auswendig etwas hinzu fommen koͤnne, 
welches die Würfung eines gut befchaffenen 
Theiles verhindert. Und daraus hat man her, 
zuleiten, was man von den gliedmaßl.(organi- 
eis) Krankheiten, wie fie die Arzneyfundigen 
nennen, undihrem Unterſcheid überhaupt zu 
merken hat. Wer diefeg bedenfet: derkan nicht - 
ferner zweifeln , daß fich Feine Wiſſenſchafft 
der Krankheiten (pathologia) auf Gründe 
feft ſezen laffe, wenn man nicht eine genaue 
Erwegung (theoriam) dev Wiffenfchafft des 
natürlichen (phyfiologie)zumÖrunde leget, 
und er merket auch, wie man die Willens 
ſchafft von dem natürlichen abpandeln muͤſſe, 
wenn ſie zu Beweiſen in · der Wiſſenſchafft 
von den Krankheiten dienen fol. Aus dem 
angebrachten ift aud) Flar,daß die Krankheiten 
der Ähnlich befchaffenen (ſimilarium) Teile 
allen Teilen gemein find, in welchen einer⸗ 
fen Vermiſchung ift, indem die Krankheit in 
einem Fehler der Vermiſchung beftebet: 

| Dd 4 bins 
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hingegen, daß die gliedmaßlichen Krankhei⸗ 
‚ fen.nad) dem Uuterſcheid der Gliedmaſfen, 
deren Verrichtungen Schaden leiden, von 
einander verfchieden find. Es ift aber 
meines Werkes nicht, auf befonderes zu Foms 
men, da ich fein anderes Vorhaben nefafler, 
als zu zeigen, wie man fich des Begriffes 
von der Krankheit überhaupt;oder der Wort: 
Erflärung davon bedienen müffe, dasjenige 

raus zu bringen, was von dem in ihr ent⸗ 

altenen beftimmer wird; und damit erhellen 

möge, wie der Beariff von der Krankheit 
überhaupt die Stelle einer Richtſchnur (di- 
rettricis) verfrete. Die damit verwandten 
Degriffe will ich einander mahl ans Sicht 
fesen: denn hierbey muß ich es vor dieſes 
mahl bewenden laſſen. 

”$.561 Der Vernunfft · Lehre. 

** . 551 uff, der Vernunfft⸗Lehre(15). 

Sm Sommers Viertel Jahr im 4ten 
Stüfdem Sten S. aufder 342ten Seite (16). 


16. Don 
(15) In den deutfchen Gedanken ſtehet diefes 
bepdes nicht. 


(16) Siehe die zozte Seite dieſer Sammı 
lung. : Denn der Herr Berfaffer meinet 
damit die Abhandlung von dem Begriff 
der Gefundheit. 


a. DK] 65 - Ze 23; 


Bon dem Begriff des 
natürlichen, widernatürlichen 
und nicht natürlichen in der 
Arzney kunſt (1). | 
$. Tr — 
Rh der lehre von der Welt * habe ich den Vorbaben 





Begriff von dem natuͤrlichen erklaͤret, des Ver⸗ 
und daſelbſt gezeiget, daß dem natuͤr⸗ faſſers. 
lichen das übernatürliche, welches auch den 
Nahmen des Wunderwerks führe, entge⸗ 
gen geſezet werde, dergeſtallt, daß natürlich 
und uͤbernatuͤrlich einander ſchnurſtraks zu⸗ 
wider ſind, und alſo kein drittes zwiſchen ihnen 
beyden ſtatt finde. Allein die Arzneykundi⸗ 
gen, welche mit dem uͤbernatuͤrlichen nichts 
zu ſchaffen haben, nehmen noch aufer dem nar 

türlichen , ein mwidernatürliches (preterna- · 
turale)u. nicht natürliches (nonnaturale ) (2) 
=. Dd 5 am 
(U) Angezeigter maflen folget diefe Betr. in 
- den Marburgifihen Nebenftunden vom 
ı73oten Jahre, als das ate Stüfim Herbſt⸗ 


Viertel Jahr vonder 513den Seite biß zu 
der 5 49te 


ten. 
(2) Herr Johann Jacob Woyt hat in der oben 
| Ä ſchon 
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an, und diefemnach fcheinet e8, ob wären 
zwifchen dem natürlichen und übernatürlis 
chen noch zwey Dinge in der Mitte. Es 
duͤnkt mich alfo rathfam zu feyn, die Begriffe 
der Arzneyfundigen allhier zu erklaͤren, das 
mit an den Tag komme, daß zwilihen der 
Ben und Arzueykunſt feis Streit 

eye. 
Ebendir  * Im sogtens. undden ff.(3). 
ſes wird $. 2. 

noch mehr Wenn die Arznepfundigen von den 
erklaͤret Zuſtande des Leibes oder der einzelen Theile 
deſſelben reden: fo ſezen fie dem natürlichen 
Das widernatücliche entgegen, u, zwar derges 
* daß zwiſchen dieſen zweyen Zuſtaͤnden 
ein mittlerer ſtatt findet: wenn fie aber von 
den Sachen, als Urfachen der Krankheiten, 
reden, fo unterfcheiden fie folche in nafürli- 
che, wider natürliche und nicht natürliche, 
Sieerflären alfo niche uͤberhaupt; was das 
natürliche fey: fondern welcher Zuftand des 


| Coͤrpers natürlich), welcher wider natürlich 
| heiſſe; 


EIERN EC LEER RR SEERARECHERHRRERN. (eh. Se 
ſchon einmahl angeführten Schaz Kammer 
mediciniſch und natuͤrlicher Dinge, welche 
bereits biß 1732 auf ſiebenmahl heraus ge⸗ 
kommen mar, auf der 89oſten ingleichen 
795ten u.f. S. die Worte preternaturalis 
und nonnaturalis alſo deutſch gegeben deſſen 
Anſehen und der bißher eingefuͤhrte Gebꝛauch 

dieſe Uberſezungen entſchuldigen werden. 

6) Inden Gedancken von GOtt, der Welt:c 
ſtehet dieſes im bziten $. 
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beiffe; ingleichen, welche Sachen in Abficht 
auf den menfchlihen Coͤrper natürlich, wis 
dernatürlich und nicht natürlich genennet 
werden follen, vornehmlich, in fo weit fie Urs 
fachen der Krankheit feyn fönnen. Es ift 
alfo die Abſicht der Argeneyfundigen vonder 
Abſicht eines Welt Weifen völlig verſchie⸗ 
den. Denn dieſer unterſuchet nur übers 
haupt, was man in Abſicht auf die Coͤr⸗ 
per und die ganze coͤrperliche Welt natuͤr⸗ 
lich zu nennen hat, und in dieſem Verſtan⸗ 
de, ohne eine beſondere Abſicht, iſt auch der 
widernatuͤrliche Zuſtand der Arzneykundi⸗ 
gen nicht weniger eine natuͤrliche Wuͤrkung 
des Coͤrpers, als derjenige, welchen fie nas 
türlich nennen, ja man Fan beyden Zuftand 
natürlich nennen. In eben diefem Ders 
ftande Laffen ſich auch alle Sachen mir unter 
die natürlichen rechnen, fo wohldie, melde 
von den Arzneykundigen natürlich, als auch 
die, welche nicht natürlich, und welche wider, 
natürlich heiſſen. Es ſtehet aber nichts im 
Wege, warum die Arzneykundigen die ein⸗ 
mahl gewoͤhnlichen Ausdruͤke nicht brauchen, 
und dieſem ohngeachtet die Gruͤnde der 
Weltweisseit von dem natuͤrlichen, welche 
ich in der Lehre von der Welt vorgetragen 
babe, auch ſelbſt auf den widernatuͤrlichen 
Zuſtand des Sörpers, deögleichen fo wohl 
auf die mwidernatürlichen als auch nicht na⸗ 
tuͤrlichen Sachen, nicht follten deuten kön 

| net. 
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nen. Und diefes ift es vornehmlich, was 
ich iezt zu zeigen gefonnen bin. 


§. 3. 
Welcher Ich habe alſo zu erſt zu erklaͤren, wel⸗ 
Zuſtand cher Zuſtand des Coͤrpers natuͤrlich genennet 
erg werde ; oder welches gleichviel ift, welcher der 
Matur ges Natur nehmlich des Coͤrpers gemäß heiffe- 
mas heiffe. Als ich im vorigen Jahre * den Begriff von 
der Geſundheit auflöfungsmeife (via analy- 
tica) unterfuchere: fo habe ich ſchon gewie⸗ 
fen, daßalle Theile des Cörpers ihre Vers 
richtung haben, und daß folche Bermöge ihr 
red Baues (ſtructuræ) zu ihren Dienſten 
tüchtig find, auch daß Feine andere von eis 
nem hervorgebracht werden Fan, aufer 100 
zu er vermöge feiner Einrichtung gefchift 
iſt. Eben daſelbſt habe ich auch gezeiger, 
daß in dem Coͤrper ein thaͤtiger Grund 
(principium activum) anzutreffen ſey, von 
welchem die Wirklichkeit ſolcher Verrich⸗ 
tungen herkommet. Nun aber wird derjenige 
Zuſtand des Coͤrpers, darinnen jeder ſeiner 
Theile zu feinen Amte tuͤchtig iſt und die Ver⸗ 
richtungen durch den thaͤtigen Grund zur 
Wirklichkeit gelangen, der natuͤrliche Au 
ftand des Coͤrpers genennet. Ebener mafs 
fen heiſt der Zuftand eines jeglichen Theiles, 
da er zu feiner Berrichtung tuͤchtig ift, und 
wenn es die Öelegenheit alfo mit fich bringet, 
feine Verrichtung zur Wirklichkeit gelanget, 
der natürliche Zuftand diefes Theile. Wir 
| reden 
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reden aber genauer, wenn wir mit dem (Bas 
len fagen, daß beyder Zuftand zaura Ducm 
das ift, der Natur nehmlich des menfchlichen 
Coͤrpers gemaͤs fey. Denn beyder Zuftand if 
auchnach dem der Welt: Weisheit gemä- 
fen Begriff natürlich: aber auch ein fols 
cher,der da nach der Natur des Coͤrpers felbft, 
oder der Natur des menſchlichenLeibes gemäd 
iſt. Ich muß dieſes ein wenig deutlicher 
erklaͤren, damit ſo wohl die Wahrheit deſſen, 
was ich behauptet habe, erhellen, und denn 
auch offenbar werden möge, daß die alten 
den Grund der Benennung aus der Wahr 
heit hergenommen haben. Einige Theis 
le des menfchlichen Leibes werden bey ihrer 
Verrichtung als gliedmaßlich (organicae ), 
andere als vermiſcht (mixtae) angeſehen. 
Unter die erſten gehoͤren die feſten Theile; 
unter die andern aber fuͤrnemlich die fluͤßi⸗ 
gen, wie das Gebluͤt, auf dem die Ernaͤh⸗ 
zung des Seibes beruhet, und der männs 
liche Saame, von dem das Vermögen zu 
der Erzeugung berfommer, In der Lehre 
von der Welt babe ich dargethan, daß dies 
jenigen Deränderungen eines gliedmaßli⸗ 
chen Coͤrpers natürlich feyen, welche aus 
feiner Einricheung (ftrutura) fich nach den 
Regeln der Bewegung erflären laffen **, 
Da nun in demjenigen Zuftande, welcher der 
Natur gemäg genennet wird, feine andere . 
Berrichtungen von einem Gliedmaffen * 

Ols 
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folgen, als die nach den Bewegungs; Gefes 
zen vermöge feines Baues erfolgen Fönnen: 
fo find diefe Verrichtungen allerdings na- 
türlih, und der Zuſtand, melcher aus der 
Möglichkeie ſolcher Berrichtungen beſtehet, 
iſt allerdinges auch felbft natürlih. So 
habe ih auch gleichergeftalt in der Lehre 
von der Welt erwiefen ***, daß diejenigen 
Beränderungen der vermifchten Dinge nas 
türlich find, welche aus der Vermiſchung, 
und der Art, nach welcher die Eörperlein des 
Bermifchten unter einander vereiniget wer⸗ 
den, fich erflären laflen. Da nun aber in 
demjenigen Zuftande, welcher der Natur ges 
maͤs ift, feine andere Verrichtungen des 
Vermiſchten erfolgen, als welche vermöge 
der Vermifchung erfolgen koͤnnen: fo find 
auch diefe Verrichtungen natürlich, und der 
Zuftand, weldyer aus der Moͤglichkeit diefer 
Berrichtungen entſtehet, iſt nicht minder 
natürlich, Wenn nun alfo der Zuftand 
jeglicher ‘Theile der Natur gemäß, und das 
ber natürlich ift: fo muß aud) der Zufland 
des ganzen Körpers natürlich feyn, in dem 
der Zuftand des ganzen Coͤrpers von dem 
Zuftande aller Theile zufammen genommen, 
wicht unterfchtedenift (4). Eben diefesläfs 
fet ſich auch noch auf eine andere — 
da 


(4) Ale Theile machen das ganze aus, pi 
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En ei 
daß ein Theil des menfchlichen Cörpers in 
demjenigen Zuftande ſey, welcher der Mas 
tur gemäs iſt, laͤſſet fi daraus abnehmen, 
wenn er, vermöge feiner Einrichtung, oder 
auch feiner Vermiſchung, zu gewiſſen Ver⸗ 
richtungen geſchikt ift, und diefe Verrich⸗ 
tungen, vermöge des thätigen rundes, 
welcher in dem menfchlichen Coͤrper ift, zu 
der Wirklichkeit gelangen fönnen. Der gan« 
x menfchliche $eib aber if in dem Stande, 
welcher der Natur gemäs ift, wenn alle 
Theile fich darinnen befinden, Danundas 
Weſen eines gliedmaßlichen *** in dem 
Bau des aliedmaßlichen Cörpers, das We⸗ 
fen der Cörperlein des Vermifchten aber in 
der Vermiſchung beftehee, gleich wie das 
Wefen des Bermifchten felbft auf die Arc 
ankommet, nach welcher die Cörperlein des 
Bermifchten zufammen verbunden werden fʒ 
der Grund aber der Würfungen und $eis 
denfchafften des menfchlichen Coͤrpers dass 
jenige ift, welches den rahmen der Natur 
führer tt : fo ift der Grund von demjenis 
| | gen 

—— — — — — — — 
der Zuſtand aller Theile gibt den Zuſtand 

des ganzen in dem zuſammengeſezten. Die⸗ 
ſemnach iſt das ganze wie alle feine Theile 
beſchaffen. Sind diefe Gold, als bey eis 
nem Löffel x. fo ift Das ganze von Gelb. 
Sind fie hen, zu ihrem Gebrauch tüch> 


tig, fo kommt bem zuſamme eben 
a zuſammengeſezten | 


‘in denjenigen Zuftande, darinnen alle Theis 
J l 
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gen Zuſtande, welcher der Natur gemaͤs iſt, 
in dem Weſen und Natur der Theile des 
Coͤrpers, wenn von den einzelen Theilen die 


Rede iſt; in dem Weſen und der Natur 


des ganzen menſchlichen Coͤrpers aber, wenn 
von demſelbigen die Frage iſt, enthalten ITT. 
Es ift alfo derjenige Zuftand, welcher ter 
Natur gemäs ift, fo wohl den eingelmm 
Theilen, als dem ganzen Coͤrper nach, natuͤr⸗ 
Lich Ifff. Solchergeftalt erhellet, daß dew 
jenige Zuftand, von welchen die Arzneykum 
digen fagen, daß er der Natur gemäs feye, 
fo wohl dem nach der Welt: Weisheit eins 
gerichteten als gemeinem Begriffe nach nas 


ruͤrlich fey. Allein wir wollen weiter fehen, 


in welchem Verſtande man von ihm fage, 
daß er nach der Natur des Cörpers felbfl, 
oder der Matur des menfchlichen Coͤrpers 
gemäs ſey. Es haben die alten, wie ich 
einander mahl tweitläufftiger zeigen werde, 
erkannt, daß die Natur des menſchlichen 
Coͤrpers fich ſelbſt erhalte. Es ift alfo ders 
jenige Zuftand der menfchlichen Natur ges 
maͤs, oder ihr doch nicht zumider, darinnen 
alles zu ihrer Erhaltung abzielet. (5). 
Nun aber laͤſſet ſich zeigen, und die 
Erfahrung befräfftiger es auch felbften, daß 


e. 


(5) Was mit dem Endzwek einer Sache überein: 
immet: dag iſt derfelben nicht zuwider. Die 
Natur aber hat die Erhaltung zum Endzwel. 
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fe Theile des menſchl. Coͤrpers zu ihren Vers 
richtungen tuͤchtig ſind, und ſich dieſe Ver⸗ 
richtungen durch einen thaͤtigen Grund in 
dem Coͤrper zur Wirklichkeit beſtimmen laſ⸗ 
ſen, alles zu der Erhaltung des Leibes ab⸗ 
zielet, oder der ganze menſchliche Leib alſo 
beſchaffen iſt, daß er erhalten werden kan, 
und von keiner Seite eine Verderbung zu 

befuͤrchten iſt. Dieſemnach iſt dieſer Zu⸗ 
ſtand der Natur des menſchlichen Coͤrpers 
keinesweges entgegen, ſondern kommt viel⸗ 
mehr damit uͤberein. Auf dieſe Art erhel⸗ 
let, daß derjenige Zuſtand, in welchen alle 
Theile des Leibes zu ihren Verrichtungen 
tuͤchtig ſind, gar fuͤglich der Natur gemaͤs 
genennet werden koͤnne. Und fo nach ver⸗ 
ſtehet man, daß die alten ihn deßwegen eie 
nen Zuftand, welcher der Natur gemäs ift, 
genenner haben, in fo ferne er fo beſchaffen 
ift, wie ihn die Erhaltung des Leibes erfo= 
dert, und alfo wie es der Abficht der erhals 
enden Natur (daß ich alfo rede), oder mie 
dem Endzwek des menfchlichen Cörpers, 
welcher ihm von dem Schöpfer vorgefihries » 
ben worden ift, übereinfommt. Hier iftfein 
Streit zwiſchen den Weltweifen und Arz⸗ 
neyfundigen : fondern vielmehr die fchönfte 
Einftimmung. Zum wenigften fommen die 
undeutlichen Begriffe der alten Arzneykundi⸗ 
gen, die alfo von den neuern nicht allezeit 
recht verftanden worden, mit unfern deutli⸗ 
ee en, 
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chen Begriffen aufs genauefte überein, daß 
alfo meine Weltweishett auch der Arz⸗ 
nenfunft ein mehreres Licht gibt; davon ich 
aber noch augenfcheinlichere Proben als die⸗ 
fe find fünfftig hin geben werde, 


* Im Sommer⸗Viertel⸗Jahr im gen 
Stüf(s). . 

** 8,510 der Lehre von der Welt. 

** . 512 der Lehre von der Welt. 

KK 9. 276 der Lehre von der Welt. 

+ 8.257 der Lehre von der Welt (6). 

178. 145 der Sehre vonder Welt (7). 

fff $. 56 der Grund⸗Lehre (8). 
ifffs. 509 der Lehre vonder Welt (9). 

8. 4. 


— — — — — — — — 


(5) Damit wird das vorhergehende 14de 
Stuͤk gemeynet, allwo die angefuͤhrte Stel⸗ 
le im 2ten $. auf der z39ten u. f. S. die⸗ 
fer Sammlung befindlich ift. 

(6) Die vier angeführten Gäze fehlen in den 
deutichen Gedanken von GOtt, der Belt 
gar nicht, weil bafelbit das befondere 
nicht berühret, fondern nur das hauptſaͤch⸗ 
lichite vorgetragen wird. 

CD) Man feheden 62 8ten $.der&edanten von 

- BDtt,der Welt ic. 

(8) Diefes fehlet in dem deutfchen Werke 
der Haupt: Wiffenfchafft- 

(9) Daß damit auf den 631ten $. des deut⸗ 
fchen Werkes gefehen werde: iſt ſchon in 
der. zten Anmerkung zu dieſem Stuͤk ger 
zeigt worden. 
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Wir wollen nun ferner ſehen, welcher 
Zuftand des Cörpers widernatürlich, oder 
auch aufer der Natur, oder auch wider die, 
felbe genannt werde. Der widernatürliche 
Zuftand wird dem natürlichen oder demje- 
nigen , welcher der Natur gemäs iſt, entge- 
gen gefezer, daß alfo darinnen das Gegens 
tbeil davon ſtatt hat, was wir in dem an⸗ 
dern Zuftand, melcher der Natur gemäs ift, 
antreffen. Nehmlich, da ich in dem vori- 
‘gen Fahre + den. Begriff von der Kranfpeic 
aunterfuchete : babe ich gezeiget, das es einen 
Zuftand des menfchlichen Coͤrpers gebe, dar- 
innen alle Gliedmaſſen oder andere Theile 
des menfchlichen Cörpers nicht fähig zu ih» 
ren Verrichtungen find, zu denen fie vers 
möge ihrer Cinrichtung beſtimmet werden, 
und daß diefe Berrichtungen niche mehr 
durch den ehätigen Grund, welcher fich in 
dem Coͤrper befindet, zur Wirklichkeit ge⸗ 
fangen koͤnnen. Ba nun folder Zuftand 
demjenigen, welcher der Natur gemäs ift, 
entgegen gefezet wird: fo muß 'er derjenige 
feyn, den die Griechen rap Ducw (wider 
die Natur) nennen, die Lateiner aber bald 
praeter (aufer), bald contra naturam (mis 
der die Natur), überfezen. Allein jezo formt 
mir zu, zu erweifen, daß diefer Zuſtand dem 
menfchlichen Leibe nicht weniger natürlich 


Welcher 
Zuftand 
mwidernas 
tuͤrlich, 
oder auſer 
der Natur 


heiſſe. 


ſey, als derjenige, welcher der Natur ge⸗ 


e 2 maͤs 


— 
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maͤs iſt, und daß man deme ohngeachtet ſehr 
ſchtklich ſage, er ſey auſer, oder lieber wider 
die Natur. fu dem widernatuͤrlichen Zus 
ftande ift ein Theil des menfchlichen Leibes 
nicht ferner zu derjenigen Verrichtung tuͤch⸗ 
tig, zu welcher er vermöge feiner Einrich⸗ 
- tung beſtimmet wird, und folhe Verrich⸗ 
tung fan um deßwillen nicht mehr durch den 
thätigen Grund zur Wirklichkeit gelangen. 
Alfo muß entweder die Einrichtung folches 
Theiles verderbet werden, daß er nicht fers 
ner zu feiner DBerrichtung hinreichend feyn 
Fan, oder es muß eine Hinderniß vorhanden 
feyn, warum die Berrichtung felbft in dem 
menfchlichen $eibe nicht mehr in der That 
erfolgen fan. Man verfteher alfo felbft aus 
der Einrichrung des Theil, daß erauf die- 
fe Arc verderbet werden, oder feine Ver⸗ 
richtung durch einen folchen Anftoß aufges 
halten werden Fan: folglich iſt der Grund, 
warum es gefcheben fan, daß er zu feiner 
Verrichtung untüchtig werden Fan, im der 
Einrichtung felbft enthalten TF, oder um 
mich nech weitläufftiger auszudrufen, inder 
Arc der Zufgmmenfezung. Da nun die Vers 
änderung welche fich in dieſem alle, bey 
einem Theildes menſchl. Cörpers fich aͤuſert, 
aus der Art und Weiſe erflären laͤſſet, wie die 
Theile in felbigem Theile mit einander ver- 
- bunden werden, und er ſelbſt mie andern 
zufammenbänger ; ingleichen aus ihren Be⸗ 
| ſchaf⸗ 
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fchaffenheiren und Gefezen der Bewegung, 
obne welchen allen befannter mafjen feine 
Beränderung ſich ereignen Fan *: fo iftfie 
allerdings natürlich **, und alfo ift auch 
der Zujtand des Cörpers, welcher aus die- 
fer Veränderung erflärer werden Fan, nas 
türlich. Man Fan aber leicht zeigen, daß 
dieſer Zuftand des Coͤrpers, welcher, an fich 
betrachtet, fo wohl dem gemeinen al8 phi« 
loſop hiſchen Begriffe nach natürlich ift, der 
Natur des menſchlichen Coͤrpers zumider 
fey. Denn wir haben kurz zuvorgefehen, 
daß fich die Natur ded menfchlichen Coͤrpers 
felbft erhafte, und daß in dem ihr gemaͤſen 
Zuftande alles zu ihrer Erhaltung abzielet, 
und nichts angetroffen werde, das ihm zuwi⸗ 
der wäre. Aber in dem vor uns habenden 





Zuftande des Cörpers find einige Theilezu 


ihren Verrichtungen nicht geſchikt, zu des 
nen fie, vermöge ihrer Einrichtung um den 
Endzwek des Coͤrpers zu erhalten, beſtimmet 
werden, und koͤnnen alſo zu deſſen Erhal⸗ 
tung nichts mehr beytragen: ja wenn der 
Fehler an den Lebens⸗-Gliedmaſſen lieget; 
ſo gereichen ſie zu Zerſtoͤhrung des Coͤrpers. 
Es iſt alſo dieſer Zuſtand der Natur des 
menſchlichen Leibes durchaus nicht gemaͤß, 
ſondern vielmehr zuwider. Dieſemnach wird 
derjenige Zuſtand, in welchen die Theile des 
Leibes nicht zu ihren Verrichtungen aufge⸗ 
leget ſind, ganz fuͤglich auſer oder wider die 

Ee 3 Natur 
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Natur (praeter [. contranar.)genennef. Und 
fo ift auch die Urfache der Benennung Flar, 
und erhellet zugleich, daß die alten nichts 
gefagt haben, was den Wahrheiten der 
MWeltweisheit entgegen lauffen ſollte. 
Denn e8 bringe Feinen Widerſpruch mit 
ſich, daß etwas fich vor die Natur der Dins 
ge überhaupt fehife , und doch, der Natur 
einer gewiflen befonders betrachteten Sache 
zumider lauffe, fintemal in der Natur ims 
mer etwas verdirbt, aber wenn das eine vers 
dirbt, etwas anderes daraus entſtehet. Es 
iſt alſo ein gewiſſer Zuſtand des Coͤrpers 
ſelbſt ſenem Baue und Natur nach moͤglich, 
welcher ſeiner Erhaltung zuwider iſt, und 
es gibt in der Natur Urſachen, von denen 
er nach den Regeln der Bewegung, oder der 
Ordnung der Natur ſelbſt zur Wirklichkeit 
gelanget. Dieſer Zuſtand iſt natuͤrlich, in 
ſo ferne er eben ſo wie das uͤbrige, welches 
in der Coͤrper⸗Welt vorgehet, durch Kräfften 
der Natur zu Stande kommt, undmit unter 
der Reihe der natuͤrlichen Dinge ſtehet. 
Dieſem ohngeachtet aber iſt er der Natur des 
menſchlichen Leibes zuwider, in ſo ferne er 
entweder nichts weiter zu deſſen Erhaltung 
beytraͤget, oder gar völlig zu feiner Zer⸗ 
ſtoͤhrung abzielet. | / 

1, Im Herſt⸗Viertel⸗Jahr, das ate 

Stüf (10). +$.56 

(10) Es ift das in diefer Sammlung befind» 
liche ı5de Stuͤt. 
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f 6.56 Der Grund⸗Wiſſenſchafft (11) 
* 5.128 Der Lehre von der Welt. 
** 6,511 Der Lehre von der Welt (12). 


2 5 | 
Zwar haben die Arzneykundigen, derem Weitere 

ihr ganzes Bemühen dahin gehet, daß die Ausfuͤh⸗ 
Gefundheit des Leibes erhalten, und die Fund Ton 
Krankheiten geheilet werden mögen, bey ber Bedeu⸗ 
dem Unterſcheid zwifchen dem Zuftande, — — 
welcher der Natur gemaͤs iſt, und demjeni⸗ der der 
gen, welcher auſer oder wider die Natur Natur ge⸗ 
it, vornehmlich auf die Erhaltung des Lei⸗ maͤs iſt 
bes als den von der Natur gehabten End» und desje⸗ 
we, gefehen: es hindert ung aber nichts nigen wel⸗ 


ran, dag wir miche auch auf alle die übrte Sunniper. 


gen Endzweke des ganzen menfchlichen Lei⸗ ift. 
bes, und befonderen Endzweke jeglicher Theis 
fe, welcherley fie auch ſeyn mögen, zugleih 
mit fehen follten. Alfo hat das Auge, in fo 
ferne es als das Gliedmaß des Gefichtes 
angefehen wird, das fehen zu feinem vorge» ⸗ 
fegten Endzwek. Diefen Endzwek zuer · 
reichen, iſt dag Auge durch ſeinen Bau, und 
ſeine Natur, welche die alten das Vermoͤ⸗ 
gen zu ſehen (videndi facultatem) genennet, 
oder auch das Geſichts-Vermoͤgen (poten- 
Ee 4 tiam 


— — — — — 
(ı1) Bon dieſen Ga; iſt ſchon oben gedacht 
worden, daß er im deutſchen Werke fehle 
(12) Der erſte von dieſen heyden Saͤzen ſte⸗ 
het in den Gedanken von GOtt, der Welt ꝛc. 
im sen, der andere in 63oten S- 
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tiam vißvam) geheiffen haben, dem man 
aber beffer den Nahmen die Geſichts⸗Krafft 
geben möchte, tüchtig. Deromegen ift derjenis 
ge Zuftand, darinnen es diefe Geſchiklich⸗ 
Feit hat , der Natur des Auges gemäg, ins 
dem er mit der Abficht diefes Gliedmaſſens 
übereinfommet. Hingegen, wenn e8 um eis 
ner Urfache willen geſchiehet, daß das Auge 
zum ſehen untuͤchtig wird, fo ift diefer Zus 
ſtand aufer der Natur defjelben, oder ihr 
zutoider, fintemal er feinem Endzwek entges 
gen fteher. Ebener maffen ift auch der Ends 
zwek dee Mäuslein, der Seelen gemäffe 
Dewegungen, oder Bewegungen der Glied⸗ 
maſſen des Leibes her vorzubringen. Als 
lange ein Maͤuslein tuͤchtig ift, einen Theil 
des Leibes zu bewegen: fo ift diefer Zuftand 
der Natur des Maͤusleins gemäß, indem 
er fich mit feinem Endzwek zufammen reis 
met. Wenn e8 aber um einiger Urſache 
willen fic) begibt, daß das Mäuglein uns 
tüchtig wird, die Bewegung hervor zu brin⸗ 
gen: fo ift derfelbige Zuftand des Maͤus⸗ 
leins der Natur zuwider , indem er dem 
Endzwek derfelben entgegen ift. In dem 
andern Theil der Wiffenfchafft von den End» 
zweken (teleologiae), oder der Abhandlung 
vom Gebrauch der Theile, habe ich den Rus 
zen von einem jeden Theil des Leibes erklaͤ⸗ 
ret. Hat man nun aufdenfelbigen acht: fo 
Fan man daraus beurtheilen, welcher Zw, 

ftand 
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ſtand von einem jeglichen Theil der Natur 
deſſelbigen gemaͤs iſt, und wenn man einen 
dieſen Endzweken entgegen geſezten Zuſtand 
annimmt: fo bekommt man einen Zuſtand das 
von heraus, der wider die Natur deſſelbi⸗ 
gen iſt. Es iſt aber hier nicht noͤthig, daß 
der Zuſtand der Erhaltung des menſchlichen 
Leibes voͤllig zuwider ſey (13), oder ganz und 
gar auf deſſen Verrichtung abziele. 


$. 6. 

Aus demjenigen , was bißher angebracht gyo di 
tourde, laͤſſet fich zur. Genuͤge begreifen, — — 
daß beyder Zuſtand des menſchlichen Leibes ſchiedenen 
und aller feiner Theile nicht allein von einem Zuſtaͤnde 
Arzenenverftändigen, fondern auch von eis deseor⸗ 
nen Narurfündiger betrachtet werden müffe, — 
u. daß einer von dem andern nicht ohne Grund merben.- 
unterſchieden werde. Das Amt des Arzney⸗ 
verſtaͤndigen iſt, die Geſundheit zu erhal⸗ 
ten, und durch Vertreibung der Krankhei⸗ 
ten dieſelbe, wenn ſie verlohren gegangen iſt, 
wiederum herzuſtellen. In dem natuͤrlichen 
Zuſtande genieſſet er der Geſundheit, wie 

Ee5 ih 

(13) Der Grund davon iff diefer. Was mit 

einer Sache nicht übereinffimmet , das iff 
ihr zuwider. Don diefem aber gibt es 
zmeyerley Gattungen, nehmlich ſowohl 
Dasjenige , welches einen Theil der Sache 
nicht an fich bat, ſondern ihn aufhebet, als 
auch dasjenige, welches alle Theile ohne 
Unterfcheid aufhebet. Das lezte iſt ihm ges 
rad entgegen geſezet, und voͤllig zuwider. 


“ — 
ich in dem vorigen Jahre gezeiget, in dem 
widernatuͤrlichen hat er Krankheiten an ſich, 
wie ich gleichfalls im verfloſſenen Jahr ge⸗ 
wieſen (14) babe. Der Arzneyverſtaͤndi⸗ 
ge bat es alfo beydes mit dem natürlichen 
Zuſtande, als auch mit dem widernafürlis 
chen zu thun, derener einen zu erhalten, den 
andern aber zu heben bemuͤhet iſt. Er muß 
fie alſo beyde wohl verſtehen Daher find 
in der Arzneykunſt zwey Wiſſenſchafften 
entſtanden. Die eine davon betrachtet den 
Zuſtand des Coͤrpers, welcher der Natur 
gemäs iſt, die andere aber den Zuſtand, 
welcher aufer oder wider diefelbige ift, 
Jene wird die Wiffenfchafft des narürlichen 
( Phyfiol. ) diefe aber die Wiſſenſchafft 
der Kranfheiten (Parhol.) genennet. Allein 
Ge ge ſowohl derjenige, welcher 
der Natur gemäs ift, als auch derjenige, 
- welcher aufer der Natur oder ihr. zu wider 
ift, ift natürlich, wie ich bereits erwiefen has 
be. Dur die Natur und Weſen des Cr; 
pers find fiemöglich, und durch narürliche 
Urfachen gelangen fiezur Wirflichfeit. Da 
es nuneinem Naturkundigen zu fommt, zu 
erflären, was durch die Natur der Coͤrper 
möglic) fey, und wie eszur Wirklichkeit ges 
lange: fo muß er auch zeigen, ar 
2 | and 


(14) Damit werben die beyden vorhergehen⸗ 
den Stuͤke in diefer Sammlung gemepnet, 
darinn der Begriff vonder Gefundheit und 
Krankheit auseinander gefeget wurde. 
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ſtand des Cörpers natürlich fey, und durch 

was für Urfachen er beftimmer werde: und 

welches fein widernatürlicher Zuftand fey, 

auch was für Urſachen derfelbige habe. Die 

Wiffenfchafft dvesnatürlichen undder Kranke 

beit geböret alfo eben fo wohl vor den 
Maturfundigen als Arzneyverfländigen, 

Doch betrachten diefe beyden den natürlichen 
und widernatürlichen Zuftand auf verfchies 
dene Weile. Nehmlich ein Naturfündiger 
muß von allen, was zu beydem Zuſtand ges 
höret, aus Säzen Grund angeben: aber eis 
nem Arzneyverfländigen ift genug zu wife 
fen, daß diefes und jenes in beydem Zuftand 
ſich alſo verhalte. Denn ein Arzneyvers 
ftändiger bleibe bey demjenigen befteben, mas 
zu feiner Cur genug iſt, und hat nicht noͤ⸗ 
thig weiter zu geben. Daher ift der Uns 
terfcheid zwifchender medicinifchen und phy⸗ 
ficalifhen Erwegung (theoria), deren fich 
einige neuere Arzneyverfländige bedienen, 
nicht one Grund. So nach if einem Mes 
Diciner genug, wenn. er verfteher, daß das 
Mäuslein die Theile des Coͤrpers bewege, 
und daß es zu der Bewegung untüchtigwird, 
wenn die bewegenden Span» Adern, oder 
darein gebemden Puls, Adern zerfchnitten 
werden. Allein der Maturfündiger gehet 
‚weiter fort, und unterſuchet die Arc, wie 
die Bewegung von einem Maͤuslein her⸗ 

vor. gebracht wird; unterfucher auch den 

Grund, warum folhes, wenn die — 

oder 


— 
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oder Puls⸗Adern zerfchnitten werden, zu feis 
ner Verrichtung ungefchife werde. Doc 
werden ibm die Grängen nicht fo enge 
gefezet, daß er folche nicht überfchreitendürf- 
te. Wenigftens haben die Arzneyverftäns 
digen, vornehmlich dieneuern, auch dag mit 
in ihre Erwegung hineingebracht, was eis 
gentlich in die Natur⸗Lehre gehöret, befon- 
ders, weil e8 die Naturkuͤndiger hier und dar 
an ihren Fleiß ermangeln lafjen, und gemei⸗ 
niglich die Wiffenfchafft der Krankheiten 
(Pathologiam) gar nicht berüßren, ja nicht 
einmalnabe hinanfommen. Man kan auch 
das nicht mißbilligen, wenn nur ein Medi⸗ 
einer Feine willkuͤhrlichen Saͤze (hypothe- 
fes) aus der Natur⸗Lehre annimmt, damit 
er nicht feinen Kranfen, denener mit feiner 
heilfamen Kunft zu Huͤlffe kommen ſollte, 
Schaden ehue, wenn erfeine Cur (praxin) 
auf ungewiſſe bauet. Aber bey einem Na⸗ 
‚ turfündiger fan man es leiden, wenn er ſich 
ihrer recht bedienet wie ich im vorigen fahr 
gezeiget babe*. Wenn mandie Weltweis⸗ 
heit aufgenau beſtimmte Saͤze wird gebracht 
haben, wie ich e8 zu Chun angefangen habe, 
und auch in den Übrigen Theilen gefchehen 
fol, wenn GOtt mir das geben Leibes und 
Gemuͤths⸗Kraͤffte erhält: fo follen die Graͤn⸗ 
zen zwifchen der Natur⸗Lehre und Arzneys 
Kunft offenbaßrer werden. Denn fo 
viel Säge von den Naturkuͤndigern ge 
nau 


— 
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nau ausgemachet werden: fo viele nimmt auch 
der Arzueyverftändige als Gründe an,und 
wenn erfih umdie Gründe aus Sägen 
(rationes a priori) nicht befümmert ; fo fan 
er. bey den OSerfuchen und Bemerkungen ftes 
ben bleiben, dadurch die Wahrheit des Sa⸗ 
zes beftärtigee wird. Und folcher geftale 
fängt der Mediciner an, wo der Naturkuͤn⸗ 
diger aufhörer, und die Naturlehre wird 
mie der Arzneyfunft durch eine genaue 
Berwandfchaffe verbunden. Man darff 
auf nicht denken, als ob es dem Arzneyver⸗ 
ftändigen übel anftünde, wenn er zugleichein 
Naturkuͤndiger tft: ja man räther es einem 
nicht um eines Örundes willen an, die Era 
kenntniß der Naturlehre und der Arzney⸗ 
Funft mie einander zu verbinden, wie ich 
vieleicht zu einer andernzeit folches ausführ- 
lich werde zeigen können. Und ich laffe mir 
die Meinung des Hippocrates fehr wohl 
gefallen, daß ein Arzneyverftändiger, der zu 
gleich ein Weltweiſer ift, mie eim Gore 
fey, welchen Ausfpruch vielleicht zu einer 
andern Zeit zu erläutern nicht undienlich 
feyn wird. Wollen wir aber genau unters 
fheiden, was von einander umterjchieden ift: 
fo muß man auch dasjenige, was der Mes 
diciner, als Mediciner thut, von demjenis 
gen unterfcheiden, was er als ein Naturs 
kuͤndiger thut. Es kommt etwas Ähnliches 
davon vor, wenn man die Seelenlehre 
Pfycho- 
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(Pfychologiam), weldye wir in die erfahrende 
und vernünfftige (empyricam & rationalem) 
eintheilen ,. in die —— ziehet. 
Denn wie ſich die erfahrende Seelenlehre 
zu der Sittenlehre verhaͤlt: alſo verhaͤlt 
ſich auch die mediciniſche Erwegung der 
Wiſſenſchafft des natürlichen (Phyfiologie) 
und der Wiffenfchaffe von den Krankheiten 
zu der Arzuey /Kunſt. Und wie die ver 
nünfftige Seelenlehre von der erfahrenden 
unterſchieden ift: ſo iſt auch die phnficalis 
fhe Erwegung der Lehre von dem natuͤrli⸗ 
chen undden Kranfheiten von der medici⸗ 
nifchen unterfchieden. Diefe AchnlichFeichat 
einen grofen Nuzen, um verfchiedene Fra 
gen , darüber einige von den neuern Arp 
nenverftändigen mit einander ftrittig find, 
zu entfcheiden, aber es ift num mein Werk 
nicht, davon ausführlicher zu handeln, was 
ich jezo nur obenhin berührer habe. 
* Im Fruͤhlings⸗ Viertel⸗Jahr im erften 
Stuͤk (15), ) 
.7. 


(15) Weil die Marburgiſchen Nebenſtunden 
nach Fahren und Viertel: Sahren eingethei: 
let find: fo bedienet fich der Herr Verfaſ⸗ 
fer dieſes Ausdrukes, der aber bey dieſer 
Sammlung erfläree werden muß, damit 
er nicht undeutlich werde. E8 wird nehm⸗ 
lich bier die im Jahr 1729. heraus gege⸗ 
bene Abhandlung von den philofopbilchen 
willkuͤhrlichen Sagen, welche faft ;4 Bo⸗ 
gen ſtark ift, gemepnet. 1 
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.7. 

Ich will alſo nun weiter fortſchrei⸗ Welche 
ten, und den Unterſcheid auch erklaͤren, wel⸗ Dinge 
cher fich zwiſchen dem natürlichen, widerna- nicht na» 
türlichen und nicht natürlichen Dingen be > wer 
findet, "Johann Jonſton erflärerdienicht — 
natürlichen Sachen (resnon naturales) 
als folche, die zwifchen den’ natürlichen und 
widernatürlichen in der Mitte find, und die 
Geſundheit befeyädigen und erhalten koͤn⸗ 
nen. Sennert fagt, fie würden alfo genen⸗ 
net, nicht als ob fie nicht unter die natuͤrli⸗ 
hen Dinge gehöreten, fondern weil fie nicht 
alfo zu der Beſchaffenheit (conftiturionem) 
unferes Leibes gehören, und doch auch niche 
widernatärlich find; fondern zwifchen denen, 
welche unfern $eib ausmachen, und den wie 
dernatürlichen gleichfam mitten innen find, 
und wenn fie recht gebraucher werden, unſern 
Leib erhalten, wenn fie nicht recht angewens 
det werden, ſolchen verderben und vernich, 
ten, Aus Jonſtons Erflärung koͤnnte man 
leicht fchlieffen, daß die natürlichen Sachen 
diejenigen find, welche die Geſundheit und als 
fo den natürlichen — des Leibes er⸗ 
halten; die widernatuͤrlichen aber, welche ihr 
ſchaden: allein aus demjenigen, was Sen⸗ 
nert von den nicht natuͤrlichen Sachen ſaget, 
ſiehet man nicht weniger gar leicht, daß man 
faͤlſchlich alſo ſchlieſſe, da er die nicht na⸗ 
tuͤrlichen Sachen zwiſchen denenienigen wel⸗ 

che 
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che unfern $eib ausmachen, und zwifchen den 
widernatürlichen, gleichfam mittlere (quafi 
medias) nennet, folglich faget, daß diejeni⸗ 
gen unfern Eörper ausmachen, welche Jon⸗ 
fton natürlich nennet. Dahero iſt es rath⸗ 
ſamer, daß man eher die nicht natuͤrliche 
Sachen durchgehet, bevor man die natuͤr⸗ 
lichen und widernatuͤrlichen unterſuchet, und 
warum die nicht natürlichen alſo genennet 
werden, damit man fie von den natuͤrlichen 
und widernafürlichen unterfcheiden möge, 
Man hatalfozumerfen, daß eseinige Din, 
ge gibt, die wir, das Leben und die. Geſund⸗ 





+ heit des Seibeszu erhalten, dergeftafendthig 


haben, daß es natürlicher weiſe unmöglich 
ift, Leben und Geſundheit ohne fie zu erhale 
ten, wenn es nicht übernatürlicher weiſe 
oder durch ein Wunderwerf gefchieher. Es 
find folches die &ufft, Speife und Trank, | 
fchlaffen und machen, Bewegung. und 
Ruhe, mas man auswirffe und in fich behält, 
ingleichen die Gemürhs: Bewegungen oder 
ihre Abwefenheie. Denn e8 ift niemand 
unbefannt, daß man ohne Achem holen nicht 
leben Fan. Das Athem holen fan nicht oh⸗ 
ne Lufft gefchehen: folglich haben wir;die 
Lufft zu Erhaltung des Lebens vonnoͤthen⸗ 
Daß die $uffe ben ein und andern Umſtaͤn⸗ 
den, wenn fie nehmlich einige Beſchaffen⸗ 
heiten an ſich hat, der Geſundheit zuträgs 
lich fen, fan man wenigftens daraus abnebs 
mei, 
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men, weil man wahrnimmt, daß fie derfeß 
bigen fehader, wenn die Befchaffenheicen ganz 
umgekehret ſind. Wenn c8 nun alfo gleich 
das Anfehen bat, ob frage fie nur manglender 
weife(privative) etwas zu der Geſundheit bey, 
in ſo * ſie ihr nehmlich keinen Schaden 
thut: ſo iſt doch bekannt, daß die Lufft auch 
wirklich (pofitive) einen Einfluß in die Ge⸗ 
ſundheit hat, in fo ferne fie nehmlich diener, 
denjenigen Zuftand des Leibes auszumas 
chen, in welchem die Befundheit befteber. Es 


erhellet Leicht, daß fich diefer Einfluß aus 


dem Nuzen des Achembolens, welcher in der 
Wiffenfchafft des natürlichen (Phyfiologia) 
erfläret wird, erfennen kaffe, und daß er alfo 
nicht ohne manches vorher ju erfären erwie⸗ 
fen werden fünne, wie dasjenige was fich 
aus gemeiner Erfahrung abnehmen Täffer. 
Daß ohne Speife und Trank das Seben nicht 
Pan erhalten werden, weiß auch der gemeine 
Mann ferwohl, daß man einen auslachen wuͤr⸗ 
de, wenn er es erweifen wolte. “Daß aber 
Speife und Trank auch zu der Gejundheit 
etwas bentragen, erhellet zum wenigſten dar» 
aus, daß einige Speifen und Getraͤnke, oder 
auch ſolche die man unmäßig und zur Unzeit 
brauchet,der Geſundheit Schaden thun Ein 
ieder nimmit von fich felbft wahr, wie der 
Schlaff zn Erhaltung der Geſundheit diens 
fich ift, indem man empfindee daß die, muͤ⸗ 
den lieder des Leibes dadurch erquifer wers 
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den. Ein Naturfündiger gibt davon den 
Grund an,indem er unter anderm zeiger, wie 
durch Hülffedes Schlaffs die unmerkliche 
Ausdünftung befördert werde und die Eb⸗ 
hafftigfeit der Nerven und des Gehirns, wo⸗ 
von folche auch immer herfommenmag, erſe⸗ 
jet werde. Daß einige Öemürhs- Bewegungen 
einen Einfluß in die Erhaltungder Befund. 
heit haben,ift ein jeder der auffich acht giebt, 
einzufehend vermögend, wann er nur ges 
ferne bat, hiezu binreichende Aufmerkſam⸗ 
Feie zu gebrauchen. Denn die natürlichen 
Dinge, welche zur Erhaltung der Geſund⸗ 
heit etwas beytragen,laffen fich etwas ſchwer 
wahrnehmen ; allein der Beweiß aus Gruͤn 
den ift noch weit ſchwerer, wenn er gleich 
nicht unmöglich if. Bon allen * | 
hat man erfannt, daß die Bewegung derl 
ſundheit dienlich fey, und dahero nicht nur 
allein Spiele ausgedacht, in twelchen die Ber 
wegung des feibes von $euten, die bey ihrer 
Arbeit entweder feine Bewegung haben, 
oder ihre Zeit in Ruhe zu bringemgetrieben 
werden Fan, fondern die Galernitanifche 
Schule hat auch diefes eingepräger, man 
müffe nad) der Mahlzeit taufend Schritte 
herumgehen. Wie dienlich es ſey, daß der 
Unflath des Bauchs, der Harn und Schleim 
zu gehoͤriger Zeit fortgeſchaffet werden, kan 
ein jeder an ſich erfahren. Wie viel daran 
gelegen ſey, daß die unmerkliche Ausduͤn⸗ 
ſtung 


BOB Ari 


fung recht von flarten gebe, hat Sans 
ctort fchon vor geraumer Zeit gewiefen Es 
haben alfo die alten fchon längftens erfannt, 
daB, wenn jemand gefund ſeyn wolle, die 
&uffe zum Athemholen tauglich fen, daß 
man bey dem zu ſich zu nehmenden Effen und 
Trinken einiges wegen der Beſchaffenheit 
und Menge zu merken habe, daß man zu 
gehörtger Zeit und auch eine gewiffe Weile 
lang fehlaffen, bey den Gemuͤths-Bewe⸗ 
Hungen einige Regeln beobachten, und daß 
‚endlich die Ausdünftung und Auswurff zu 
rechter Zeit und in gehöriger Menge ges 
ſchehen müffe. Dean fan auch nicht minder 
bemerfen, daß ale Dinge auch ver Geſund⸗ 
beit ſchaͤdlich werden koͤnnen, unddiefe Be⸗ 
merfungen findviel Elärer und leichter als 
Die vorigen, indem man fie mit geringer 
Aufmerkfamfeit wahrnehmen Fan, weil 
fi) der mwidernatürliche Zuftand des Cörs 
pers viel leichter empfinden läfler, als der. 
‚Natürliche. Denn man feze, daß einerden. 
Magen mit allzu viel Speife beladen habe: 
fo wird er fi) bald nach der Mablzeit feibft 
zur Saft, und je mehr ſolches an Verrich⸗ 
tung der Gefchäffte hindert, defto Flärer 
muß man es felbft auch wider feinen Willen 
empfinden, Man feze,daßman von der peis 
. fe, welche zu genieffen man ſich hat gelüften 
laffen,oder von einem Berränfe Bauchkruͤm⸗ 
men befomme: fo merket man die [hat lıche 
Ff2 Wir⸗ 
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Wirkung davon fo gleich, Und fo verhäft 
fih die Sache auch in andern Fällen. Ebe⸗ 
ner maflen Fan man auch die der Befund 
heit ſchaͤdliche Lufft, ingleichen das allzu 
viele wachen und bewegen, wenn es dem 
Leibe ſchadet, alſobald wahrnehmen. Daß 
allzu viele Ruhe nicht zutraͤglich iſt, und das, 
was ausgeworffen werden ſollte, ſchaden 
thut, wenn es in dem Coͤrper bleibt, iſt ei⸗ 
nem jeden ſo offenbahr und bekannt daß man 
nichts weiter als ſeine eigene Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich ſelbſt zu richten hat. Da nun 
die alten wahrnahmen, daß es einige Sa⸗ 
chen gebe, welche ſowohl zu Erhaltung der 
Geſundheit dienen, als auch derſelbigen 
ſchaden koͤnnen, ſo haben ſie ſolche von 
den übrigen Dingen unterſchieden, wel⸗ 


‚ che nicht weniger Zu dem menfchlichen 


$eibe gezogen werden muͤſſen, als felbft dies 
jenigen, welche nach Verſchiedenheit der Um⸗ 
flände verſchiedentlichen Einfluß in die Ge 
ſundheit haben, oder unterfchiedene Wirkun⸗ 
gen in dem menfchlichen Leibe hervorbringen. 
Es erheller aber felbft aus der Erzaͤhlung 
dieſer Sachen, daß fie unter die ze der» 
jenigen Dinge gehören, welche der Weltwei⸗ 
fe natürlich nennet, und daß ihre entgegens 
gefezte Wirfungen, welche fie in dem natürs 
lichen Eörper hervorbringen, vermöge des 
Begriffs von den natürlichen FF, natürlich 
find. Denn in der fichrbaren Wele wird das 
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jenige natürlich genennet, deffen Grund im 
dem Wefen und Natur der Cörper enthal⸗ 
ten if. Wer zmeiffele aber daran, daß 
fi aus dem Wefen und der Natur dieſer 
Sachen, welche nicht natürlich genennet wer⸗ 
den, fie moͤgen nun einen Einfluß in die Ges 
ſundheit — — Wirkungen 
in dem menſchlichen Leibe hervorbringen, er⸗ 
klaͤren laſſe, wie die Wirfung, welche vers 
möge der Einrichtung (ſtructura) der fe⸗ 
ften Theile, oder der Vermiſchung fo wohl 
der feſten als flüßigen, als möglich erfanne 
wird, zur Wirklichkeit gelange? Jonſton 
rechnet noch zu den nicht natürlichen Din⸗ 
gen, welche man indgemein anführer, die 
nicht natürlichen äufferlich gebrauchten, Baͤ⸗ 
der, Salbungen, Reiben und Kleider, Denn 
vor diefe ſchiket ſich die Erflärung der nicht 
natürlichen Sachen nicht minder als für die 
oben ee Denn auch die Bäs 
der, Salbungen Reiben und Kleider, dies 
nen beydes zur Geſundheit, und Fönnen ihr 
auch fehaden. Bey den alten war das bas 
den, falben und reiben ſehr im Gebrauch, ob 
es gleich bey uns Heut zu Tage nicht fo ges 
woͤhnlich if: was fuͤr einen Einfluß aber die 
Kleider in die Gefundheit haben, erfähree 
ein jeder an fich felbft. | 
In der Abhandlung von der ganzen uͤ⸗ 
benden Arzneykunſt, im practiſchen iſten 
Theil 1. Buch 1.Hauptſt.auf der oten Seite. 
Ff3 ** Im 
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*x Im Unterricht von der Arznenkfunft, 
im aten Bud im aren Theil, dem 2 Haupt 
ftüf auf der 215den Seite. 

I In der Statifchen Arzneykunft. 

t Im sogten S. der Lehre von der 
Welt (12). 

fff Am angeführten Ort im zten Abfaz . 

auf der 13 8ten Seite. 


F 8. 
Meder Weil es nun einem Arzneyverfländigen 
Gebrauch. zukommt, die Geſundheit zu erhalten, und 
der nicht die ‚verlohrae wiederum berzuftellen bemü- 
natuͤrli het zu ſeyn; die Geſundheit aber durch rech⸗ 
* — ten Gebrauch der nicht natuͤrlichen Sachen 
tet wird. erhalten wird, durch deſſen Unterlaſſung und 
| ihren Mißbrauch aber beſchaͤdiget wird: fo 
wird allerdings von ihm erfodert, den rechten 
Gebrauch und Mißbrauch der nicht natuͤr⸗ 
lichen Sachen zu unterfuchen, damit erhelle, 
was man zu thun undzumeiden babe, Und 
weil die Äufferlich gebrauchten nicht natürs 
lichen Dinge, vornehmlich die Kleidung, kei⸗ 
| ne geringere Aufmerffamfeit verdienen, al 
die ſechs insgemein angegebnen: wer follte 
nun zweifeln, daß ein Mediciner auch ihren 
Gebrauch und Mißbrauch zu unterfuchen 
babe, 


(12) Daß die Erflarung des natürlichen im 
630ten $. der Gedanken von GOtt der 
Welt ꝛc. befindlich fey, iſt, iſt ſchon einige 

mahl gemeldet worden. 


—— 
‘ Babe. Es iſt daraus ein beſonderer Theil 
der Arzneykunſt, die Geſundheit zu bewah⸗ 
ten, eistftanden, welchen die alten Hygieine 
genrennet haben. Darinnen werden die 
nicht natürlichen Sachen, unter welchen, bes 
fonders was Speife und Trank anberrifft, 
die gröfte Verfchiedenpeit ıft, erklären, und 
eines jeglichen Wirfungen in den menſchli⸗ 
chen Leib, oder Einfluß in defjen natürlichen 
oder mwidernatürlichen Zuftand bejchrieben. 
Man zeiget hernach ferner den rechten es 
brauch davon, welcher bey verfchiedenen 
(fubiettis) Perfonen verfchiedentlich ift, da⸗ 
mit erhelle, was zu Beſchuͤzung der Gefunds 
beit von und gefcheben koͤnne. Dieſer nuͤz⸗ 
Lichfte Theil der Arzneykunſt ift noch fehr 
unvollfommen. Denn weil er ganz ausder 
Erfahrung hergeleitet wird: fo gründen ſich 
die meiften auf nichts anders, ald daß An- 
feben der alten, von welchen wir ed gehoͤ⸗ 
ret haben. Es fehler aber an allgemeinen 
Gründen, es ſey denn, daß man hicher zie- 
ben wolle, was Sanctor in feinem Bericht 
von der unvermerfren Ausduͤnſtung angege⸗ 
ben bat, und was Cornel Bontekoe * ans 
zugeben bemüher gewefen ift, In wie weit 
erdie Wahrheit erreichet habe: darf ichge- 
genwärtig nicht unterfuhen. Es wäre 
aber zu wünfchen, daß der nüzlichfte Theil 
der Arznenfunft der bißher wenig oder gar kei⸗ 
ne Gewißheit hat, beffer ausgearbeitet, und 
öf4 auf 


Melche 
Sachen 
naturlich 
genennet 
mwerden. 


per ſelbſt. Hieher gebörer die Vollbluͤtig⸗ 
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wird 
*In der Abhandlung vom menſchlichen 
£eben, Geſundheit, Krankheit und Tod 


$. 9. 

Ich habe fchon oben erwehner, daß die 
Sach en in natürliche, widernotürliche und 
nicht natürliche eingetheilet werden, in fo 
ferne fie die Urſachen der Krankheiten find 
(9.2). Es erhellet diefes aus den Schriff⸗ 
ten der Arzneyfundigen, welche nach einem 
lobenswürdigen Vorhaben die von den als 
ten in die Arzneykunſt ſchon einmahl einge, 
führten Worte behalten haben. Sorpeilet 
MichaelErmüller * die nothwendigen Urs 
fawender Krankheiten ein indie natuͤrlichen 
nicht natürlichen u.widernatürlichenSachen, 


Gleichwie aber die nicht natürlichen Din. 


ge als äufere Urfachen der Kranheiten angefes 
ben werden: alfo werden die natürlichen und 
widernafürlichen zu den innerlichen gerech⸗ 
net. Denn alfo fehreibet Sennert **; die 
innerlichen Dinge, welche Urſachen der Krank, 
heiten find, werden in unferem Leibe entwe⸗ 
der nach dem Gefeze der Natur oder wider 
die Natur in demfelben angetroffen. Nach 
dem Befeze der Natur darinnen ſeyn, heiſſet 
bier fo viel, als etwas, das ſich in dem Coͤr⸗ 
per befinder, wenn er in dem natürlichen 
Zuftande ift, und das gehörer zu dem Coͤr⸗ 


feit 


auf gg ri und deutliche Gründe gebracht 
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keit (plethora), welche eine allzugroſſe Men⸗ 
ge des Gebluͤtes, oder der zu Ernaͤhrung 
des Coͤrpers nüzlichen Saͤffte iſt. In dem 
natuͤrlichen Zuſtande hat das Gebluͤt in dem 
Leibe feinen Fehler, und * zu dem Leib 
ſelbſt. In fo ferne aber allzuviel davon in 
dem Seibe iſt, wird es eine Urſache der 
Krankheit. Und um degwillen wird diefe 
Urfache der Krankheit, in Abfiche auf den 
- gelb, zu welchem er fonft in dem natürlis 
hen Zuſtande gehörer, ein nätürliche Sache 
genennet. Etmuͤller rechnet zu den na⸗ 
türlichen Sachen, das Alter, Geſchlecht und 
Temperament, Denn das Alter kommt 
dem Leibe in dem natürlichen Zuſtande zu, 
und ift eine Eigenſchafft, welche ſich niche 
davon trennen laͤſſet. Es kan aber doch eine 
Urſache der Krankheiten werden, in fo ferne 
der Coͤrper, vermöge des Alters, darinnener 
ſtehet, zu gewiſſen Kranfheiten geneigt ift, 
das iſt, in fo ferne es geſchehen Fan, daß in 
demjenigen Zuftande des Leibes, welchen er 
vermöge feines Alters bat, er leichter in eine 
Krankheit fällt, als in einem Zuftande, wels 
cher in einen andern Alter in eben diefem 
Cörper ift.  Ebener maffen kommt das Ges 
fepleche dem Cörper in demjenigen Zuffande, 
welcher der Natur gemäg ift, zu, und gehös 
vet mit zu dem Cörper, denn es beruhet auf 
einigen Theilen, die ihm eigen find, und auf 
der befonderen Einrichtung der gemeinſchafft⸗ 
Sfs lichen. 
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lichen, Denn vermöge des Geſchlechtes iſt 
es möglich, daß ein Cörper in Krankheiten 
falle, darein er fonft nicht fallen würde, E⸗ 
ben fo ift e8 mit dem Temperament befchafs 
fen (13). Etmuͤller ziehet auch hieher, 
was dem Coͤrper aus langer Gewohnheit und 
daher nach und nach geſchehenen Aenderung 
einiger Theile natuͤrlich worden iſt, oder 
auch um einer ſchnellen Aenderung willen eine 
beſondere Beſchaffenheit gibt. Denn durch 
dieſe Aenderung wird der natuͤrliche Zuſtand 
des Coͤrpers oder eines Theiles nicht auf⸗ 
gehoben, von welchen ich oben geſagt habe, 
daß er der Natur gemaͤs ſey: wird aber zu 
einer Krankheit geneiget, welche ſonſt von 
der naͤchſten Urſache nicht waͤre erreget wor⸗ 
den. Ein Beyſpiel davon iſt, wenn einige 
Weiber 








(13) Dieſes beſtehet in der Verbaͤltniß und 
Bermifchung der Theile des Leibes unter und 
mit einander, wenn ed im mebdicinifchen 
Verſtande genommen wird, und gehöret als 
fo mit zu dem Eörper. Wer viel feuchte 
Theile im Eörper hat: Ean leicht in Schlaf: 
fcht, Ausfchlag x. geratben. Wer troten 
iſt und hizig, kan leicht durch Verkaͤltungen 
Schaden leiden. Go find auch die Mut: 
ter: Befchmerung und Zufalle der ſchwan⸗ 
geren, ein Bepfpiel weiblicher Krankhei⸗ 
ten: marafmus fenilis aber, Ausfchlag auf 
dem Kopff, ein Bepfpiel der Gefchlechtd- 
Krankheiten, welche zu Erläuterung des 
oben angeführten dienen fönnen. 
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Weiber vom Geruch der Ambra oder Bis 
fans Mutter-Befchwerung bekommen, wel⸗ 
che fie als Jungfern wohl vertragen fonnten; 
oder wenn einige von einem ſchnellen Schres 
fen die böje Seuche befommen, Diefe 
Neigung zu Kranfpeiten find die Urfache, 
warum die nicht natürlichen Dihge dem einen 
aber nicht zugleich dem andern ſchaden. Weil 
die Urfache den Grund der Wirflichfeie in 
fidy enthält }: fo laͤſſet fi) aus demjenigen, 
was die Urfache der Krankheit ift, verftes 
ben, warum die Kranfpeit in der That ers 
folget ift. Es müffen alfo die natürlichen Sa⸗ 
chẽ felbftetwas zuder Wirklichkeit der Krank⸗ 
heit beytragen, oder dasjenige ausmachen, 
was die Schul⸗dehrer (ſcholaſtiei) die erſte 
Wirklichkeit (actam primum)genennet habẽ. 
Dieſes iſt bey der Vollbluͤtigkeit ganz klar, 
wo das Gebluͤt, wenn es ſchon keine uͤbele 
Beſchaffenheit hat, doch vermoͤge ſeiner 
Menge einen Einfluß in die Wirklichkeit 
der Krankheit hat. Alſo find um des Ge- 
ſchlechtes willen durch die Einrichtung: der 
Geburts: Glieder einige Krankheiten der 
Weiber möglich, welche bey den Männern 
nicht ſtatt finden. Aber die Gliedmaſſen 
find deßwegen nicht die Urfachen der Krank, 
heiten. Wenn nun das Geſqlecht bey der 
Urfache der Kranfpeit als eine natürliche 
Sache angejehen werden fol: fo muß der 
Coͤrper zu einer weiblichen Krankheit geneis 
get 
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get fenn, daß hernach von! einer andern. J 
ferlichen Urſache als von einer nichtnatürkie 
chen Sache eine Krankheit entſtehet, welche + 

Yon eben diefer Urfache in andern NBeibern 
nicht erregerwird. Aus dembißher gefag 
ten erhellet alfo,dag diejenigen Sachen, welche 
die Mediciner natürlich nennen, einige Meie 
gungen des Leibes zu einer Kraukheit find, > 
vermöge deren eine Krankheit von einerges 
wiffen Urfache entſtehet, welche fonfl, wenn 
es an diefer Beſchaffenheit fehler, vom 
eben diefer Urſache nicht erreget werden 
koͤnnte. Diefe Neigungen flieffen 3 
nothwendig aus dem Weſen und Natur des 
menſchlichen Coͤrpers her, koͤnnen aber doch 
beyden unbeſchadet noch dazu fommen Kein 
Giiedmaß wird durch fie zu feiner Verrich ⸗ 
tung untuͤchtig, es Fan aber doch geſchehen 
daß in ſolchem Zuftande von einer Urfahe 
eine Krankheit erregee wird, welche font 
in dem Coͤrper von ihm nicht erregee wer 

den wiirde. Diefe Neigungen überfommeder 
Coͤrper auf eine natürliche Weife, und die 
Wirkungen find natürlich, daß ſich alfoder 
nach der Weltweisheit eingerichtete Begriff 
vor diefelbigen fehtfet. Hier aber werden 
fie nicht an und vor fich felbft oder Über 
haupt betrachtet, natürlich genennet, fondern 
in Abficht auf den menfchlichen $eib, darım 
nen fie ſich befinden, ‘weil fie nepmlich in 
dem natürlichen Zuftande, oder Pr Re 
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welcher der Natur gemäs ift, darinnen feyn 
Fönnen, Ein Arzneyverſtaͤndiger mußdiefe 
Neigungen zu Krankheiten fleißig erforfchen, 
denn fonft Fan er nich Örund angeben, mars 
. um eine Urfache in einem Coͤrper (fubie&to) 
eine Kranfheit hervorbringet, welche fie in 
einem andern Coͤrper zu erregen nicht im 
Stande iſt. Man darffauch nicht meinen, 
daß nur eine einige oder einfache Meigung 
zu einer Krankheit gehöre: denn es kommen 
offt mehrere zugleich bey einer undderfelben 
Krankheit zufommen. Hätten wir genug⸗ 
fame Einſicht in diefelben und ihre Urfachen: 
fo ſtuͤnde es noch weit mehr in unfern Vers 
mögen,den Krankheiten zuvor zu fornmen, in 
welche wir nun, ohne einmahl daran zu ges 
denken, hinein fallen. Es fiheinet aber, ob 
wären die Arznegfundtgen in Erfenneniß 
derfelben noch nicht weit gefommen; wel⸗ 
ches überflüßig daraus erhellet, wenn wir zu 
erwegen belieben, was in der allgemeinen 
Lehre von den Krankheiten; (parhologia ger 
nerali) von den natürlichen Dingen ald Ur⸗ 
fachen der Krankheiten angeführet zu mers 
den pfleget. Ja ee unterfchets 
den felbige narürliche Dinge, welche Urſa⸗ 
chen der Kranfpeiten find, nicht einmahl ges 
nug von den übrigen. Allein es hindert 
nichts, daß wir nicht diefen Begriff von den 
natürlichen Dingen aufandere erlangte Neis 
gungen nicht weiter follten ausdehnen koͤn⸗ 
nen, 
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nen, da denn, wen ſolche vorausgeſe zet werden 


ſich in dem Coͤrper die Wirklichkeit von einem 


und dem andern beſtimmen laͤſſet, welches 
ſonſt in dem Coͤrper nicht wuͤrde ſtatt gehabt 
haben. Allein davon bin ich num zu reden 
nicht gefonnen. Denn esift genug, wennmie 
aus einem deutlichen Begriff —— 
die Arzneykundigen unter die 
Krankheiten natuͤrliche Di 
mit klar werde, daß ſie fie 
welche denen von uns feftgefezten Beh 
phifchen Begriffen nicht zu wider find, * 
dern welche vielmehr mit ihnen 
kommen, wenn ſie nur recht erklaͤret, und 
genug verſtanden werden. Es mag = 
alfo genug ſeyn, diefes von den natuͤrli— 
Dingen, in fo ferne ſie den widern 
und nicht ing entgegen — 
den, gefage zu babe 







In dem zur — und? 18 EEE 


überhaupt unterrichteten Arzneyverſtaͤnt 
gen, im 3ten St. 1 $. der Lehre von dem 
Krankheiten auf der zıten Seite, 
** An dem angeführten Orte im 2 
Hauptſtuͤk auf der 217ten Seite. — 5 
18-881. der Grund⸗Lehre zZ 


$. 1. 





(14) Dan ſehe den 29ten $. der Gedanten 
von GOtt der Welt ꝛc. nach. 


ı 
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Es iſt noch übrig, von dem wider natuͤr⸗Welche 
lichen etwas zu gedenken. Vorher ($. 9) Sachen 
babe id) erinnert, daß Sennert den Säzen Miderna- 
des Hippocrates gemäß erinnere, daß In ee 
dem Coͤrper noch innerliche Dinge, welche 
Urfachen der Kranfpeiten werden, und den 
Nahmen der widernatürlichen führen ‚wis 
der die Natur in dem Eörperjbefindlich feyen. 

Er fuͤget aber hinzu, daß auffer der Natur 
auch in dem Cörper noch aufjernatürliche 
Teuchtigfeiten, Steine, Sand Würmer, und 
alles was fich innerlich erzeuger,befindlich find, 
und zu Urfachen der Krankheiten werden, 
dahin noch einige Kugeln Pfeile und der⸗ 
gleichen rechnen. Ettmuͤller ziehet noch 
daßin den Gifft und das anftefende, mels 
ches anders woher eingefogen worden iff, 
ingleichen die aus der üblen Verdauung 
entftandene und zurüf gebliebene Unreinigs 
feiten, welche nicht geböriger maſſen ausges 
worffen worden, oder ſich nach und nach vers 
fihiedentlich verwandelt haben, oder in ans 
dere Theile gefommen find. Man fagt, dag 
wider die Natur noch in dem Coͤrper fey, 
was in demjenigen Zuftande, da alle Theile 
ihre. Derrichtungen wohl abwarten, darins 
nen nicht vorhanden feyn fan. Gewiß, wenn 
Steine in dem menjchlichen $eibe erzeuget 
werden: fo gefchieher eine Würfung darin⸗ 
nen, welche vermöge der Natur ” iſt, 

ang 
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lange alle Theile ihre Verrichtungen ride - 
tig verwalten, nicht ſtatt haben kan. Es ift 
alfo nothwendig, daß ein Theil oder einige 
Theile in einem widernatürlichen Zuftande 
feyen, wenn Steine erzeuget , und alfo mis 
dernatuͤrlicher Weiſe in dem menfchlichen 
Coͤrper feyn ſollen. Und in dieſem Ber 
ſtande ift auffer allem Zweiffel die Wirk⸗ 
lichfeit der widernatürlichen Sachen in dem 
menfchlichen Leibe nach den Sinne der alten 
zunehmen. Will man aber nach der Mey 
nung der neuern Kugeln, Pfeife und andern 
von aufen hineinkommenden Giffe noch mit 
Dazu rechnen: fo muß man fagen, daß dad 
jenige wider die Natur in dem menfchlichen 
Eörper feye, welches feiner Erhaltung zus 
wider iſt. Und alfo muß man überhdupt 
fagen,diejenigen Dinge ſeyen widernatuͤrlich, 
welche wider die Natur in dem menfchlichen 
Eörper vorhanden, und Urfachen der Krank⸗ 
je find; folches aber auf eine zwiefache 
re erklären, einmahl, im mweirläufftigern 
Berftande, nachdem Sinne der alten, bers 
nach im engern, nach dem Sinnederneuern. 
Nehmlich im engern Berftande find wider 
natürliche Dinge, was in dem menfehlichen 
Leibe erzeuget wird, wenn einige Theile des 
$eibes ſich in einem mwidernatürlichen: Zu⸗ 
ftande befinden, oder ihre Verrichtung nicht 
recht abwarten. Im weitläufftigern Der 
ftande aber find widernarurliche Dinge, wel⸗ 
| che 
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che in dem menſchlichen Leibe find, und fels | 
ner Erhaltung entweder im Wege fteben, \ 
oder doch entgegen ſeyn Fönnen. In beys —241 
derley Verſtand iſt es klar, man mag nun 4 
die Sachen ſelbſt anſehen, daß ſie unter die⸗ | | 3 
jenigen Dinge gehören, welche die Maturs Th 
Fundiger natürliche nennen, indem fie dem —F 
gemeinen Begriff nach natuͤrlicher Weiſe 

erzeuget werden; oder man mag auf die Art 

und Weiſe ſehen, wie ſie in den menſchli⸗ 

chen Leib gebracht worden ſind, daß dieſe 

natuͤrlich iſt. Ein jeder wird die in der 

Lehre von der Welt gegebene Erklaͤrung von 

demjenigen was natuͤrlich iſt, hierauf ſelbſt 

anwenden koͤnnen: und alſo iſt es nicht noͤ⸗ 

thig, ſich hiebey laͤnger aufzuhalten. 

11 


$. ıt. 

Und alfo erachte ich, liege es am Tage, Veihluf. 
daß in dem die Arzneyverftändigen die Sa⸗ 
chen in natürliche nicht natürliche und wie, 
dernatuͤrliche einsheilen, in fo ferne fienehms 
lich äufere oder innere Urſachen der Krank⸗ 
heiten find, daß fie nichts vornehmen, wel⸗ 
ches dem von mir in der $ehre von der Welt 
auseinander gefezten Begriff von der Na⸗ 
tur, und demjenigen was natürlich ift, zus 
‚wider wäre, fondern vielmehr Kunſt⸗Woͤr⸗ 
ter machen, bey welchen ein frener Wills 
kuͤhr ſtatt hat. Die Kunft: Wörter aber 
koͤnnen den gemeinen philofophifchen Woͤr⸗ 
tern nicht entgegen geſezet werben, Inden 

| 6: fie 
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ſie ganz etwas anders als die philoſophiſchen 
Worter bedenten, und jener Verſtand ih⸗ 
nen, dieſen unbeſchadet, zugeeignet werden 
fan. Eben dieſes Urtheil hat man von dem 
natiilichen und widernatuͤrlichen Zuftande; 
des Coͤrpers, von dem ich zuerſt geredet bar 
be, zu merfen. Unfer Begriff von der Par 
tur, und demjenigen was natuͤrlich ift laͤſſet 
ſich in der Arzueykunſt mit nicht weniger 
Nuzen gebrauchen als in der Welt: Weiss 
heit, und die Mediciner zeigen mit dem Nah⸗ 
men Natur nichtd anders an, nennen au 
an und vor fich nicht anderes natürlich, als 
was ich mit diefem Nahmen angedeutet bar 
be. . Aber des menfchlichen oder befeelten 
Coͤrpers (16) natürlicher und widernatuͤr · 
licher 
— — — — 
(16) Dasjenige was von der Geſundheit 
Krankheit dem natürlichen wider⸗- und 
nicht natürlichen bißher angebracht wor⸗ 
den ift, gebet nicht auf den Menſchen als 
fein: fondern dasmeifte hat bey dem Vieh 
auch ſtatt, unter welchem aber der Krank⸗ 
heiten fo viel nicht find, weil fie meiften: 
theild mäßiger und ihrer Natur gemafer 
feben, ald die Menfchen; diejenigen ausge⸗ 
nommen, welche ihr Futter nicht ſel 
fuchen, nnd von Menſchen ſtark gebrauchet 
werben, als die Pferde, Hunde und derglei⸗ 
chen. Sie beſchaͤmen die Geſchoͤpffe, wel⸗ 
chen GOtt Vernunfft gegeben hat, alſo 
öfters, und darum weiſet auch die So 
au 
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licher Zuftand, ingleichen die natürlichen 
auſſernatuͤrlichen und nicht natürlichen Sa⸗ 
hen, in fo ferne fie unter die Urſachen der 
Kranfpeiten zu rechnen find, find ihnen eie 
gene Kunftl- Wörter, welche mitdem natürs 
lichen überhaupt oderfchlecheweg genommen 
nichts zu fchaffen haben, und denen foldyems 
nach eine Bedeutung nad Gefallen zuges 
fihrieben werden Fonnte, Es fol aber dies 
fe Benennung ein gröfer Sicht befommen, 
wenn ich den Begriff von der Natur und 
threr Abficht deutlich erfiären werde. Denn 
die alten haben von der Natur des menfchs 
lichen Leibes alfo geredet, daß es fiheiner, 
ob hätten fie ſich dtefetben wie ein mie Ders 
nunfft begabtes Werk vorgeftelletz indem. 
fie ihr Abfichten, Anfchläge, Irrthuͤmer 
beygeleget haben. In welchem Berftande 
man aber folches zu nehmen habe, damit die 
Medend-Art der Wahrheit nicht zum Nach» 
theil gereiche, werde ich ein andermahl 
ausführen. 


auf fie, um von ihnen zu lernen, und der 
Menfchen NRachlaßigkeit, in Gebrauch ih⸗ 
rer Vernunfft und der übrigen zur Gluͤk⸗ 
feeligteit verordneten Mittel zubeftraffen. 
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Von dem Begrif der 
Urfache der Kraniheit @). 


§. 1. 


Vorhaben a ich in dieſen Nebenſtunden von des 
des Ver; nen zur Richtſchnur dienenden Be⸗ 


faſſers. griffen (notionibus directricibus) 
| gehandelt * und gezeiger hatte, daß die allge, 
/ meinen und abgeſonderten Begriffe dem 
Verſtande gar fehr zu ſtatten Fommen, da 
mit er nicht bey dem überdenken des rech⸗ 
ten Weges verfehle, und auf allerley Irr—⸗ 
wege gerathe; und ich hernach die in der 
u Arzney> 
—— nn — 
(1) Gegenwärtige Abhandlung iſt abermahls 
aus den Marburgiſchen Nebenſtunden, und 
zwar aus dem biß jezo heraus gekomme⸗ 
nen lezten Theil, nehmlich dem Winter: 
Viertel Jahr von 1730, daß 1735 gebruft 
werben ift, bergenommen. Es moͤgte zwar 
feheinen, ob waͤre ihm feine Stelle der Br» 
wandfehafft der Worte nach fo gleich nach 
dem ısden, von dem Begriff der Krankheit 
einzuräumen geweſen: allein wer nur den 
Aunfang davon licfet, wird ſchon wahrneh⸗ 
men, wie ſich dieſes auf jenes beziehe, wel⸗ 
ches aus der Ausfuͤhrung noch weit mehr er⸗ 
hellen ſoll. 
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Arzneykunſt vorkommende Begriffe von 
der Geſundheit **, Krankheit +, von dem 
natuͤrlichen widernatuͤrlichen und nicht natuͤr⸗ 
lichen erklaͤhret harte +}, die alle mit einander 
ohne Widerfpruch zu denrichtenden Begrif 
fen in der Arzney unſt zu zählen find: fo 
baren micheinige, daß ich auch die übrigen ' 
allgemeinen Begriffe, welche in obgedachter 
Wiffenfchafft vorkommen, auseinander fezen 
möchte. Damit ich nun diefem ihren Verlan⸗ 
gen Genuͤge leiften möchte: fo babe mir ge⸗ 
genmwärtig den Begriff von der Lirfacheder 
Krankheit zu erklären vorgenommen, zumal 
da folcher von den Arzneyverftändigen in der 
Wiſſenſchafft von den Kranfheiten (Parho- 
logia) nicht deutlidy genug gemacht wird, 





Denn er vertrittnicht nur allein inderallgee 


meinen fondern auch in der befondern Wiffens 
ſchafft vonden Krankheiten die Stelle eines 
richtenden Begriffs, und har fonften ſei⸗ 
nen Nuzen in der Diätetic, im wie 
ferne ſolche davon handelt, wie man ſich vor 
den Krankheiten in ache zu nehmen habe. - 
Deydes wird aus folgender Abhandlung 
zur Genüge erhellen. 

Im Fruͤhlings⸗Viertel⸗Jahr von 1729 
im aten Stüf auf der 310den Seite, 

*x Im Sommer ⸗ Viertel⸗Jahr von 1729 
im aten Stuͤk.. | 

t Im Herbfl-Biertel-Japr eben dieles 
Jahr im 4ten Stuͤk. 

| 693 fIm 


Kon mwels 
cher Urſa⸗ 
che die 
Arzney⸗ 
verſtaͤndi⸗ 
gen reden. 
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+} Im Sommer « Biertels Jahre 17 30 
im 4ten Stüf (2). 





$. 2. - | 

Es muß ein jeder geftehen, daß wenn in 
der Pathologie der Urfache der Krankheiten 
Ermwehnung gefchieher, dadurch die wirken, 
de Urfache zu verftehenfen. Ja es erhellet 
dieſes ſowohl aus der Anführung der Urfar 
eben uͤberhaupt, in der allgemeinen Wiſſen⸗ 
ſchaft von den Krankheiten, ald auch aus den 
Urfachen beionderer Krankheiten, weiche bey 
der medicinifchenLlbung(praxi)oder befondeen 


‚ Parhologie vor fommen, In der allgemets 


nen Parbologie werden 6 nicht natuͤrl. Dinge 
zu Urſachen der Krankheiten gemacher, die 
Luft /die Speife und Trank, der Schlaf 
und das Wachen, die Bewegung und Rus 
he, dad was man von den Körper ausmirfft 
und zuruͤke behält, endlich die Leidenſchaff⸗ 
ten und Gemuͤths-Bewegungen. So rech⸗ 
net man unter die Urſachen des Zipperleins 


den Zorn, desgleichen das allzu viele Wein⸗ 


trinken. Wer ſiehet aber nicht, daß der 
| Zorn 





(3) Von denen vier nach einander bier ange⸗ 
zogenen Betrachtungen gehoͤret die erfle 
unter die logicalifchen, und wird auch, menn 
diefe, fo GOtt will, nächftend gefammlet 

. werden,barunter mit überfezet vorkommen. 
Die dreplezteren aber find, wieman leicht 
merken Fan, das iade, ısde und 16de Stüf 
diefer geſammleten Schrifften- - 


a) Ki 


Zorn und das allzu viele Weintrinken feine 
andere als die wirfende Urfache feyn Fan? 
Unzeitige Früchte werden eine Urſache des 
Durchlauffs genennet. Wer ſiehet aber 
wieder. nicht, daß fie feine andere Lirfache 
diefer Krankheit, als eine wirkende feyn 
fönnen? So pflegt man auch in der allge 
meinen Wiffenfchafft von den Krankheiten 
allgemeine Urfachen der Kranfheiten anzu⸗ 
geben, als die Vollbluͤtigkeit, üble Ders 
dauung, Dlehung, Stein und? Würmer. 
er fiehet wieder nicht, daß alle diefe Din» 
ge zufeinen andern al8 wirkenden Urfachen 
gezehlet werden Fönnen. Wolte jemand die 
Urfachen befonderer Arten von Krankpeis 
ten durch gehen: fo wird es gleichfals er⸗ 
“ Bellen , daß fie alle zu den wirkenden Urſa⸗ 
chen gerechnet werden müffen. 3. DB. die 
Urſach der Wafferfucht des Unterleibes (hy- 
dropis aſeitæ) ift die waͤſſerichte Feuchtig« 
kei, Da die Waſſerſucht eine Aufs 
ſchwellung (tumor) des Bauchs, der Huͤff⸗ 
ten und Fuͤſſe zu weilen auch des Beutels 
iſt, welche von der waͤſſerichten Feuchtigkeit 
entſtehet: ſo iſt offenbahr, daß dieſe waͤſſe⸗ 
richte Feuchtigkeit in keinem andern Ver⸗ 
ſtande die wirkende Urſache dieſer Aufſchwel⸗ 
fung genennet werde, als in fo ferne fie ſol⸗ 
che wirfer, und folglich als die wirfende 
Urſache angeführer wird, Es iſt nicht noͤ⸗ 

thig eine an ſich bekannte Sache mit mehrern 
| \ 654 zu 
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zu beſtaͤttigen. Doch ift es nöthig, daß 
wenn man den Begriff von der Urfache der 
Krankheit Herausbringen will, man wifle, 
von welcher Urſache die Arzneyverſtaͤndigen 
reden. Denn auf die Urſache der Krank⸗ 
beit muß alles dasjsnige können gedeutet 
werden was man von ihr in der Grund⸗Wiſ⸗ 
ſenſchafft überhaupt lehrer. Derohalben ift 
nöthig zu wiflen, zu welchen Urſachen bie 
Urſache der Krankheit gehöre, damit eis 
nem hernach nicht unbekannt ſey, was man 
auf dieſelbe zu deuten habe. 


§. 3. 


Der Bes Die Urfache Überhaupt habe ich durch 
griff von einen Grund erfläret, auf welchem das du 
Fade F ſeyn oder die Wirklichkeit eines andern von 
Kranthejg Hm unterſchiedenen Dinges beruhet, ſowohl 
wird über: In wie ferne es do iſt, als auch in wie ferne 
haupt ers es auf ſolche Art wirklich iſt f. Derohalben 
. Baree. da die Krankheit ein folder Zuſtand des 
Coͤrpers tft, da ein oder mehrere Theile, zu 
dem, was fie ausrichten follen, ungeſchikt 
* ffr ſo wird die Urfache der Krankheit der⸗ 
enige Grund ſeyn, darauf die Wirklichkeit 
desjenigen Zuſtandes des Coͤrpers beruhet, 
da ein oder mehrere Theile ihre gehörige 
Verrichtungen zu leiften nicht tm Stande 
find, und warum diefe Theile vielmehr als 
andere zu ihren Verrichtungen ungefchift 
Find. Der Brund-(principium) — 
VU¶a. 


a) 473 


(rationem) Qvelle (3) deſſen, wovon es der 
Grund ift, in ſich fff. Demnach iſt in 
der Urfache der Kranfpeit audy die Urſache 
desjenigen widernatürlichen Zuftandes eg 
Cörpers enthalten, da die Verrichtung B 
eines und des andern Theils gehemmet 
wird; folglich nimmt man daher ab, warum 
diefer oder jener Theil zu feinen ihm anges 
wiefenen Verrichtungen ungefchift fey, und 
warum diefer oder jener für einem andern 
eben ungefchife ſey. Wer alfo einen deuts 
lichen Begriff von der Urfache der Krank 
heit hat: der verſtehet, und Fan auf eine 
verftändliche Weiſe dem andern erflären, 
gie diefer und iene Theil des Körpers zu 
feinen Verrichtungen ungeſchikt fey, und 
worum die Verrichtung eben dieſes und 
feines andern Theils gebemmer werde. 
Woferne man alfo darthun fan, daß in ei 
nem gegebenen Fall die Berrichtung diefes | 
Theils gehemmer werde, fo wird man auch / 
diefes anzugeben im Stande feyn, woher | 
die Demmung fomme. Und fan man überdiß 
auch gründlich darthun, daß diefe Verle⸗ 

G95 jung 





(3) Auf der aroden Seite diefer Sammlung 
in der 1oden Anmerkung zum Sten Stuf iſt 
febr mweitlaufftig von dem Unterfcheid und 
dem Ausdruk der Worte ratio und princi- 
pium in unferer Sprache gehandelt wor⸗ 
den, nach welcher Ausführung die jego vor: 
kommende Worte überfezet worden find. 
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zung fonft nirgends anders herfomme: fo 
fan man gewiß feyn, daß man die wahre 


Urfſache ver Krankheit ierfannt habe. Allein 


wenn die Arzneyverftändigen von der Ur⸗ 
fache der Krankheit reden: fo verftehen fie 
allezeit die wirkende Lirfache ($. 2), Weil 
nun die Würkfamfeie (caufalitas) (4 ) der 
wirkenden Urfache in einer Würfung (altio- 
ne) beſtehet tttt: fo nimmer man auch aus 
der Wirkung deffen, was die Krankheit vers 
urfachet,ab, auf mas Art die Verrichtung 
eines Theile im Coͤrper gehemmet, oder wie 


gedachter Theil zu feiner Werrichtung ums 


brauchlich werde. Dal nun die Urſache der 
Krankheit in den Theil wirket, welcher zu 
feiner Verrichtung untüchtig wird : fo vers 
haͤlt ſich diefer zu jener, wie ein leidendes 
zu einem wöärfenden Die Wuͤrkung 


(aktio) bedeutet , eine Veraͤnderung 


des Zuftandes, deffen Grund in der Sache, 
welche ihn verändert, lieget tFftt: die Lei⸗ 
denfchafft (pafio) Hingegen iſt eine Veraͤn⸗ 
derung des Zuftandes, deflen Grund aufer 
der Sache zu fuchen iſt, deren Zuftand veräns 





(4) Schon in der ısden Anmerkung zu dem 
“7 3ten;Stüf diefer geſammleten Schriften 
+ auf ber 7gten Geite iſt erinnert worden, 
daß man bier die lateinifchen Worte, 
adtio und effeftus zu unterfcheiden, Die vers 
ſchiedene Schreib: Art Wuͤrkung undWir⸗ 
kung gebrauchet habe. | 
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‚dere wird +Hritt, obgleich auch felbft in ihr 


ein Grund vorhanden tft, warum die Lei⸗ 
denſchafft möglich iſt ffffff Wer alfo 
erflären will, wie eine Urſache eine Kranke 
beit hervor bringe, folglich wer. foldhed aus 
Gründen (a priori) erwetfen will, daß etwas 
die Urfache einer Kranfpeit ſeyn Eönne: der: 
muß fo wohl die Veränderung, welche in 
dem wuͤrkenden (agente) befindlich iſt, 
als auch die andere, welche dem leidenden 
Theile widerfaͤhret, deſſen Verrichtung ge⸗ 
hemmet wird, erklaͤren. Die Urſache der 
Krankheit iſt mit unter die Coͤrper zu rech⸗ 
nen, und foiglich wirket ſie nach der Krafft 
der Bewegung; und die Moͤglichkeit zu 
wuͤrken, welche auch ein Vermögen (poten- 
tia) * zumürfen genennet wird, erkennet 
man aus der Beſchaffenheit und Gröfe der 
Urfacher Im Gegentbeil erflärer man die 
Möglichkeit zu leiden **, melche ein lei⸗ 
dendes Vermögen genennt wird, aus der: 
Beſchaffenheit desjenigen Theils, deſſen 
Berrichtung gebemmet wird. Dahero muß 
derjenige, fo aus Gründen erweilen will, 
daß diefes die Lrfache der Krankheit fene, fo 
wohl die Befchaffenheiten des Theile, deffen 
Berrichtungen gehemmet werden, al8 auch 
die Beſchaffenheiten und offtmahls die Groͤ⸗ 
fe desjenigen Coͤrpers oder der Materie, 
welche die Urfache der Krankheit ift. wohl 
innen haben. Denn alddenn lernesman erſt 


recht 
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recht einfehen was vor eine Veraͤnderung die 
Urfache der Kranfpeit in dem verlegten Theil 
hervorgebracht habe,und warum der The: iR 
feinen Verrichtungen ungefchife jeye. Die 
inwendige Einrichtung derer Theile, fo mo | 
nach ihrer Gräfe, als auch nach ihren Bol 5 
en, a nbren. lerner man aus ) 
natomie: wie aber ein jeder 3 
des Coͤrpers zu dieſer und jener Verrich⸗ 
tung geſchikt ſeye, wird in der Wiſſenſcafft 






des natuͤrlichen (Phyfiotogia) gelehret. Dar 
ber erhellet zugleich, daß diejenigen fo. il 
in der Anatomie als phyfiologie wohl bes 
wandert ſeyn müffen, welche. die U 

der Krankheit aus Gründen darthun — 
in der beſondern Pathologie erklären m 
wie eine Urſach eine Krankheit h iR 
ge. Wenn nun befanne ift, welches di 

die Urſache einer Krankheit fey: folä 

auch leicht abnepmen, wo man die En 
niß der inwendigen — * ete 
nationum) hernehmen ſoll, darauf die Wir⸗ 
Eung (quoad fpecificationem) in Au >) 
eine. befondere Art ausmachet, ber 
wie ferne fie nemlich geſchikt iſt, Pin 
PBeränderung in einem Theile hervor zu. 
bringen. Wir wollen den Fall fegen, daß | 
eine g ewiſſe genoffene Speiſe die Urſach eie 

ner Krankheit fey: fo fezerman billig voraus, 

daß man deren fhädliche Eigenfchafften fih 

ans der Diätetic bekannt gemachet * 
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Und daher erheller, daß man vorher die Diaͤ⸗ 
tetic wohl innen haben, muß, che man aus 
Gründen darıhun fan, wie ſolche Speiſe die 
Kranfpeit verurfache. Eine Urfache aus der 
Erfahrung (a pofteriori) zu entdefen, iſt ges 
wiß öfters auch fehr ſchwer. Die Urfache 
diefer Schwierigfert wird aus folgenden er» 
hellen. Da ich den Nuzender Vernunft 
Lehre bey Verfertigung anfchauender Urs, 
theile und Begriffe, aus der Erfahrung, 
erElärete: fo habeich zugleich eine Regel vor⸗ 
sefchrieben, wie mandie Urfache einer Wir⸗ 
fung aus der Erfahrung herauszufuchen ha⸗ 
be ***. Nemlich wenn fi bey einem ges 
wiffen Dinge eine Veränderung ereignet, 
fo bald es zu einem andern gethan wird, 
fo nehmen wir ab, daß diefes leztere die Ur- 
fache jener Beränderungfeyn muͤſſe. Wenn 
man die Regul auf die Urſache der Krank, 
beit anwenden will: fo muß man erſt den 
gegenwärtigen Zuftand des Lörpers, und be⸗ 
fonder8 des Theiles, deffen Berrichtungen 
gehemmet werden, wohl innen haben, Denn 
fie wird Feine Urſache einer folchen Krank» 
* ſeyn, auſer nur in dieſem Zuſtande. 

eswegen, wenn man gewiß ſeyn will, ob 
man die Urſache vollkommen eingeſehen ha⸗ 
be, dergeftallt, daß, wenn man ihre Wuͤrkung 
(effe&tus) fezer, allezeit eine ſolche Wirfung 
zugleich mit angenommen wird ***; fo ift 

noͤthig, daß man nach der Are, welche ich bes 
| , ſchrie⸗ 
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ſchrieben, den Beweiß aufſuche, dadurch er⸗ 
haͤrtet wird, daß durch die Wuͤrkung einer 
folchenlirfache,einTheil des Coͤrpers zu feiner 
Verrichtung ungefchife gemachet werden 
könne. Daher nimmt man ab, daß die Er: 
wegung (theoria) in der Arzneykunſt, wel: 
he aus Gründen dasjenige darthut, was zu 
dem natürlichen und wiedernafürlichen Zus 
ftand des Coͤrpers gehörer,oder die philoſophi⸗ 
ſche Erwegung der Medicin einem Arzneyver ⸗ 
ſtaͤndigen nicht unnuͤz, ſondern hoͤchſt noͤthig 
ſey, wenn er den Wachſthum der Arzney⸗ 
kunſt befördern, und in feinen Euren gewiß 
ſeyn will. Denn ob wir gleich gerne zugeben, 
daß zu der Eur fehon genug ſey, wenn man die 
Urſache aus ihren Wirfungenerfenet, u.daf 
die Beweiſe dazu nichts helffen, die an ſich gar 
keinen Einfluß in die Cur Haben: fo iſt doch 
fehon gezeiget worden, daß unſere Erkenntuiß 
ſelten gewiß fey, wenn fie nicht auf Grün 
‚ de gebauetift: Deßwegen babe ich gejagt, 
daß ein aus Gründen genommener Beweiß 
zu dem Wachsthum ber Arznenfunft vieles 
beytrage, damit es uns niemabls an einer 
Gewißheit der Erkenntniß der Urſachen von 
den Krankheiten fehle, fintemapl dadurd 
erbärter wird, daß diefe Urfache eine ſolche 
Krankheit Hervorbringen koͤnne Dbich 
Be gleich gerne zugebe, daß, wenn gewiſſe 

tjachen der Krankheit entdeket worden, 
und in Anſehung der wirklichen Wuͤrkung 
| j genau 








0 — 49 


PN — —— Zu 
genau beftimmet find, fo, daß man nicht zu 
befahren hat, man werde ipnen um eines fals 
ſchen Schluffes willen einen Plaz einräus 
men, wo fie nicht ſtatt finden: doch einem 
Arzte inder Eur eine bloſſe Erkenntniß der 
Lehrſaͤze ohne Beweißthuͤmer ſchon hinreis 
chend fen; gleichwie die Lehr⸗Soͤze einem 
Erdmeſſer in ſeiner lbung(praxi) hinreichend 
ſind, deren Beweißthum er doch nicht weiß, 
ingleichen die dioptriſchẽ Lehrſaͤze den Verfer · 
tigern,dre Brillen, Fern⸗u. Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaͤſer davon ſie den Beweiß nicht wiſſen: ſo 
iſt doch bekannt, daß ein Arzt, der nicht eine 
Erkenntniß aus gewiſſen Gründen beſizet, 
die Gewißheit in feiner Cur (praxi) feines» 
weges babe, welche derjenige hat, fo jene 
befizet, und der deßwegen in der Anwendung 
der Regel aus einiger Faulheit, fo jenen 
ſehr gemein ift, welche ihren Verſtand nicht 
recht gebeffert gaben, nicht fo leicht des rech⸗ 
en Weges verfehlen wird. Deßwegen 
babe ich gefaget, daß eine aus Gruͤnden ges 
nommene Erfenntniß einem Arzneykundi⸗ 
gen nuͤzlich ſey, wenn er in feiner Cur ges 
wiß ſeyn will. Der beruͤhmte Boerhave 
rt nennet die Urſache einer Krankheit 
diejenige, welche die Krankheit wirklich ge⸗ 
genwaͤrtig machet. Damit man aber dieſe 
Erklaͤrung wider den Sinn des um die Arz⸗ 
neykunſt ſo hoch verdienten Mannes nicht 
mißbrauche, fo muß man wohl erwaͤgen, was 

das 
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das Heiffe, die Krankheit m. | 
chen. Es iſt nemlich eben fo viel, als 
Einfluß haben in die Wirklichkeit der Kra 
beit, oder wem der philoſophiſche 
nicht anftebet, etwas dazu ee 
Coͤrper voneiner Kraukheit überfallen, folge 

lich daß ein Theil davon zu feiner gehörigen | 
Berrichtung ungeſchikt werde, dergeftallt, 
daß die Kraufpeit nicht da wäre, pn; | 
eine Würfung dıefer Sache in dem Eörper- | 
vorher gegangen wäre. Man muß demnach 
die Erflärung nicht fo annehmen, ale wenn 
das die Urfache der Kranfheit wäre, deffen 
vorausgefezte Würkung auch nochmwendig 
die Krankheit hervor bringet. Denn man 
würde alsdenn nichts unter die Urfachen 
der Krankheiten zählen, was nicht eine pin 
reichende wuͤrkende Urſache wäre Krk; 
folglich ſchikte ſich die Erklaͤrung auf nichts 
als auf die naͤchſte Urſache, da er doch will, 
daß diefelbe auch der fernern (remote) zw 
kommen joll, als vonder er bekennet, daß 
niemals hinveiche, dieſe Krankheit | 
zubringen. Wenn man nun nach den Sinn 
eines ſo berühmten Mannes erklaͤret, was es 
heiſſe, die gegenwaͤrtige Krankheit ausmacht: 
fo wird fein Zweiffelübrig bleiben, daß 
dasjenige mit feiner Beſchreibung — 
komme, was ich überhaupt von dem Be⸗ 
griff der Urfache ver Krankheit geſaget ha⸗ 
e. 
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7 4. 118 der Grundwiſſenſchafft (5). 
+} In den Mebenftunden von 1729 im 
sten Stüf des Herbſt⸗Viertel-Jahrs im 
aten .(6). | 
tft $. 866 der Grundwiſſenſchafft (7). 
irrt 98% 1 der Örundmiffenf. (8). - 
fff 8.713 der Grundwiſſenſ. 
+rtttt $ 714 der Grundwiſſenſ 
tttttt} 8.715 der Brundwiffenf. (9), 
*%6.716 der Grundwiſſenſchafft. 
** eben daſelbſt. | 
HK S.6y7 Wernunfft-fehre (10), 
*9.898 


(5) ©. $. 29. der Gedanken von GOttꝛc. 

(6) Weil diefed Stuͤk mit in diefer Samm⸗ 
lung ald das ıs5be befindlich iſt: fo fan 
man die angezogene Stelle hieſelbſt auf der 
382ten ©. nach fehen. | 

(7) Diefes ſtehet im zgten $. der Gedanfen 
von GOtt, der Welt ıc. 

(3) In dem deutfchen Werke fehler das an: 


gezogene. \ 

(9) Bon diefen SS. ſtehet das meifte in dem 
104ten nnd ıosten der teutfchen Haupts 
wiflenfchafft, oder Gedanken von GDtt ix. 
nur wird daſelbſt fFatt des Wortes Würs 
kung, That und Chun gebraucher. 

(10) Die dafelbft gegebene Regel ift folgende. 
Wenneine Sache eine Veränderung leis 
det, ſo bald fie mis der andern verbunden 
wird: fo merket mandaß folches andere 
die Urſach folcher ar Ta fey- 
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HERE In der Einleitung in. di nee 

kunſt in 737 $. De 
ek Im sagen $. der € Fr 


ſenſchaft. (17) 


Unter: Nach dem * den — vonde 
ſcheid srvisfache der Kranfpeit überhaupt e 2 
fehen der Ben : fo iſt weiter zu ſehen / wie Sen rneh⸗ 
ehe verfländigen die Urfachen der Kranfheiten 
ur iber 
ven liria, einzurheilen pflegen, Gie theilen 
che der bein innerliche und äuferliche, i 
Krankheit.in die nächfle (proximam) undin € — 
fernte (remotam). Die entfernte € heile nf E 
wieder ein die vorbereitende (predifpone 
tem) u.BorsUtfache (procatar&ticam) (12). 
Boneinerieden wollt wir befor 
Denn eg foll erbellen, daß die £ 
ſenſchafft dieſer Eintheüung it f: 
zuͤnden wird, welches — 
der zu einer gewiſſen Erkennt 
ſachen gelangen will, nicht wenig 
ſeyn kan, als dasjenige, * d voꝛ 
Begriff der Krankheit beygel 


































— 


(11) Der on eführte Gas ff I 


fchen Werke nicht ee 
(12) In der oben belobten Schaz Rat mer 
des Herrn Woyts auf der 75Sten Geile 


wird die procatarctica durch — 
Vor⸗ Urſache der Krankheit deutſch ge 
ben, welchem ich billig folgen Fan. 
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Die innerliche Urſache ift, welche in dem 
menfchlichen Eörper anzutreffen , die Aufers 
liche aber, welche aufjerhalb demfelbigen 
‚zu finden ift. Unter die Urjachen rechner 
man auch die nicht natürlichen Dinge, als 
Speife und Tranf, das ausgemworffene und zus 
ruͤk behaltene. Wenn alfo eine Speife oder eitt 
Tranf die Urſache der Krankheit ift: fo wird 
folches eine äuferfiche Urfache feyn. Denn 
die Speife und Trank iſt etwas, welches aus 
fer dem Coͤrper befindlich, ob fie gleich dem 
Coͤrper nicht eber nachteilig werden, als biß 
man fie genoffen. Allein wenn Unflarh 
(feeces) dverim Bauch zurüf behalten wor» 
den, welcher doch folte ausgemworffen wer; 
den, die Urſache der Krankheit ift: fo 
wird folcher die innerellrfach feyn. Gleicher⸗ 
geftale befinder fih auch die Vollbluͤtig⸗ 
feit innerhalb des Leibes, folglich wenn diefe 
einellrſach der Krankheit ift,fo ift folche gleich, 
falls eine innerliche Urfache. Die Einthei⸗ 
fung in die innerfiche und Auferliche Urſa— 
che der Krankheit, welche leicht zu verſtehen 
Aft, komme nicht gänzlich mic der Einthei⸗ 
. Jung der Urfache überhaupt in die innerliche 
und Auferliche überein, wovon inder Grund⸗ 
wiffenfchaffe gehandelt wird * Denn wir 
nennen diefe Urfacheinnerlih, welche der 
innerliche Grund ift, nehmlich die Wirklich» 
feie von einem geriffen Dinge, fo von ihr 
unterfchieden iſt, als wie hier von der 

| 22 Krank⸗ 
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Krankheit: die äuferliche aber, welchedr 
aͤuſerliche Grund ift, Nun aber ift der in⸗ 
nezliche Grund derjenige,welcher ſich in der ges 
gründetenSache befindet; der äuferfiche X 
welcher aa des gegründeren vorban, 
den iſt **. Derohalben da das gegründe, 
te dasjenige ift, wasin dem andern feinen 

Grund Hat: fo ift die Krankheit, oder der 

widernatürliche Zuftand des Coͤrpers eigents 

lich zu reden das gegründete (principiarum)) 

gleichwie die Urfache der Krankheit der 

Grund (principium) davon ift, nicht aber 

der Leib felbften,als welcher der Unterwurff 

(fubiettum), der Kranfpeitift. Allein man 

muß den Arzneyverftändigen ihre Freyheit 

zu veden lafjen. Und das was ich erſt ge⸗ 

fagt habe, iftauch zu feinem andern Ends 

zweke vorgefragen worden, als damit nicht 

iemand dasjenige fälfchlich auf die Arzneys 

Funft deute, was von der Einrheilung der 

innerlichen und äuferlichen Lirfachen im der 

Grundwiſſenſchafft gelehrer wird. Undge 
wiß diefe Anwendung iftgar nicht behutſam 
Denn in der Dauptwiffenfchaffe told 
die Urfache überhaupt in die innere umdäus 
fere eingerheiler, in der Arzneykunſt aber 
iſt die Urfache der Krankheit überbaupe die 
würfende Urfache($.2), und gehört folglich 
zu einer gewiffen Art der Urfachen. Die 
Eintheilungen aber von derllrſache überhaupt 
laſſen ſich nicht allezeie auf befondere Gat⸗ 
funs 
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tungenzieben. Derohalben ift gar: Feine, 
Zweydeutigkeit zu befürchten, daß man als 
fo die Philoſophiſche nicht mit der Medicin 
verbinden Fönnte, weil in der Grund» 
wifjenfcbafft die Lirfache überhaupt betrach» 
tet, in einem andern Verſtand die Aufers 
lidye und innerliche genannt wird, als wir 
in der Pathologie die Urfache der 
Krankheit, welche zu einer Arc der wirfen- 
den Urſache gehoͤret, die innerliche und Äufers 
liche nennen. Der berühmte Boerhave 
befchreibet die innerlichelirfache, daß fie die 
jenige fey, welche gewiſſer maffen vorher 
in dem Coͤrper iſt, ehe die Würfung hervors 
gebracht wird. Denn es verurfacher eben 
dasjenige, was die innerliche Urſache der 
Krankheit ift, nicht ſogleich die Krankheit 
ſelbſt, fo bald fie in dem Cörper vorhanden 
iſt, fondern fie liege fhon im Körper, ehe er 
noch an einer Krankheit niederzuliegen ans 
fängt. An flart eines Beyſpiels mag die 
Bollblüthigkeie dienen, welche alle Arzney⸗ 
Fundige für eine Lirfach vieler Krankheiten 
ungezweifelt halten. Allein der Menfch 
fäle eben nicht fo gleich in eine Kranfpeit, fo 
bald er allzuviel Gebluͤthe bat: gleich wohl 
tft die Urfache noch vorher im Cörper anzus 
treffen, ehe fie noch die Wuͤrkung hervor 
bringt. Daß aber ein Arzneykuͤndiger nicht 
ſchlechterdings behauptet, daß fie noch vor 
ihrer Wirkung im Cörper ſich befinde, fone 
| Hh 3 dern 


‚486 ol 
dern faget, daß fie einiger maſſen vorher 
zugegen fey: davon ſiehet man, daß es nit 
ohne Überlegung gefcheben ſey. “Denn es 
Fan ſeyn, daß fie nicht allegeit inder That 
wiürket, fo bald fie nur im Körper befindlich 
ift, folglich ift fie noch nicht die Urſache der 
Krankheit: fie fan folhe aber werden, ja 
wird eg auch. gewiß fehr offe. Und wo fie 
auch in der That wuͤrket: fo bat fie dech 
nicht allezeit einen merfliben Einfluß indie 
Krankheit, , folglich wird die Krankheit durch 
ein unmerfliches zunehmen nach und nad) 
erzeuget, wie folhes in der Natur gar ger 
woͤhnlich ift,dergeftalt, daß man die Krank 
heit alsdenn erft empfinden Fan, to fie ſchon 
merklich zugenommen Bar, wie fichs faſt 
eben fo verhält bey dem Wachsſsthum der 
Pflanzen, die wir zwar nicht wachfen fehen, 
aber,daß fie gewachfen, doch merken fönnen. 
Da ich gefagt habe, daß dieſes die inwendi- 
ge Urſache der Krankheit fey, welche im Cör- 
per ift: fo fege ich den Begriffvon der Krank⸗ 
heit überhaupt zum voraus, und bringe ihn 
alſo eben mit.unter diefe Eintheilung, wie 
es die Lehr⸗Art erfordert, folglich nennen 
wir aus Feiner andere Abficht etwas die Ur 
fache einer Krankheit, al in wie ferne fie die 
Wirkung in derThatzu verrichten im Stan 
deift. Da wir nun in der Weltweisheit als 
les in dem Zuſtand der Meöglichfeit 
betrachten, ohne Abficht aufeinen ._— 
n» 
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Unterwurff (ſubiectum individuum); fo 
wird die Vollbluͤthigkeit auch eine innerliche 
Urfache einer Krankheit geneitet,in wie ferne 
fie Krankheiten im Eörper hervor zu bringen 
vermögend ift, und in dem fie diefes ehur, 
fo ift fie im Cörper. Wenn aber bey dies 
fer und jener einzeln Perfon die Frage vor» 
fällt, ob das überflüßige Geblüch die Ur⸗ 
fache der Krankheit ift:fo fönnen wir fie niche 
eber zur Urſache derfelben machen, als wenn 
fie in der Wirklichkeit des wuͤrkens begriffen 
ift, und indie Erzeugung der Krankheit eis 
nen Einfluß bat, Und das ift nichts unge» 
wöhnliches. Denn wir fagen, daß die 
Speife eine Urſach der Krankeit feye,in wie 
ferne fie eine Krankheit hervor zu bringen 
vermögendift, ohne Abficht auf diefes und 
jenes einzele Ding, fondern, fehlechterdings 
um der Wirflichfeic ihres wuͤrkens willen, 
welche von ihr herkommen Fan. Allein 
wenn gefragt wird, ob die Speife diefer und 
jener Perfon eine Urfache zur Krankheit fey? 
fo nennen wir fie nicht eher eine Urſach der 
Krankheit, als biß fie im Begriff zu wir⸗ 
fen befunden wird (13), Wenn alfo die Bolls 

254 blü- 


(13) Denn die Perfon ift ein wirkliches Ding. 
Wenn num die Urfache, welchelüberhaupt 
als ein mögliches Ding angefehen wird, ın 
der Perfon betrachtet wird : fo muß: fie 
auch wirklich ſeyn. Ihre Gegenwart aber 
laͤſſet fich allein aus dem würken erkennen. 
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bluͤtigkeit ohne wirklich zu wuͤrken in einem 
gewiſſen Eörper verbanden, fo nennet man fie 
nicht einetirfach dee Krankheit dieſer Perfon u. 
zu der Zeit: fo bald fie aber zu würfen ans 
fängt, daß ift,zu Erzeugung der Krankheit 


etwas beytraͤgt; fo muß man fie auch als 


eine Urfache bey diefer Perfon anfeben. Es 
ift auch die Eineheilung der innerlichen nnd 
Auferlichen Urfach nicht ohne Muzen, ja es 
ift auch nicht genug, wenn man weiß, daß ei⸗ 
nige innerliche Urſachen vorhero im Cörper 
vorhanden find, ehe fie zur Erzeugung der 


“ Krankheit etwas beytragen. Und man muß 


bierauf recht aufinerfen, wenn die Rede dar 


von ift, wie man den Krankheiten entweder 


vorbeugen, oder folche heilen fol. Denn 
die innerliche hat man allein zu heben, da. 
mit die Krankheit entweder hinweg genom⸗ 
men, oder ihre Erzeugung verhindert wer⸗ 
de; die aͤuſerliche aber muͤſſen vermieden wer⸗ 
den, um der Krankheit vorzubeugen. Ja 
daher koͤnnen wir urtheilen, ob eine Krank, 
beit Fangeheilet und vermieden werden, oder 
nicht. Ä 

* 8,882 der Grundwiſſenſchafft. 

++ 5,830 der Örundwiflenfchaffe (14). 

X 





(14) Diefe Eintheilungen fehlen in den Ge⸗ 
danken von GHte, der Welt ꝛc. und iſt 
$. 29 nur überhaupt von biefer Lehrehge⸗ 
handelt worben. / 
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Wir wollen ferner ſehen, was für ein Begriff 
Unter ſcheid fey,unter der naͤhern und entfern, von der 
ten Urſache der Krankheit. Die Urfache naben und 
einer Krankheit ift mit unter die wirkende — 
Urfachezurechnen. In der Grund⸗Wiſſen⸗ der Krank— 
ſchafft wird die wirkende wieder eingetheilt heiten. 
in die naͤhere und entferntere f. Derohalben 
ſchiket ſich auch dieſe Eintheilung auſer allen 
Zweifel auf die Urſache der Krankheit, in 
eben dem Verſtande, in welchem ſie dorten 

vorkommt. In der Grund⸗Wiſſenſchafft 
lehren wir, daß wenn eine Reihe wirkender 
Urſachen ABC Ge. vorhanden iſt, dergeſtallt 
dag B eine Wirfung von A, eine Urſache 
aber von C,und von Cwieder eine Wirfung 
E herfommet: fo wird von C von der 
Wirkung E die nächfte wirkende Urſache 
genennet werden, B aber und A werden ent, 
ferntere Lirfachen feyn, und zwar Beine 
nähere ald A, und A wieder eine nähere als 
B. Wenn nun alfo eben diefes bey Erzeugung 
der Krankheiten ſtatt finder: fo wird die 
entfernte Urfache der Kraukheit in eben dem 
Verſtande genommen, in welchem Verſtande 
wir in der Grund⸗Lehre die entfernte Urſa⸗ 
che uͤberhaupt brauchen, und die naͤchſte wird 
in eben dem Verſtande gebraucht, in wel⸗ 
chem wir ſie da nehmen. Solte man noch 
zweifeln, ob eben dieſes bey Erzeugung der 
Krankheiten ſtatt haben koͤnne, daß nehmlich 
Sb 5 eine 
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eine Krankheit von eine Reihe Urſachen her⸗ 
komme: ſo wollen wir ein Beyſpiel beybrin⸗ 
gen. In der allgemeinen Pathologie wird 
die Vollbluͤtigkeit unter die Urſachen der 
Urſachen der Krankheiten gerechnet. Nun 
hat ja die Vollbluͤtigkeit wieder ihre Urſa⸗ 
chen, als eine allzu nahrhaffte Speiſe, oder 
übermäßiges Getraͤnke. Dahero iſt immer 
Urſach einer Krankheit eine Wirkung einer 
andern Urſach, und folglich kan die Voll⸗ 
bluͤtigkeit die naͤhere Urſache einer Krankheit 
ſeyn, und die iu allzugroſſer Menge genom⸗ 
mene Speife und Tranf die entfernte, Auf 
gleiche Weife pflegt man in der allgemeinen: 
Wiſſenſchafft der Krankheiten, deren Stein: 
und die Würmer für Urſachẽ einer Krankheit 
zu halten. Es weiß jederman, daß der Stein 
und die Würmer im menfchlichen Coͤrper er⸗ 
zeugt werden, und folglich liegen die Lirfachen 
im Coͤrper felbften. Wenn man nun alfo 
bey den innerlichen Urſachen alleine ftehen 
bleibe: fo find die Würmer und der Stein 
Die nächfte Urſach zur Krankheit, die Wuͤr⸗ 
Fungen aber von einer andern Urſach, die 
in Anfehung der Krankheit eine entfernte ift, 
Allein ob gleich hier Fein Zweifel übrig ift, 
daß fo wohl die nächften als auch entfern⸗ 
ten Urſachen von einer Krankheit in demjer 
nigen Verſtand genommen werden, welchen 
mir mit diefen Worten in der Grund⸗Lehre 
auszudrufen pflegen: fo folge doch daraus 

noch 
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noch nicht, daß ſie in eben dieſem und keinem 
andern Verſtande in der Arzneykunſt genom⸗ 
men werden, wiewohl nichts im Wege ſte⸗ 
het, daß wenn jemand die Philoſophie mit 
der Pathologie verknuͤpffen wolte, er in eben 
dieſer Bedeutung, als wir angegeben, ſolche 
Worte annehmen koͤnnte. Ja wenn auch 
gleich eine ganz andere Bedeutung in der 
Pathologie ſtatt haben ſollte: ſo muͤſſen doch 
die Arzneyverſtaͤndigen die Sache ſelbſt, die 
wir mit jenen Worten ausdruken anneh⸗ 
men. Ja es will noͤthig ſeyn, daß ſie auf 
die auf ein ander folgende Reihe der Urſa⸗ 
chen wohl acht haben, Krafft welcher man⸗ 
che Urſache die naͤchſte, manche aber die et⸗ 
was entferntere von ihrer Wirkung iſt, 
wenn davon die Rede iſt, wie man den 
Krankheiten bey Zeiten vorkommen, oder ſol⸗ 
che wieder vertreiben ſol. Denn man 
kan die Krankheiten verhuͤten, wenn man die 
entfernten Urſachen von dem Coͤrper weg⸗ 
nimmt; ſie werden aber gehoben, wenn die 
naͤchſten Urſachen gehoben werden. Wir 
wollen dann auch ſehen, in welchem Verſtande 
die Arzneyverſtaͤndigen die Urſachen der 
Krankheiten in die naͤchſten und in die in et⸗ 
was entfernten eintheilen. Sennert ** 
befchreibet die nächfte Urſach alfo, daß fie die- 
jenige fen, zwifchen welcher und der Krankheit 
feine andere näher iſt; die entfernte aber 
nennet ex diejenige, zwifchen welcher der 
| | r⸗ 
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Wirfung noch eine nähere Urfache iſt. — 
der Reihe der Urſachen A B und C, in wel ⸗ 
cher die folgende einer Wirkung der naͤchſt 
vorhergehenden tft, ſtehet zwiſchen der Wir⸗ 
fung und Urſache C, die wir die naͤchſte nen⸗ 
nen, weiter feine andere: folglich iſt Cnah 
dem Sennertdienächfte Urfach. Aufglei 
che Weife ift zwiſchen der Urſache B und der 

Wirkung noch einenähere,nebmlihC: folge - 
lich ij eben nach diefem Sennert B dieente 
ferntere Urſache. Auf gleiche Weiſe erhel⸗ 
let, daß nach gedachten Sennert A dienoh 
entferntere Urſache ſey. Es gehoͤret auch 
dieſes noch zu den Begriffen ver nahern und 
entferntern Urſachen, was Sennert erin⸗ 
nert, daß oͤffters gar eine lange Reihe Ur⸗ 
fachen auf einander folge. Alleine wenn 
man die Worte diefes beruͤhmten Manned 
etwas genauer betrachtet: fo iſt nichezuläuge · | 
nen (15), daß die Arzneyverftändigen die 
nächften und entfernten Urſachen in einem 
etwas weirläufftigern Berjtande nepmen, 
alfo daß-diejenigen, welche wir die entfernte - 
nennen, und als eine Art unter derjenigen 
enthalten if, welche die Mediciner die (m 




















J Hier iſt 5** eine aninchmenbe 
Probe der fo nöthigen Billigkeit im ausl 
gegeben worden, welche andern zum 
fter dienen fan, die gewohnt find, bie Wor⸗ 
te der ihnen nicht anſtaͤndigen - zu vers 
dreben. ir 
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ferntere zu nennen pflegen. Denn wenn die 
entfernte Urſache diejenige ift, zwifchen der 
und der Wirfung noch eine andere nähere 
Urſach angetroffen wird: fo Fan auch diejenis 
ge eine entferntere Urſache genenner mwers 
den, welche vor der nächften vorbergeher,und 
in der Erzeugung der Kranfheir einen Eins 
fluß bat, indem fie an dem Gliede (organo) 
eine Beränderung machet, deffen Gebrauch 
durch die Krankheit gehindert werden fol, 
ob fie gleich nicht eben für dienächfte in Anfes 
dung der Würfung fan gehalten werden, 
Und daß Sennert die entfernte Urſache in 
einem fo weitläufftigen Derftande genom⸗ 
men habe, erhellet aus der folgenden Einthei⸗ 
fung der Urfachen in die Vor⸗Urſachen (pro⸗ 
carticas) und veranlaflende, davon bald ein 
mebrers gefager werden fol. Nemlich 
nehmen die entfernte und mittelbare Ur— 
fach, und die naͤchſte und unmittelbahre ala 
gleichgeltende Worte (fynonyma) an, die ich 
doch wohl unterfchieden habe. Sch erfläre 
die mirtelbabre und unmittelbahre Urſache 
eben fo, wie Sennert die Urſache in dienä= 
here und entferntere eintheilet. Denn 
ih nenne eine unmittelbar wirkende 
Urfache, auf welche die Wirfung aleich 
darauf folget. Derohalben da ich eine Wir⸗ 
kung vor gleich darauf folgend halte, wenn 
zwiſchen ihr und der wirkenden Urſa⸗ 
che feine andere Haupt⸗-Urſach anzutreffen 


2 
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iſt; fo wird die unmittelbahr mirfende Liv 
- fache diejenige fey, zwifchen welcher und der 
Wirkung Feine andere Haupt-Lirfache (cauf- 
ſa principalis) vorhanden ift, wie Sennert 
es haben will. Denn wenn er überhaupt 
der Urfache Meldung ehur: fo verfteher er 
die mwirfende Haupt-Urſache, welche der 
Werkzeugs⸗Urſache (cauffae inftrumentali) 
entgegen gefezet wird. Alſo nenne ich im 
Gegentheil die mittelbar wuͤrkendellrſache 
diejenige, deren Wirfung nicht fo gleich 
daranferfolger, folglich zwiſchen deren Wirk, 
ſamkeit (adtuatione) und Wirkung eine 
andere Haupt -Urfache anzurreffen ift, wie 
Sennert eben auch davor hält. Gleichwie 
ich aber gezeinet habe***, daß die naͤchſte 
wirfende Urfache auch zugleich die unmit, 
telbare, und die entferntere die mittelbare 
fey: alfo babe ich auch gelebrer,daß nichteine 
jegliche unmittelbare Urſach auch die naͤch⸗ 
fte ſey, da die naͤchſte allezeit eine ent 
ferntere voraus ſezet, davon die Wirkung 
herkommt. Man muß alſo ſagen, daß 
Sennert und alle diejenigen, welche es mit 
ihm halten, die naͤchſte Urſache von der un⸗ 
mittelbahren, und die entfernte von der 
mittelbaren nicht genug unterſchieden ha⸗ 
ben, weil ſie auf den Zuſammenhang der 
Dinge, in wie ferne auf ſolchen bey Erzeu⸗ 
gung der Krankheiten zu ſehen iſt, nicht 
genug achrung gehabt haben. Denn daß 
er 
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er einiger maſſen müfle daran gedacht ha⸗ 
ben, da er von der entfernten und nächften 
Urjache handelte: das Fan man aus dene 
jenigen Worten, welche ich vorhero angefühs 
vet habe,abnehmen, daß nemlich bey einigem 
Krankheiten zuweilen eine lange Reihe der 
Urfachen anzutreffen fen ; und man fan nicht 
äweiffeln, daß er unter diefer Reihe auch 
diejenigen mit begriffe, in welcher. die fol⸗ 
gende Urſache von der vorhergehenden als 
eine Wirkung entftanden if. Sennert 
Fan aljo leichtlich mie mir verglichen werden. 
Der berühmte Boerhave + nennet die naͤch⸗ 
fte Urfache diejenige ganze Urfache zufams 
men, welche die ganze gegenwärtige Krank⸗ 
beit unmittelbar ausmachet : aber die ent 
fernte haͤlt er für diejenige,welche den Coͤr⸗ 
per dergeftalle verändert, daß erfähig if, 
die Krankheit anzunehmen, wenn eine andes 
ve noch dazu kommt. Daß alfo ein jeder 
fiehet, wie bey ihm die nechfte Urſache diejes 
nige iſt, welche ich die unmittelbare nenne. 
Denn was heiſt, die ganze gegenwärtige 
Krankheit unmittelbar ausmachen, anders, 
als daß die Kranfpeie wie eine Wirfung for 
gleich auf die Urfache folget, dergeftallt, dag 
zwifchen der Krankheit und der Wirfung 
diefer Urſache Feine andere Haupt - Urfadye 
dazwifchen ſtehet. Allein die Urſache, die 
er. die entfernte nennet, ift im philofophie 
ſchen Verſtande weder für eine entfernte, 
no) 
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noch für eine unmittelbahre zunehmen, fon 
dern für eine Mit⸗Urſache ( concauflam). . 
Denn da diejenige Urſache, welche die ent⸗ 
fernte genennet wird, den Eörper die Krane 
heit anzunehmen fähig machet, wenn noch 
eine andere hinzu gekommen ift, und alle beys 
de zufammen genommen die nächfte Urſacht 
ausmachen, jene aber allein niemahls die Hin: 

längliche Urſache, noch auch hinlaͤnglich iſt, 
die Krankheit hervorzubringen: wer ſollte 
nicht ſehen, daß hier die Krankheit als eine 
Wirkung von mehererenllrſachen herkomme 
davon jede allein ſie hervorzubringen nicht 
hinreichet. Folglich ſind diejenigen Urſachen 
überhaupt als Mit⸗Urſachen der wirken 
den unzulänglichen Urſachen anzufehen ff. 
Wenn man alfo verlanger, daß die Eintheis 
fung der Urfachen, welche mie der Grunde 
lehre wohl beſtehet wahr feye, und ausdente 
lichen Gründen bewiefen werden ſoll; ſo 
Fönnte man die Urfachen, welche vor der 
nechften hergeben , vorhergehende Mit⸗ 


Urfachen nennen. Denn alfo verſtehet 


man, daß fie zwar in die Krankheit einen Eine 
fluß haben, doch aber alleine nicht im Stams 
de find, folche hervorzubringen: auf wie wies 
lerley Art aber folches gefchehen koͤnne, zei⸗ 
get eine abermahlige Eintheilung ( fubdivi- 
ſio) derfelben. Und diefes Fan dazu genug 
feyn, daß der Begriff zur Richtſchnur die⸗ 
nen möge, damit wir- nicht in Unterſuchung 

| | der 
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der Krankheiten, nicht eine unzulängliche für 
eine binlängliche Urfache annehmen. Wol⸗ 
te man aber das einmahl angenommene 
Wostlefache der Krankheit behalten, und mie 


der Grundwiſſenſchafft vergleichen: fofönn--- - . 


te man folche durch eine Mit⸗Urſache erflä- 
ren, welche vor ihrer nächften Urſach herge⸗ 
bet. Auf diefe Weife wirdder Krafft, eine 
Richtſchnur abzugeben (vidire£trici) wels 
he der Begriff ausder Grundlehre erhäfe, 
Fein Eintrag gethan, und es darf auch 
in dem Ausdruf der Grundlehre zu Liebe 
nichts geändert werden. Und dieſes gefällt 
mir am allermeiften, weil ich die Berände- 
rung der Wörter in folchen Fällen, da jie 
fan vermieden werden, verabjcheue, wie denn 
fie in den Wiffenfchaffeen nur Berwirrung 
anrichtet, welche auf vielerley Are ſchaͤdlich 
ſeyn fan. 

* 6.889 der Grundwiſſenſ. (16). 

x Sm 2ren Buch dem erften Hauptſtuͤl 
feiner Einleitung. 

#* 6, 913,915 der Örundw, (16), 

In der Einleitung im 740ten und 
7a iten $: 

+} 9.885. 897 der Grundlehre und S 2 
des obigen (16). 


(16) Auch bievon ift eben dieſes zu erinnert, 
was bey der ısden Anmerkung gedacht 
worden, nehmlich warum diefe Sage in den 
deutfchen Werke Kr 
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Diejenige Urſache der Krankheit, wel⸗ 
che insgemein die entfernte genennet wird, 
wird in die Vorurſache und vorbereitende ein⸗ 
getheilet. Die Vorurſache (procatarkiica) 
wird. auch recdarıs oder Gelegenheit ge⸗ 
nennet. Sennert* erklaͤret dieſe Urſache 
durch dasjenige, welches die in dem Coͤrper 
verborgen liegenden Urfachen erreger und 
beweget, und zwar alfo, daß fie unfern Coͤr⸗ 
per efenbar,h ar daß man es fühlen kan 
angreiffen. ie wollen den Fall fereh, 
daß einer aus Berrübnig in Schwehrmun 
verfalle, oder völlig von Sinnen fomme, und 
zafend werde. Weil wir diefe Wirkung 
von einer hefftigen Traurigkeit niche immer 
empfinden: fo Fandie Schwehrmuth, Unſin⸗ 
tigkeit und Raſerey von diefer Urfache ab 
fein nicht herkommen. Es muß alſo noth 
wendig der Leib ſchon um einer Adern 
fache willen zur Schwehrmuth, Unfinnig. 
keit und Raſerey geneige feyn, daß wenn die 
Traurigkeit hinzu kommt, diefe Krankheit 
des Gehirnes erfolge. Dannenhero iſt 
die. Betruͤbniß des Gemuͤths, oder die gras 
fe Traurigkeit, davon einer geplagee wird, . 
die Vorurſache. Sezet man, daß in dein 
Leib eine Sache fey, fie mag Nahmen gu 
ben wie fie will, welche, wenn fie zu der Be⸗ 
truͤbniß hinzu kommt, eine fo ſchaͤdliche Wir⸗ 
kung hervorbringen kan, welche weder die 
| — Betruͤb⸗ 
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Betruͤbniß allein, noch fie allein erzeugen 
würde, es mag nun die Detrübniß folche 
Urfache einiger maflen, indem fie würfer, 
ausmachen, oder mit dazu helffen, oder auf 
einige Weiſe zugleich mit felbiger andern 
Urfache ihren Einfluß in die Kranfpeit has 
ben: fowird man auch in diefem Verſtande 
fagen, daß die Betruͤbniß oder grofe Traus 
rigkeit eine Vorurſache oder vielmehr eine 
Gelegenheit der Schwehrmuth, Unfinnigs 





keit und Raſerey feye- Wir wollen den \ 


Gall fezen, daß eine genofjene Speife dem 
Toͤrper nicht fchade, daß aber wenn der 
Trank oder eine andere Speife dazu kom̃t, 
Durchfall oder Ruhr daher entfieher : fo 
muß der Trank oder die andere Speiſe die 
Borurfache von den Durchfall oder der Ruhe 


genennee werden. Demnach erhellee, dag 


die Vorurſache zwar einen Einfluß in die 
Erzeugung der Krankheit hat, aber an und 
vor fich nicht fähig ift, ſolche bervorzubrins 
gen. Mehmlich fie fezet entweder eine Ber, 
änderung zum voraus, welche ſchon vorher 
von andern Urfachen in.einen Theil des Lei⸗ 
bes gebracht worden ift: oder eine Urſache, 
welche von ihr verändert wird, und durch 
diefe Veränderung völlig in die Thaͤtlichkeit 
zu wuͤrken verfezet, oder mit ‚welcher fie ib- 
re Kräfften verbindet, damit, was von jeder 
allein nicht geſchehen Fonnte, erfolge, wenn 
fie zufommen fommen. Und daraus nimme 

312 man 
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manab, daß nicht alle Borurfachen von einer 


Art find, und man alfo Sennerts Worte 
im weitläufftigen Verſtande nehmen muß, 


wenn er behauptet, daß die Worurfachen die 


in dem $eibe verborgenen erregen und beive 
gen. Denn fonft, wenn man ſich genau an 
die Worte halten will, Fan man fich leicht 
einbilden, daß man dasnur eine Borurfache 


nennen müffe, welches eine andere innerliche 


verändert, und fie indie Thaͤtlichkeit zu wärs - 
fen verſezet, oder mit einer andern innerlis 
chen vorbero ſchon gegenwärtigen Urfache 
ihre Kräfften verbindet, um eine Wirkung 
hervorzubringen , welche nicht anders ala 
durch Bereinigung der Kräfften erhalten 
werden Fonnte; und daß hingegen diejenige 
Urfache nicht darunter zu rechnen feye, wel⸗ 
che einem Theile, der fehon um einer anderk 


Urſache willen, eine Veränderung gelitten 


hat: indem Galen völlig nad) dem Sinn des 
Sippocrates ausdrüflich den Aus pruch 
thut **, daß die Vorurſachen am und vor 
ſich ſelbſten keine hefftige Krankheit erre⸗ 
gen koͤnnen, ſondern wenn ſie an einen Coͤr⸗ 
per, der ſchon zu einer Unbaͤßlichkeit geneigt 
iſt, und eine kraͤnkliche Vorbereitung hat, 
gerathen, ſolchen in die Krankheit ftürgen; 
ingleichen auch Boerhave } behauptet, daß 
die Vorurſache denen allein ſchadet, welche 


dazu ſchon geneigt find, daß eine ſolche 


Krankheit erfolge. Und eben dieſes hat 
man 
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man auch von der Boerhaviſchen Er⸗ 
Märung ; daß die Dorurfache diejer 
nige fey, welche zu der entfernten hinzu⸗ 
kommt, damit fie mit einander die Krank 
beit. ausmachen, zu merken. Nehmlich 
wenn dasjenige, was man zu den Erflärun« 
gen hinzu fezet, damit übereinfommen fol: 
fo muß nıan die dreyfache Act, wie die Vor⸗ 
urfache einen Einfluß haben fan, welche ich . 
ſchon berührer Habe, zulaffen. Dieſemnach 
wird eine Borurfache feyn, was, da es am 
und vor ſich felbft in einem gefunden Leib 
keine Krankheit bervorbringen Fan, ſolche 
doch erreget, in fo ferne es in einen Cörper, 
welcher um anderer Urfachen willen fchen, . 
vorhero dazu geneigt ift, wirfet, oder an⸗ 
dern Urſachen, welche ſchon in dem Cörper. 
vorhanden find, die Krafft gibt, fie hervor- 
zubringen ; von welchen lezteren klar ift, 
daß es, wie ich ſchon gefager habe, auf eine 
doppelte Weife gefchiebet, indem es nehms _ 
lic) die Urſache verändert, das fie nuntüch- 
tig ift, eine Krankheit hervorzubringen, oder 
feine Kräften mit den Kräfften einer ans 
dern innerlichen Urfache vereiniget, daß ei⸗ 
ne Würfung herauskommt, welche eine 
ſolche Wirfung hervorzubringen vermögend 
ift, dergleichen von jener Urſache allein 
nicht herfommen fan. Die Borurfachen 
find merklich, und laffen fich daher leicht 
wahrnehmen, ja find bißher nur allein durch 

u 1 Bemer ⸗ 
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Bemerkungen bekannt worden. Weil aber 
auch noch andere Urſachen merflich find, 
welche Feine Borurfachen find: fo hat man 
ſich wohl einzuprägen, wie eine Vorurſache 
von einer andern merflichen unterfchieden 
werde. Das ift,aber eine merkliche (ma- 
nifefta) Urfache, auf deren Gegenwart die 
Krankheit fogleich folger, alfo daß man nicht 


zweifeln Fan, ihr fey die Krankheit als eine 


Wirkung zuzuſchreiben. Denmach fies 
etman, daß erwas eine Vorurſache fen, 
8 der Erfahrung, wenn ohnerachtet fie 


vorhanden ift, deme ohngeachtet bey verſchie⸗ 


denen Perfonen nicht fogleich einerley Krank 
gt, auch wohl gar nicht einmahl eine 
rankheit da ift. Denn wenn eine andere 
merfliche Urſache einer Krankheit vorhan⸗ 
den iſt, welche feine Vorurſache iſt: fo 
ſchadet fie allen Perſonen auf einerley 
Art (17). Denn weil die Vorurſache — 
r⸗ 


ò— ——— — 
(17) Wenn ihrer etliche zuſammen an einer 
Tafel fpeifen, und alle davon krank werben, 
obgleich einer mehr, der andere weniger, 
ald etwa menn alle fich bald darauf 
ſtark erbrechen, und etliche gar davon fter: 
ben: fo ift Feine Borurfache bey ihnen vor: 
handen, fondern fie haben wohl eine giffti- 
ge Speife zu effen bekommen. Wenn aber eis 
ner ober ber andere davon Frank wird, ber 
doch eben nicht zu viel gegeſſen hat: fo muß 
eine Vorurſache in ihm vorhanden ſeyn. 8 
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Coͤrper zum voraus fezer, welcher entweder 
an ſich, oder um einer gewiſſen gegenwärtie 
gen Lirfache willen zu einer Krankheit aufs 
gelege ift: fofchader nichts, als die Neigung 
dazu, und folglich) fie nicht. einer jeden Per- 
fon. Allein weil eine andere Urſache der 
Krankheit keine Neigung zu einer Kranfpeit 
vorherſezet: fomuß fieeinem jedem Lörper 
auch dem gefunden Schaden thun. Will 
man aus Gründen ausmachen, welche ans 
gegebene Lirfache eine Vorurſache ſey: fo 
ift noͤthig, daß man fie völlig verftehe, und 
daß man noch dazu die Befchaffenheit der 
Krankheit wiſſe, deren Urfache fie ift. Denn 
wennman ausdenjenigen, was in dem Be⸗ 
griff von der Urſache enthalten ift, noch nicht 
einfehen fan, wiedie Krankheit auf ihre Ger 
genwart in dem Görper entftanden fey: fo 
merfet man, daß ſolche von ihr allein nicht 
herfomme, folglich ift klar, daß fie nur eis 
ne Borurfache fey. Man hat aber alsdenn 
erft eine genaue Erfenntniß, von der Vor⸗ 
urfache, wenn man weiß, was für eine Tin 
richtung in den Cörper fie zum vorausfezer, 
um eine Urſache abgeben zu Fönnen. Und 
diefe Kat man noͤthig, wenn man die 

| Ji 4 daher 


iſt es auch mit ber Kalte, Lufft, Bewegung 
und dergleichen befchaffen, davon einer uns 
baßlich werden Fan, ohne daß bie andern, 
welche in gleichen Umftanden mis ibm find, 
deßwegen Schaden leiden. 


| 


Begriff 
von der 


I) nn DIE) - 
daher entftehende Krankheit gewiß vorher 
feben, folglich gewiſſe Regeln, ven Krankhei⸗ 
ten vorzubeugen, vorfchreiben will, vondenen 
nun jedermann befanne iſt, daß fiernur 
wahrſcheinlich feyen. Die gewiſen Negeln 
aber haben mehr zu ſagen, als die wahr, 

jeinlichen, indem fie ihrer Augenſcheinlich⸗ 

eit wegen an und vor fich in die Begierden 

einen Einfluß haben, wenn die Bernunfft 
mit der finnlichen Begierde ftreitet: da bin 
gegen wahrfcheinliche Regeln durch eine Ans 
zahl gegenſeitiger Beyſpiele geſchwaͤchet 
werden, daß ſie den Gruͤnden, dadurch die 
ſinnliche Begierde erreget wird, leicht nach⸗ 
geben, wenn nicht das Vorurtheil des Ans 
ſehens vieles ausrichtet, nad) welchem man 
einem Künftler in feiner Kunſt Glauben 
beymieſſet. Es kommt noch dazu, das ſich 
unter die wahrſcheinliche Regeln auch gar 
falſche rechnen laſſen, welche eine Enebaltung 
anrathen, die der Geſundheit offt nicht dien⸗ 
lich, ja zuweilen ſchaͤdlich iſt. Dahero mu⸗ 
ſte ich allen Fleiß daran wenden, einen ein⸗ 
geſchraͤnkten Begriff von den Vorurſachen 
der Krankheiten heraus zu bringen. 

* Am angeführten Orte im 734ten$. 

* Bey Sennerten in der angeführten 
Stelle. 

t Am angezogenen Orte im 743ten$. 
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de Urſache (prædiſponens) diejenige Ein⸗ vorberei⸗ 
richtung (difpofitio) genennet, auf welche die fenden 
Krankheit folgen, oder von der fie erzeuget Urfache, 
werden Fan. Sie heiſt auch mie einemgries 
chiſchen Nahmen mpeyyzısiun (die vorberges 
hende) dergleichen ift die Vollbluͤtigkeit, als 
welche die Krankheit nicht wirklich hervor⸗ 
bringet, aber den Leib doch fo zurichtet, daß 
fie, wenn noch eineandere Urfache dazu kom̃t, 
erzeuget werden kan. Man Fönnte vielleicht 
füglicher fagen, die vorbereitenden Urſachen 
feyen Urfachen welche den Seib zu Erzeugung 
der Krankheit fähig machen, ode: vielmehr eine 
Aenderung darein bringen, daß wenn noch 
eine Urſache dazu kommt, er in die Krank⸗ 
heit fallen fan, welche diefelbe fonft niche 
bhervorbringen koͤnnte. Undies fiheiner mir, 
ob erſtreke fich dieſe Urſache weiter, als man 
insgemein davor haͤlt. Denn bey den Arz⸗ 
neyverſtaͤndigen ſind die vorbereitenden Ur⸗ 
ſachen nur innerliche, und werden alſo vor⸗ 
nehmlich auf das fluͤßige, ingleichen auf Din⸗ 
ge, die ihrer ganzen Gattung nach wider die 
Natur, oder weiche völlig wider natuͤrlicher 
Reife in den Eörper erzeuget werden, als 
die Wuͤrmer und Steine,gegogen. Nehm⸗ 
lich die alten haben bey den Kranfpeiten 
mehr auf das flüßige als feſte geſehen. Al⸗ 
fein es ift nicht unmöglich, Daß auch die fe- 
ften, ja auch die flüßigen Theile von einer 
Aufern Urſache verändert werden, Krafft de⸗ 
! Rs ven 
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fe Aenderung eine bleibende oder vorüber 
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ren der Leib zu einer Krankheit vorbereitet i 
wird, welche nach einer andern noch dazu 
kommenden Urſache erfolget, es mag nunpdiee 












gehende Wirkung ſeyn. Und alsdenn wird 
ſolche aͤuſere Urſache nicht uneben mit unter 
die vorbereitenden gerechnet. Und in der 
That, gleichwie man die innern vorbereiten⸗ 
den Urſachen der Krankheit ſich deßwegen 
bekannt machen muß, daß man ſie zeitig he⸗ 
ben, und dadurch der Krankheit zuvor kom⸗ 
men fönne: alſo muß man auch die J 
kennen lernen, damit man ſich davor hüten 
koͤnne. Wil man aber aus Mochachtung 
gegen das Alterthum dem Wort Feine Ge⸗ 
walt anthun, und hingegen jene ellu 
fachen, welche den Coͤrper in eine F 
Einrichtung verfezen, zu den unzuläng 
Urfachen rechnen: u. * 
zwar frey;wenn man ſolche nur nicht ganz und 
zum Schaden der Diätetic hindanſezet. 
Die Bemerkung der vorbereitendenlirfaden 
aber, fürnehmlich der äuffern, wenn manfob 
the zu diefer Art rechnen will, iſt offtma 
ſchwehr, fo wohl weilfie noch vor der K 
heit in den Cörper verborgen liegen, wenn 
fie innerlich find; als auch weil die Wirkung 
der äuffern, in fo ferne fie krank machet, oder 
die in den Coͤrper gebrachte Fränkliche Eins 
richtung nicht eben fo offenbahr ift, auch nicht 
eher aus Gruͤnden erkannt wird, ala wenn 
man 
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man zugleich die Krafft der hinzukommen⸗ 
den krankmachenden Urſache einſiehet. 

⸗ Im ggten Hauptſtuͤk von der Arzney⸗ 


$. 8. 
Igh weiß zwar wohl, dag es heut zu Beſchluß. 
Tage nicht an deuten fehlet, welche, in dem 
fie die Haupt⸗Wiſſenſchafft (metaphyficam) 
verachten,behaupten,man müffe alle allgemei- 
nen Abhandlungen vonden Krankheiten aus 
der Arzneykunft weglaſſen: aber das find 
eben folche, welche den Nuzen der richtenden 
Begriffe nicht einſehen, welchen fie bey dem 
erfinden und bemweifen haben. Um deßwil⸗ 
len rathe ich ihn, daß fie dasjenige leſen, was 
ich von diefen Begriffen an einen andern 
Orte } ausgeführer habe. Wenn fie nun 
der Sehr-Art Fundig werden, und felbft eine 
Unterfuchung der Urfachen und Erweis der 
beſtimmten Säze von den Urfachen die Krank⸗ 
beiten vornehmen: fo werden fie bey diefer 
Arbeit felbft erfahren, wie noͤthig jene allges 
meine Begriffe vonden Urfachender Krank. 
beiten ſeyen. 
+ Fruͤhlings Viertel⸗Jahre, von 1729 
im sten Stüfe (18). 


18. Don 





. (18) Diefes Stüf ift ſchon oben einige mahl 
angefuͤhret, und deffen Uberſezung verſpro⸗ 
chen worden. 
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fes und feiner Eigenſchafften 
uͤberhaupt, aus Betrachtung 
der Welt (1). J 


Endzwet G hat die Welt — 


* 
rn 





ber Belt. zu gemacht, daß die Menfchen aus 
diefen fichebahren Geſchoͤpfen, GOt⸗ 
tes unfichtbahres Weſen erkennen mögen: 
und eben deßwegen bar’ er ein ſolches Se. 
bäude ausgeführer, das feiner Hoheit inals 
lem zuſtimmet und er felbft nach feinem ums 
endlichen Verſtande es feiner. | 





(HD) Als Herr Wilhelm Conrad Baumann, 
Prediger in Offenbach, die Ueberſezung von | 
dem unvergleichen Werke Herrn : 
hard Nieuwentyds welches die 
führet: die Erkenntniß der — 
Macht und Güte des göttlichen Wefens 
aus demrechten Gebrauch der Betrach⸗ 
tungen aller irrdifchen Dinge diefer Welt 
zur Leberzeugung der Atheiften und Un: 
glaubigen im fahr 1732 in gee® Duart 
beraus gab: fo Baben der Herr — 
Rath Wolf ſich gefallen laſſen, dieſe 
handlung als ſeine Vorrede davor zu fegen, 
welche daſelbſt 3 Blätter ausfüller. 
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Die Schrift verfichere uns fo wohl Bekraͤffti 
deffelben, als ich es anderswo, aus der Ver- ee deſ⸗ 
nunfft erwieſen (2). Dann ſie bezeuget: elben 
BOTT habe nach vollendeter Schöpfung 
alles angefeben, was er gemacht Hatte, und 

es feye alles nach feinem untruͤglichen Urtheil 
fehr gut, das ift, auf das befte gemacht ges 
weſen. 


Sollte die Welt eine Probe von denen Die Welt 
unendlichen Vollkommenheiten GOttes wer⸗ iſt ein Mei⸗ 
den, und darinnen eine jede Creatur gleich, ſterſtuͤt 
fam ein. Spiegel derfelben feyn; fo fonnte GOttes. 
weder die ganze Welt, noch eine jede Crea⸗ 

tur darinnen befjer befchaffen feyn, als fie 

der allerweifefte und allmächtige Schoͤ⸗ 

pfer.der Dinge gemacht hatte. Jemehr 

man demnach die Welt und die darinnen 
vorhandene Sefchöpffe kennen fernet, je mehr 

ſiehet man die Eigenfchafften GOttes ein, 

und nimmt wahr, daß die Wele ein Mei⸗ 

fterftüf eines fo geoffen Werkmeiſters fey. 


Es tft Fein einiges Ding in der Welt, Was für 
welches nicht dergeftalle befchaffen wäre, dag Eigen⸗ 
man aus feiner Beſchaffenheit alle Eigen» —— 
ſchafften GOttes herleiten koͤnnte, wie ich qugihe er. 

laͤng larni wer: 
| - beit. 
(2) Es iſt folches fo wohl in den Gedanken 
von GOtt, der Welt, ıc. ald auch in dem 
Werke von den Abfichten der natürlichen 
Dinge gefcheben. Ä | 
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längft erinnert habe (3), und zu feiner Zeit 
an feinem Orte mit vielen Erempeln beftd, 
tigen werde. Alle Dinge dependiren von 
GOtt, und wie verfihtedene Eigenſchafften 
in ihm zu finden find, fo dependiret auch 
dasjenige, was in einem jeden Dinge anzu 
ereffen ift, anf eine verfchiedene Weiſe von 
ibm, daß man durch dasjenige, was man in 
denen natürlichen Dingen wahrnimmt, durch 
untrügliche Schlüffe der Vernuufft auf die 
Eigenfchafften GOttes kommen Fan, Die in⸗ 
nere Moͤglichkeit der Dinge, darinnen ihr 
Weſen befteher, führer uns auf den Ver, 
ftand GOttes, und deffen Beſchaffenheit. 
Die aͤuſere Moͤglichkeit derfelben leitet 
uns auf den Willen GOttes und deſſen Be⸗ 
ſchaffenheit. Die Wuͤrklichkeit derſel⸗ 
ben bringe uns zu der Erkenntniß feiner 
Macht. Ihre Abfichten und die Art 
und Weiſe, wie diefelben zu erbalfen ihr 
Weſen eingerichtet, nebft der Berfnüpfung 
eined Dinges mit dem andern, wodurch 
dasjenige inihnenwirklich wird, wasdurd 
ihr Wefen veränderliches in ihnen möglich 
ift, verbilfft uns zur Erfenntnißder Weiß⸗ 
beit GOttes. Die Vollkommenheit 
der Dinge in ihrer Art, der Vortheil, 

den 








G) Man vergleiche in den erſt angeführten 
Gedanken von den Abfichten ben zten u. ff. 


F5. Hiemit . 
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den einer durch ihre Verknuͤpfung mie ein⸗ 
ander fchaffer, und diebefondern Umſtaͤnde, 
darinnen fich ein jedes ‚Ding befindet, ges 
wehren ung die Erfenntniß der Guͤte GOt⸗ 
tes. Die Gewißheit dev Wirklichkeit eines 
jeden ehe es kommet, zeuget von dem uns 
veränderlichen Weſen GOttes und feiner 
Allwiſſenheit. Die Zufälligkeitder Dis 
ge überzeuget und von der Nothwendigkeit 
des aörtlihen Wefens, Und indem wir 
finden, daß kein Ding, etwas von ihm 
felbft, fondern alles von GOtt bat, wie 
ich nachdrüffich in einem andern Ort gezei⸗ 
get, fo gelangen wir zu dem Begriff von 
dem Eigenthume GOttes. Daß wir 
diefe und mehrere Betrachtungen bey eis 
nem jeden Dinge anftellen Fönnen, darunter 
ift eine groſſe Wohlthat GOttes verbor⸗ 


gen, die aus einer ſonderbahren Borforge 


vor uns arme Menfchen hergeflöffen. Die 
Erkenntniß GOttes fol und immerdar 
im Sinne liegen, damit wir als vernuͤnf⸗ 
tige Menſchen, die ihren Schöpfer kennen, 
uns aufführen und in allen unfern Hands 
-(ungen, fie mögen Nahmen haben wie fie 
immer wollen, und fo ſchlecht geachtet wers 
den als man will, verberrlichee werde, wie 
ich an einem andern Drt ausführlich erwies 
fen (4). Peromegen müffen wir an * 

goͤtt⸗ 


— 
en 


——— 


WieGOtt 


dieſes er⸗ 
leichtert 
habe, und 
was 
nuze. 


bald Äberdrüßig, und lieben die Veraͤnde ⸗ 
‚rung. Derowegen hat ſich GOtt nach unfen 
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göttlichen Eigenfchafiten offt gedenken und 
derfelben ung vergemiffert erhalten. 7 

Die Menfchen werden einerley Sahen 


rer Schwachheit gerichtet, und uns durch 
die Menge der Ereaturen und ihre erſt era 
Härte Beſchaffenheit mit einer ftets währe 
renden Veränderung an ibn zu gedenken. 
Mittel an die Hand gegeben. Go koͤnnen 
wir die Erkenntniß GOttes mit immer 
von neuem aufgewefter Aufmerffamfeit wie 
derholen, und durch die Freude über die 
von neuem beftättigte Gewißheit der Cr 
kenntniß zur Vermehrung des sin 
der Gortfeeligfeit die Begriffe der görtlir 
chen Eigenfchafften defto fefter und lehhaff⸗ 
ter in unfer Gemürhe prägen. Und deßwe⸗ 
gen habe ich auch Längft in dem Buche vom 
den Abfichten der natürlichen Dinge (5 ar 
wiefen, daß die Creaturen nicht ohne ſon⸗ 
derbabre Weißheit GOtte s und aus be⸗ 
ſonderer Liebe gegen die Menſchen zu ei⸗ 
ner Leiter gemacht worden, darauf wir 4J 
GOtt hinauf ſteigen koͤnnen, um zu fehen, 
wie er iſt; und ſolchergeſtalt Fan ſich der 
Menſch durch die Erkenntniß der Natur 
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tem gefcheben, welche mangegen@Dtr zuber 
obachten bat. = —— a 
(s) Im eten Hauptſt. demra $.aufderzg uf ©. 
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in der Erkenntniß GOttes mit ſtetem 
Bernügen immer fefter fegen, und dadurch 
zugleich die Ausübung der Pflichten gegen 
ihn erleichtern : wodurch ferner erhalten 
wird, daßman in demganzen Tugend Wan 
del weniger Widerftand verfpühret, wie ich 
in der Moral längft erwiefen habe. 

Und aus diefer Urfache muß man dieje- Wie in den 
nige loben, welche feinen Fleiß noch Koften Neuernzeis 
fpaßren die Natur immer tieffer zuergrün- —— 
den, Cs find auch in dieſem Stuͤke unfere per Dakır 
Zeiten glüffeelig zu preifen, daß man die tur fehr ger 
Erklärung der Natur auf deutliche Begriffe trieben 
gebracht,und den leeren Wörter: Kram, da. worden. 
mit man nichts ausrichten konnte, völlig ab- 
geſchafft. Ja es find hierinnen unfere Zei- 
ten glüffeelig, daß nicht aflein die gefchiftes 
ften Köpffe die Geheimnifje der Natur im⸗ 
mer mehr und mehr zu ergründen ihnen 
angelegen feyn laffen; fondern auch von ho⸗ 
ben Häuptern ganze Gefelfchafften gelehr⸗ 
ter Leute geftiffeetworden, die mit vereinig⸗ 
ten Kräften fi) um die Erfennenig der‘ 

Natur beiwerben,um heraus zu bringen, mas 
noch verborgen ift. 

Da nun aber die Wahrheiten, welche Esiſt gut 
die Erfindere entdeket haben, hin und wies En re 
der durch theils rare, theils Foftbare Buͤ— abrbei: 
cher zerſtreuet find, die ein jeder weder alle gen ausge⸗ 
haben, noch vielweniger aber leſen Fan: fo breiter, 
verdienen auch — welche die er⸗ 


fun⸗ 
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fundene Wahrheiten auszubreiten ihnen an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen, und davor ſorgen, daß 
man in kurzer Zeit, mit weniger Muͤhe und 
ohne groſe Koſten zur Erkenntniß alles deſ⸗ 
ſen ers * F erfunden —— 
nfonderbeit find diejenige zu Toben, 
—— welche die erfundene Wahrheiten mit einan⸗ 
und zur der verfnüpffen und dergeſtalt vortragen, 
Erfannt daß fie ala Wahrheiten Fönnen erfanne und 
niß GOt⸗ zum Gebrauch mit der Empfindung der Ges 
tes —— wißheit in das Gedaͤchtniß wohl gefaſſet 
er werden. Da aber alle Erkenntniß nichts 
nuzet / wenn fie nicht zu ihrem rechten Zwef 
angewandt und das Gemürhe des Men 
ſchen Dadurch gebeffere wird; die Erkennt⸗ 
niß aber der Natur und zur Erkennt 
niß GÖttes führen, und dadurch zur 
Verherrlichung GOttes undeinen gegrüns 
deten Eiffer in allen Tugenden bringen fol: 
fo bat man befonders auch diejenigen zu lo⸗ 
ben, welche davor forgen, wie die Erkennt⸗ 
niß des Schöpffers möge angeivender wers 
den. 
Hr. Nieu- Unter diefe leztere ift infonderheit Herr 
wentyts Nieuwentyt zu rechnen, defjen fürtrefflis 
Arbeit. ches Werk Herr Baumann in unfere 
| deutfche Sprache überfeget. Man findet 
bier bey einander, was von den berühmtes 
ften Männern in der Erkaͤnntniß der No 
fur gefunden worden, und nicht ein jeder 
auf eine ſolche Weiſe zufommen zu tragen 
geſchikt war. Herr 
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Herr Nieuwentyt war ein ſcharffſin⸗ Seine Ge⸗ 
niger Mathematicus, wie er in feiner Ana- ſchiklich⸗ 
Iyfi infinitorum ſattſame Proben davon abs —— ſt 
geleget, und wenn er bey der Geometrie” er 
verblieben wäre, wuͤrde er bierinnen nicht 
feiche einen über fich gehabt haben. Er han⸗ 
delte aber weißlich, und verdienet nicht ges 
ringen Ruhm, daß er nicht die ganze Zeit 
feines Lebens mit Figuren und algebraifchen 
Rechnungen hinbringen wollte, da er zu was 
mehrerem aufgeleget war: fondern, da er feis 
nen Verſtand durch die Marhematic ger 
fehärffet harte, er ihn auch zum Dienfte des 
Schöpffers anwenden wolte. Und alfo übers 
nahm er eine Löbliche Arbeit, da er fichal- 
les, was in der Erfänneniß der Natur here 
ausgebracht worden war, befannt machte 
und zum Lobe des grofen majeſtaͤtiſchen 
SOttes anwandte. Er that wohl, daß, 
da er mir feiner Erkenntniß andern dienen 
und fie durch fein Exempel aufmuntern 
wollte, er fein Buch in feiner Mutter 
Sprach, das ift, in der Holländifchen fchrieb. 
Denn die Erkenntniß GOttes aus, feis 
nen Werken gehoͤret nicht allein für Ges 
lehrte, fondern auch für andere, welche eine 
andere Sehens - Art erwählet, darinnen fie 
dem menfchlichen Gefchlechte dienen. Die 
Schrifft munter den Menfchen ohn Uns - 
gerfcheid am vielem Orten zur-Erfenntniß 

Kt - 80 
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GOttes aus feinen Werken auf, und gibt 
alsein K — * er: an, Fein 
auf die Werfe des Herrn nicht acht haben. 
Def Und ich habe zu dem Ende felbftdie Er- 
bievon  Fenntnig der Natur und die Exrfenntnig 
ſelbſt GoOttes aus derfelben und- feiner Verherr⸗ 
deutsch gerfichung durch diefelbe in unferer Mutter: 
fihrieben. Sprache vorgetragen, damit auch andere, 
welche die Sprache der Gelehrten nicht 
verftehen, fich daraus erbauen können. Und 
meine eigene Erfahrung bat mich gelebren, 
daß es wohl gethan gewefen, indem jelbft 
Leute, die den Tag mit ſchweerer Arbeit zu⸗ 
bringen muͤſſen, es durch meine Schrifften 
in der Welt⸗Weißheit fo weit gebracht, daß 





fie Gelehrten Unterricht geben fönnen: 


wovon das Exempel des Schmalfaldifchn 
Zain* Schmides Joh. Valentin Wag—⸗ 
ners, jedermann vor Augen lieget, welcher 
den von einigen Widriggeſinnten wider mid 
erregten Streit wegen einiger zur Welt 
Weisheit gehörigen ſchweeren Puncten mit 
folhem Beyfalle der verftändigften Maͤn⸗ 


ner entfchieden, daß feine Schrift vonnenem 


hat muͤſſen aufgeleget werden, und Herr 
D. Etamer, deſſen gründliche Erfenneniß 
in der Welt: Weißheit und denen Rechten 
bey allen grofen Beyfall findet, Fein B⸗ 
denfen getragen, diefe neue Auflage mit div 

ner Dorrede zu begleiten. 
* Zain oderZahn wird genenner ein Stuͤl 
Eifen, welches von diefen Schmieden 
unter 
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unter einem kleinen vom Waſſer ge* 
teiebenen Hammer zu Fleinern langelt 

. Stäben geſchmiedet wird, damit e® 

defto bequemer hernach von ander!t 
Klein - Schmieden fönne verarbeitet 
werden. In Bergwerkern heifts 
ein Stüf bereitet Silber 2c, woraus 
Draht gezogen wird. | 

Unerachtet nun aber Herr Nieuwentyt Herr Nieu⸗ 
wohl daran that, daß er ſeinen Lands⸗Leuten wentyts 
einen fo foftbaren Schaz mittheilte; fo Werkift 
war es doch gut, dag man fein Buch auch ne 
in andern Sprachen lefen Fönnte: denn al- — 
le Menſchen ſind verbunden ihren Schoͤpf⸗ 
fer aus ſeinen Werken zu erkennen, und 
ihn als einen GOtt zu verehren. 

Gleichwie nun diejenige wohl gethan, iſt auch 
welche ein fo herrliches Werk in die Englis ſchon 3 
ſche und Franzöfifhe Sprache überfezer ha, mabl uber, 
ben: fo verdienet Herr Baumann gleiches Se * 
Lob, daß er es in die deutſche Sprache ge⸗ 
bracht, damit auch unſere Lands⸗Leute daſ⸗ 
ſelbe zu ihrer vielfaͤltigen Erbauung gebrau⸗ 


chen koͤnnen. | 


Herr Baumann hat dasjenige an fich, Herr Bau⸗ 


mas man an einem geſchikten Liberfezer er / mann iſt 
fodert. Er verfteher die Sachen, welche zur ber: 
in dem Buche abgehandelt werden, das er — ge⸗ 
überfezet. Er iſt der Sprache wohl kun⸗ ſchitt. 
dig , darinnen das Buch geſchrieben, und 
daraus er es überfeget. Er iſt feiner Mur 
| tz ter⸗ 


Und diefe 
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ter-Sprache mächtig, darein er es uͤberſejet. 


Ich habe Proben davon gefeben, und zeuge 
von dem, was ich gefehen habe. 
Es ift demnach nicht zu zweiſſeln, daß. 


wird wohl dieſe Lberfezung in allem dem Sinn des 


eratben 
en. 


Urhebers gleich fen, und es eben fo viel ift, 
wenn man diefe Uberfezung liefet, als wenn 
man es in der Holländifchen Sprache läfe, 
dorinnen es gefchrieben worden (6). — 

au⸗ 


(6) Es haben zwar verſchiedene von dieſer 
Uberſezung ein ganz ander Urtheil gefallet: 
allein diefe bedenken nicht, wie ſchweer es 
fey, aus einer Sprache die einige abnliche 
Worte und Redens Arten mit der gemein 
bat, barein die Uberſezung geichiehet, und 
bingegen im übrigen fo weit von ihr abge: 
bet,ein vonfo befonderen Materien geſchrie⸗ 
benes Werfjuuberfegen. Die ‚Sache wird 
dadurch noch fihweerer, wenn man, wie 
in pbilofopbifchenSchrifften gefchehen muß, 
genau bey den Worten bleibet, nnd fich mes 
nig Freyheiten bedienet. Solche dürffen 
nur demjenigen Rath erft folgen, welcher 
in ber Vorrede zudiefer Sammlung gegen 
das Ende gegeben worden iſt: fomwerdenfie 
die Schwierigkeit merken, und hernach nicht 
ſo frech mit ihrem Urtheil uͤber andere Leute 
herfahren, wenn ſie ihre eigene Schwaͤche 
erſt recht gemerket und mas fie ge 
tadelt haben, zu verbeflern nicht im Stan: 
de find. Etwas aber durch zu becheln, und 
wenn man es ſuchet allenthalben etwas auf: 
an zu finden, ift Feine ſonderbahre 

unſt. 
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Baumann hat ſich alſo um unſer Vater⸗ 
land verdient gemacht, daß er, ein fo nuͤzli⸗ 
ches Werf in die deutfche Sprache zu übers 
fezen, feinen Fleißnoch Mühe geſparet hat. 

Es waͤre zu wuͤnſchen, daß gute Bücher Allgemei⸗ 
aus fremden Sprachen fleißiger überfezer, ne Anmer⸗ 
und die nicht mehr wohl zu haben find, von kung. 
neuem wieder aufgeleger würden. Denn 
diefes wäre ungemein beffer, als daß man 
felbft Bücher fchreiben will, ehe man es 
befjer machen Fan, als diejenigen, welche in 
andern Sprachen oder in vergangenen Zei⸗ 
ten fchon davon geſchrieben. GHDtelaffe 
viele die Früchtegeniefen, welche fie aus 
diefem Buche erhalten Finnen. Marburg, 
den 9ten April, 1731. 


I9. 
Probe einer Anwendung 
der Naturlehre auf die natuͤrl. 
GDttes Gelahrheit, darinnen der 
Begriff von dem goͤttlichen Ver⸗ 
ſtande durch die Werke 
der Natur erlaͤutert 
wird (1). 
Wir 
(1) Herr Siegmund Ierdinand Weismäler 
batdiefe Schrift im Jahr 1717 unter dem 
84 Vor⸗ 
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Einige ir gelangen zwar zu Begriſſen der 
von un⸗ goͤttlichen Vollkommenheiten, 
ſern Be⸗ wenn wir die Vollkommenheiten 
on unfers Gemuͤths betrachten, und die Uns 
— vollkommenheiten davon weg laſſen, damit 
menbeiten fie unendlich werden, oder den höchften Grad 
find niche erreichen: e8 muß aber doch ein jeder,der 
deuelich, mit Ernſt darauf acht hat,einräumen,daß fol 
che Begriffe, wenn ſie gleich klar, auch nicht 
völlig undeutlich find, dennoch nicht vollſtaͤn⸗ 

dig werden. 


| §. 2. 
Urſache Den Grund davon giebt ſelbſt die Des 
davon. ſchaffenheit der Begriffe, welche anderswo 
* yon mir erfläree worden ift, an die Hand, 
Nehmlich wir ftellen und die Merkmahle 
nieht deutlich vor, dadurch wir die göftlis 
chen Vollkommenheiten von den Vollkom⸗ 
menbeiten anderer Geifter z. B. unferer 
Seele unterſcheiden. Denn da fie etwas 
unendliches bedeuten: fo muß unfer Vers 
fand, wenn er darauf denket nothwendig in 
Undeutlichkeit verfallen. | 
* Sr den vernünfftigen Gedanken von den 
se Kraͤff⸗ 








Borfiz des Herrn Verfaſſers alẽ eine acade⸗ 
mifche Unterſuchung in Halle öffentlich ver: 
sheidiget, und Herr Chuͤmmig hat fie ber; 
nach in feine meletemata von der 3396 nGeitt 
an biß zu Ende einruͤken laſſen. 
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Kräften des menfchlichen Verſtandes 
im ıflen Hauptftüf dem 4ten u. ff. SS. 


; $. 3 

Weil aber die Werke der Natur den- Die Bes 
noch die göttlichen Vollkommenheiten, das trachtun 
von wir feine anfchauende Erkenntniß has Werke 
ben, als in einem Spiegel vorgeſtellet, dar⸗ — 
legen: fo kan es wohl geſchehen, daß wenn diefelben. 
wir dieſelbigen unterſuchen, die Begriffe der 
Merkmahle, deren wir erſt Erwehnung ge⸗ 
than haben, einiger maſſen deutlich werden, 
und wir alſo etwas unendliches, damit un⸗ 
ſer Gemuͤth verwirret wird, begreiffen. 


$. 4. 

Wir haben uns vorgeſezet, dieſes jezo Endzwek 

an dem Beyſpiel des goͤttlichen Verſtan⸗ dieſer Aus⸗ 

des zu weiſen, fo wohl diejenigen zur We, führung. 
trachtung der Natur zu reisen, welche fidy 
die Erfennenig GOttes alles Ernftes ange⸗ 
legen feyn lafjen, als auch augenfcheinfich zu 
zeigen, wie einer ſich bey Betrachtung der 
Natur zu verhalten habe, der dadurch zu ih⸗ 

rem Urheber geleiter werden will. 


% 5. 

. Derigöttliche Derftand iſt die deut gpag der 
liche oder vielmehr ausführliche Vorſtel⸗ göttliche 
fung aller möglichen Dinge auf einmahl. Verſtand 
Er kommt nehmlich darinnen mit dem Vers ed, und 
ftand der Menſchen, und anderer Geifter, onperman 
die es entweder wirklich gibt, oder derglei⸗ gefchiepen 
chen es doch geben Fan, überein, daß er ein iff> 

—k5 Thun 


me ol 
Thun (actus) ift, dadurch das mögliche vor: 
geftellee, oder als gegenwärtig dargefteller 
wird, Darinnen aber ift er unterfchieden, 
daß in GOtt alles mögliche und zwar auf 


einmahl auch überdig ausfuͤhrlich vorges | 


ftellee wird. | | 


J $. 6. See 
Aus den. Wie man zu diefem Begriffe von dem 
DesH, görtlihen Verſtande gelange, ift aus dem 


anenfehti. Jenigen Elar, was kurg vorhero ($.1) gefagt 


chen Ber, wurde. Nehmlich wir ereffen in uns eine 








der Be⸗ welche wir den Verſtand nennen: 
griff des eine zweyfache Arc eingefchränfee, fo 
göttlichen in Abſicht auf den materiellen Vorw 


—— ge⸗ (obiettum materiale), als auf den 


Tiche nicht aber alles vorzuftellen: und was 
diefen betrifft; fo ftellen wir ung das mög, 
liche nach und nach, weniges deutlich, vieles 


undeutlich, das meijte dunfel vor; welhes 
aus demjenigen zu begreifen und zu bewer · 
OBerfgen | 


fen ftehet, was in dem deutſchen | 
von den Kräfften des menfchlichen Verſtan⸗ 
des, und in dem Unterricht von der mathe⸗ 


matifchen Lehr⸗Art, welcher den lateinifchen 


Anfangs: Gründen der ganzen Meßkunſt 
(mathefeos) (2) vorgefezer ift, ($, 4. u. ff.) 
gezeis 


(2) So wohl in den deutfchen — 


lichen (formale). Denn was jen tri 
ſind wir nur im Stande uns einiges Fi 
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gezeiget wird. So wollen wir denn nun 
einmahl diefe Einfchränfungen fahren lafs 
fen, und ſtatt einiges möglichen, alles fe 
zen, ſtatt nach und nach, auf einmahl, 
ſtatt dunkel, Elar, ſtatt undeutlich, Deuts 
lich: ſo kommt aus dem Begriffe eines uns 
vollfommenen und eingefchränkten Berftans 
des. der Begriff eines böchft vollfommenen 
und uneingefehränften — welches der 
Begriff des goͤttlichen Verſtandes iſt. 
8. 7- | 

Es hat derfelbe zwar feine Klarheit; Diefer 
denn er ift zum Unterfcheid des görtlichen Begriff ift 
Berftandes von dem menfchlichen oder jedem Far, 
andern möglichen hinreichend, weil wir fire 
Degriffe haben, fo wohl von einer deutlichen 
und volftändigen Vorſtellung, als auch von 
dem was auf einmahl, ingleichen von dem, 
was alles ift. 


S. 8. 
Er iſt auch nicht undeutlich, ſondern ge⸗Auch deut⸗ 
hoͤret mie unter die deutlichen, ſintemahl wir lich. 
die Merfmahle anzugeben vermögen, da= 
durch wir einen endlichen Berftand von ei⸗ 
nem unendlichen unterfcheiden, nehmlich das 
alles, das auf einmabl, und die Deuts 
lichEeit in dem vorftellen. Und es ift fein 
Zweifel, e8 fey in diefen dreyen ar 
alles 





den, ald auch dem Auszug daraus, findet 
man das angeführte gleichfalls. 
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alles begriffen, wodurd der göttliche und 
Ein jeder anderer endlicher Verſtand vor 
einander unterfchieden werden. 


$. 9. 

Aberniht Deme ohngeachtet gehoͤret er noch lan⸗ 
re ge nicht unter die vollftändigen, indem dars 
ig innen noch nicht deutlich aus einander geſe⸗ 
zet wird, was bey dem möglichen, das alleg 
ingleichen das auf einmahl,und was die Deut⸗ 
lichkeit im vorftellen fen : fondern es ift viel, 
mehr vieles in diefen Begriffen in einander 
gewifele, das wir nicht Elar einfehen, ge 

ſchweige deutlich erfennen. 


S. 10. 
Wie die⸗ Dieſer Begriff bekommt ein groͤſer Licht, 
ſem abzu⸗ wenn deutlich erklaͤret wird, wie gros die 
belifen Anzahl der möglichen Dinge fen, was. 
ihre Deutliche VDorftellung zu bedeuten 
habe, und was das auf einmahl vor eine 
Weitläufffigfeit (vaftitarem) erfodere; wel⸗ 
ches wir erhalten werden, wenn wir die Wer⸗ 
fe der Natur mie Aufmerffamfeie erfors 

ſchen. 
ils 


$. 

Worauf Da die Welt, welche in unfere Sinnen 
— faͤllt, eine Reihe moͤglicher Dinge iſt, welche 
— theils zugleich ſind, theils auf einander fol⸗ 
gen, alleſammt aber unter einander verbun⸗ 

den ſind: ſo muͤſſen wir, wenn wir durch 
Betrachtung der Natur die moͤglichen Din⸗ 

ge einiger maſſen beſtimmen wollen, ſo wohl 

auf 
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auf dasjenige ſehen, was zugleich ift, d. i. 
auf das, was. zu einer Zeit in der Wele 
ift, als auch aufdas, was nach und nach 
ift, oder was darinnen auf einander fol« 
get. Bey beyden hat man fo wohl auf die 
Welt» Cörper als auch auf die Meinern zu 
ſehen. 

. 12. 


Die alten haben die unermeßliche Zahl Die neu⸗ 
der Welt⸗Coͤrper, daraus die Welt beſtehet, ern wiſſen 
nicht gewußt, welche erſt der Gebrauch der von meh⸗ 
Fern⸗Glaͤſer (3) ingleichen Copernics und Feren Gin 
feiner Anhänger Fleiß, das Wele-Gebäude ur 
| one ng zu machen, endlich offenbahr ge & alten. 
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Auffer der Sonne und dem Mond fie- zer 
et man mit blofen Yugen unter den Irr⸗ die man 
in den Saturn, Jupiter, Mars, die mie blofen 
WVenus, und den Mercur: Der Firfterne Augen fie- 

aber, dieman mit blofen Augen fehen fan, bet. 

har Johann Hevel, der unter den Stern, 

Fundigen am guten Geſicht Faum feines gleis 

chen gehabt, in dem Prodromo Aftronomiz 

auf der 119den Seite bey 1888 gezähler. 
5 14 


a 

(3) Davon Fan man die in dieſe Sammlung 

eingerüfte nte Schrift, welche auf der 

ꝛ ooten Seite anfanget, mit mehrern nach» 

lefen, befonderd was auf der agıfen und 
folgenden Seite ſtehet⸗ 


\ | — 
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Ä iu 5. 14. 
—— * Bas die —— —— w 
ern und Galilaͤus um den Jupiter 4 Hugen 3 
De weg Caßin aber um den Saturn 5 ——* 4 
ihrer un entdeket. Allein die Fixſterne, die man 
zäbligviel. durch ſolche Inſtrumente ſiehet, vermag kein 
Menſch zu zaͤhlen. Wenigſtens ſagt 
Hevel am angezogenen Orte: der Sterne, 
welche man mit bloſen * nicht 57 F 
ſondern nur allein durch Huͤlffe der an 
gläfer entdefen Fan, find fürwahr 
“viele, nicht allein in der Milch: = 
zwifchen den ungeftallten 5 Snafen fon 
dern auch in dem ganzen Simmel, auch felbft 
in den Geſtirnen, wie ein jeder auch mitdem 
kleinſten Fern⸗Glas wahrnehmen Fan. Je 
= befjers und an man aber braucht; 
defto deutlicher und defto mehrere ſiehet man 
von verfhiedener Gröe. Nehmlich indem 
neblichten Stern des Drions hat Balildus 
mie einem mittelmäßigen Fern-Glas 2, in 
dem neblichten von dem Krebs 36, in dem | 
Siebengeftirn mehr ald 40 unter 
in einem Raum von 4 Öraden ing. gevierdee, 
im Orion mehr als 500, und in dem ganzen 
Geftien hat Anton Maris Schyriäus 
De Rheita bey nahe z000gegäßler, Als 
Hugen den mirtlern Stern im Schmwerd 
Drions anfahe, hat er ſtatt eines 12 wahrz 
genommen, Die Sterne, welche ſonſt vor - 
nebliche find gehalten worden, und felbitdie 
| Milde 
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Milch⸗Straſſe, zeiger fih, wenn man fie 
durch ein Fern⸗Glas anfieher, als ein Haus 
fen unzählig vieler Sterne, welches unter 
den alten Democrit beym Plutarch vor 
den Meynungen der Weltweifen (de placi- 
tis philofophorum) im ıten Stüf des zten 
Bude, und Prolomäus in Almageflo im 
zten Stüf des gren Buchs gemuthmaſſet 
haben, 
$. ı$. 

Zu unferer Zeit feheinet unftreitig zu So viel 
feyn, was von einigen alten beym Plutarch find auch 
in der angezogenen Schrift im aren Buch Welt: Ge⸗ 
dem 13den Stüf etwas dunkel angegeben baube. 
worden, "Jordan run aber inder Schiffe 
‚von dem unendlichen und unzählichen gelch» 
ref bat, daß die Firfterne lauter Sonnen 
feyen, und daß es fo viel Welt-Gebäute 
der Irrſterne ((yftemata planetaria) gäbe, 
als Firfterne find, das if, unzählig viele. 
Denn obgleich Kepler in dem Furzen Be⸗ 
griff der Sternkunſt (epitome aftron.) 

im ıften Buch im zten Theil auf der zten 
und folgenden Seite diefer Lehre des Bruns 
aus den Gründen der Sehefunft beftritten 
bat: fo ift von dem Herrn Borfizenden in 
den Anfangs: Gründen der Sternfunft 928 
S. (4) gejeiger worden, daß diefer fürtreffs 

lie 


(4) In den deutſchen Anfangs, Gründen B 


Wahr: . 
ſcheinliche 
Anzabl 
derſelben. 
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liche Mann darinnen von feiner gewoͤhnli⸗ 
chen Scharfſichtigkeit abgegangen ſey, ob 


wir gleich gerne eingeſtehen, man irre ſich, 


wenn man von einen'jeden ſich ſolche Welt⸗ 
Gebäude von rrfternen einbildet, wie das 
unfere iſt: wie man aus demjenigen abneh⸗ 
men kan, was David Gregorius in den 
Anfangs⸗ Gründen feiner auf die Natur⸗ 
Lehre und Meßkunſt gebaueten Sternkunſt 
(elementis aftronomiz phyficz er geome- 
tricz) im zten Buch dem aıten Saz aufder 
16o0ten Seite angemerfet hat. 
| 16 


Bil man nach einer wahrfcheinlichen 
Rechnung aus dem bisher angebrachten eis 
ne Zahl der groſſe Welt⸗Coͤrper (corporum 
toralium) beftimmen, die wir zwar wegen ih⸗ 
rer Groͤſe bewundern, davon wir aber nicht 
zweifeln, daß fie zu klein ſey: fo muß man 


wohl alfo verfahren. Ich nehme mit Ric⸗ 


ciolenin Almagelto novo im bten Buch dem 
sten Hauptſtuͤk der au 3zden Seite an, das 
ganze Geſtirn des Orions nähme in dem 
Himmel bey nahe 500 Grade ing Gevierdfe 
ein. Da nun nad der Bemerkung Balis 
Igens ($ 14) fich in einem Raum von 4 Gra⸗ 
den durch ein Fern⸗Glas 500 Sterne fehen 

laſſen: 


bet dieſer Saz $.572,575 im Yuszug $. 300 
u. f. zwar behauptet, aber Keplers Wider: 
legung fehlet. Im neuen IateinifihenAftron. 
iſts $: 1123« | 





483 )o( 5 529 
na — — — — 
laſſen: fo’ werden in dem ganzen Orion 
62500 Sterne feyn, wenn manfezer, daß 
alle Grade mie gleich viel Sternen angefüllet 
feyen. Da nun der Umfang (peripheria) 
des gröften Eirculs 360 Grade, und alfo 
der Durchmeffer (diamerer) 115 hat: fo fine 
det man nach dem fehr befannten Lehr⸗Saͤ⸗ 
zen des Archimedes die ganze Fläche der 
- Kugel von 41400 Graden ins gevierdre. 
Wäre nun alfo die Fläche der Welt⸗Kugel 
auf eine Ähnliche Weife mie Sternen erfüls 
let: fo würde die Zahl der Firfterne fünf 
Millionen, bundert und fünf und fie 
benzig taufend ſeyn. Sind nun fehon 
niche alle Wele- Gebäude der Irrſterne (Iy- 
ftemata planetaria) um die Sirfterne einan» 
der ähnlich (F. 15): fo hindert doch foldhes 
nicht, daß wir nicht eine weile follten fezen 
Fönnen, daß jeder Firftern wie unfere Sole 
mit feinem Licht und Wärme funfjehen Irr⸗ 
fernen diene: und wenn man. diefes eins 
säumet, fo kommt eine Zahl von 77 Mil⸗ 
lionen, ſechs hundert fünff und zwans 
zig taufend grofen Welt-Cörpern (corp. 
total.) heraus, welche ob fie gleich gros, den» 
noch noch lange nicht hinreichend zu ſeyn 
ſcheinet. 


§. 17. 

Bir nehmen in unſerer Rechnung zwey Was da⸗ 
willkuͤhrliche Saͤze (hyporhefes) an, nehm⸗ bey zum 
lich 1) daß — von 4 Graden ing Veraus 

, [ 


geſezet 
gevierdte werde, 
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gevierdte soo Sterne durch das Fernglas 


zeige; 2) daß jedes Welt -Gebäude der 
Irrſterne aus einer Sonne und ı 5 Jrrſter⸗ 


nen beftehe, Beydes läffer fich zwar nicht 


erweiſen, hat aber doch feine Wahrſcheinlich⸗ 
keit. Denn finder man gleich im Himmel 
ein und andern Raum, darinnenfich durch ein 
Fern⸗Glas weniger Sterne fehenlaffen, als 
in jenen 4 Öraden vom Orion: fo giebt es 
doch auch viele ausnehmende Striche, dar, 
innen weit mehr anzufreffen find. Sch bes 
ruffe mich auf die Milch » Straffe und die 
neblichten Sterne. Ferner, wenn mir fer 
zen, daß alle Welt-Gebäude aus einer Son⸗ 
ne und funfzehen Irrſternen beftehen: fo 
ftellen wir ung-darinnen feine gröffere Aehn⸗ 
lichkeit vor, als wir in den fo wohl grofen 
——— als den kleinern (partialibus) 
ven einerley Art bemerken, 


§. 18. FE 
Weite der Ubrigens muß man bedenfen, daß die 
Welt⸗Coͤr groſen Welt:Cöper in entfezlicher Weite 
von einander feyen. Nach den Bemerfun 


per von 
einander. 


ſtaͤdt annimmt, und man hält vor gewiß, 


gen (obfervationibus.) des berühmten 


Sternfundigen Johann Dominicus Caß 


fins ift die mittlere Weite der Erde von der 
Sonne 22000 halbe Difen der Erdkugel, 
oder 18920000 deutfhe Meilen vermöge 
der parallaxis, von 10 Secunden, welche auch 
der groſe Naturkuͤndiger inEngelland Flam⸗ 


daß 
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‚daß fie nicht zu gros ſey. Da nun die Ente 
fernung der Erde von der Sonne, ſich zu 
der Entfernung des Saturns von derfelben 
‚wie 2 zu 19 verhält: fofinder mandie Wei⸗ 
tedes Saturns von der Sonne 179740000 
Meilen. Ferner, da die Verhäleniß der - 
Dife der Erde, welche 1720 deurfche Meis 
len enthält, zu dem Durchmeffer des Rings 
beydem Saturn wie 1 zu 45.in unfern Ans 
fangs- Gründen der Sternfunft (5) 829 $- 
feft gejezee worden ift: foift der Durchmeſ⸗ 
fer diefes Ringes 77406 deutfche Meilen, 
und daher die Entfernung des lezten Tra> 
banten des Saturns von dem Mittelpunct 
feines Irrſterns, welche nach den Bemer⸗ 
fungen des Caßins fih zum Durchmeſſer 
des Ringes wie ızu 105 verhält, von 812700 
deutſchen Meilen. Nimmt man diefe mit 
der Entfernung Saturns von der Sonne 
zufammen:: fo kommt der Halbe Durchmeſſer 
des Welt⸗Gebaͤudes, darinnen die Trde ſich 
befindet, 180552700, und alfo der Durch 
meffer von 361105400 Meilen heraus, wel⸗ 
cher aber viel gröffer fiel, wenn wir haͤt⸗ 
ten nach des Philipps dela Hire, eines bes 
ruͤhmten Sternkundigen inranfreih,Nechs 
Ll 2 nung 
(5) Siebe in den deutfchen Anfangs-Gr. $-56T, 
im Auszug aber daraus den zyofen 
$. wo die Verhaͤltniß der Planeten gen 

gen die Erde angegeben iff. 
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hung dieparallaxin der Sonne von 6 Sr 
. cunden annehmen wollen. 
$. 19, 





melden gefehrer wird,aufer allem Streit, daß zwi⸗ 
bemerfij; Then den Fir Sternen von der erften Groͤ⸗ 
che Welt: fe und dem Saturn ein überaus grofer 
Gebäude Raum ſey. Derowegen, ob es gleich nicht 
zuſammen an Gründen fehle, weldye wahrſcheinlich 
einnehmen machen, Daß die Weltgebäude der Irrſter⸗ 
ne (ſyſtemata planet.) von verfchiedener Groͤ⸗ 

fe feyen: fo wird doch dadurch ſihre Erſtre⸗ 

Tung nicht zu gros, wenn man feget, fie fey- 

en einander gleich. Wir wollen alfo den 

Würffel (cubum) des Durchmeffers von 

dem Weltgebäude der Srrfterne fo offe nehm» 

men, als die Zahl der Firfterne, welche wir 

oben herausgebracht haben ($. 16): fodrüft 

die Zahl, welche man finder den Wuͤrffel des 
Durchmeſſers von einer Kugel aus, welche 

alle Weltgebäude enthält, davon es wahr⸗ 

ſcheinlich ift, daß fie von ung durch die om 
dentlichen Ferngläfer gefeben werden Fönnen. 

amit ung aber diefe Rechnungs Art nicht 

zu beſchwerlich werde; fo wollen wir, um die 

Zapfen Fieiner zu befommen, den Durchmefs 

fer des Weltgebaͤudes der Srrfterne in bals 

den Erden⸗Diken nehmen, welche nach den 

vorhin angenommenen Gäjen 209904 ges 

funden, wird davon - der Würfel 
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92483305005195264 wenn er 5175000 
mahl genommen wird, den MWürffel einer 
Kugel gibt, welche fo grosift als alle Welt⸗ 
gebäude, die ſich bemerfen Laffen, nehmlich 
4+7860110340188549 1200000 Erden» Dis 
fen, davon eine jede 5088448000 Meilen . 
im Cörper bat. Daher wir ohne Schwies 
rigfeit leicht verftehen ‚was vor eine erflauns 
fiche Zahl herausfommen werde, wenn der 
nur gefundene Würffel fo offt genommen 
wird, als die legte Zahl gros iſt, damit man 
ihn auch in cörperlichen Meilen ausdrüfen 


möge. 
S. 20. 


Es erhellet zwar heraus klar, wie weit, Verbin- 
Läuffeig. der Verſtand ſeyn müffe, der alle dung mie 
dieſe Welrgebäude zu gleich faſſen foll, vor« PERL ol» 
nehmlich wenn die Vorftellung deutlich iſt: &° * 
damit man aber die verſchiedenen Grade der 
Vollkommenheit, darnach ein Verſtand 
von dem andern unterſchieden ſeyn fan , 
Deutlich begreiffen Fönne, und wir daraus 
einiger maffen die Unendlichkeit des göttlis 
chen Berftandes als im Schatten vortels 
fen mögen: fo ſcheinet es rathſam zu fenn, 
die vorgefezten Rechnungen auf unſere Aus⸗ 
führung anzumenden, 


$. 21. 
Bir wollen alfo die Grade der Boll» Wie ich 
Fommenpeit von zweyerley Berftand, davon ar 
zer eine nur unfern — der * ns 


13 e 
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beiten des aber das ganze Weltgebäude der Irrſterne 
Verſtan⸗ auf einmahl deutlich begreifen Fan. Beil 
des gegen nun die Groͤſe eines Verſtandes zu dem an⸗ 


— dern (6)fich verhaͤlt, wie die Groͤſe — 
n 





(6) Da der Verſtand eine Krafft iſt, ſich das 

mögliche deutlich vorzuſtellen; eine Ders 

22 haͤltniß aber die Vergleichung, welche die 

| Pur. Groͤſe des einem ausder Gröfe des andern 
beſtimmet: fo muß einem jeden Verſtand, 

der mit dem andern eine Verhaͤltniß haben 

foll, eine gewiffe Groͤſe zu geeignet werben, 

Darunter die Vergleichung angeſtellet wers 

den koͤnne. Weil aber bey dem Verſtand 

ſowohl die möglichen Dinge dnrch ihre Ans 

zahl, ald auch die Klarheit durch ihren 

Grad einer gewiſſen Gröfe fahig find: fo 

fan man auf.biefe beyden Arten dem Ber 

| ftand eine Gröfe zueignen. Die möglichen 
J Dinge, welche fihein Verſtand vorftellet, 
find entweder zugleich oder nach einander: 
alfo hat auch hier wiederum eine Abmef 
fung ſtatt, und ein Verſtand befommt fo 
wohl durch die Menge deffen mas er ſich 
auf. einmahl vworfteller, als auch wenn «3 
nach und nach gefchiehet, durch die Anzahl 
der Solgen eine Gröfe Was zu gleich iff: 
wird entweder empfunden, oder ift allge: 
mein. Dasijenige, fo man empfindet, iſt wies 
derum entweder cörperlich oder nicht. Iſt 
es cörperlich; fo nimmt es einen Raum 
ein, und der Raum ift wieder eine Gröfe 

- alfo gibt die Gröfe des Raums, welchen 
fich der Verſtand auf einmahl vorfkellet, 
dem Verſtand eine gewiſſe Gröfe. Iſt nun 

| | ein 
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in welchem die Zahl desjenigen, was ſich 
vorſtellen laͤſſet, eine aͤhnliche Verhaͤltniß 
zu der Groͤſe von demjenigen hat, was auf 
einmahl deutl. empfunden wird; die Kugeln 
aber ſich gegen einander verhalten, wie ihre 
Durchmeſſer (diametri): ſo verhaͤlt ſich ein 
Verſtand, der nur allein unſern Erdboden 
auf einmahl deutleich begreiffet, zu einem 
Verſtand, der das ganze Welt⸗Gebqaͤude der 
Irrſterne auf einmahl begreiffen Fan, wie ı 


[4 zu 
ein Raum eben fo erfuͤllet als der andere: 
ſo beſtimmet die Menge derjenigen Dinge 
welche in dem Raum enthalten ſind, eine 
Groͤſe des Verſtandes, der ſie vorſtellet. 
Siehet man alſo nur auf dieſes allein, ſo 
verhaͤlt ſich in ſo ferne ein Verſtand zu dem 
andern wie die Groͤſe des Raums, in wel⸗ 
chem die Zahl desjenigen was ſich vorſtel⸗ 
len laͤſſet, eine ähnliche Verhaͤltniß zu der 
Gröfe desjenigen bat, was auf einmahl 
deutlich empfunden wird. w. z. e. Ed gehoͤ⸗ 
ret diefer Saz mit in eine neue und biß— 
ber noch nicht: völlig ausgearbeitete Wiſ⸗ 
fenfchafft, die Kraffte der Seelen oder Gei⸗ 
fter zu meffen, welche man Geiſter ⸗Meß⸗ 
kunſt (Pnevmatometrie) oder Seelen-Meß- 
kunſt (Pfycheometrie) nennen mögte, und 
davon G. F. "Hagen 3 Proben von dem 
meflen der eignen uud fremden Bräffte, 
von dem Maas der Kräfften des Ver« 
fiandes, ingleichen des Willens in 3 klei⸗ 
nen Iateinifchen Schrifften gegeben hat- 
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3492483305005195264,da8 iſt, jener Ver⸗ 
1 


— 





ſtand iſt von dieſem nur 92483305005195264, 
oder bey nahe ein Trillion Theilgen. Auf 
eben diefe Weile erbellet, daß der Verſtand, 
welche den ganzen Erdboden auf einmahl 
deutlich begreiffer, fich zu demjenigen Ver⸗ 
ftand, welcher alle Weltgebäude die ſich 
wahrnehmen lafjen ‚aufeinmahl deurlich faſ⸗ 
fen fan, wie ı zu 4786010340188549 
1200000 verhalte, das ift, daß jener nur 
4 | 


47860110340188 5491200000 oder einen 
Quadrillion Theilgen von. diefem gleich 


fen. 
§. 22. 
Nun wollen wir fehen, wie ſich der 


8 
hung des menfchliche Verſtand zu denen zweyen erſt 
menfchlis beftimmten Gattungen von einen Verſtande, 
* Ders welche noch unendlich weit von der Vollkom⸗ 


menbeit des göttlichen Verſtandes enrfer, 
net find, tie wir bald zeigen wollen, verhafre, 
Es ift in den Anfangs-Gründen (7) von 
Drehung der Strahlen (dioptrie)im 395 

$. Alle 





(7) Diß iſt von dem lareinifchen Werk zu ver: 
fiehen. In den deurfchen Anfangs. Grün: 
den und im Auszug iſt es nicht befind- 
lich. Esffehlt auch das hernach angeführte. 
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$. angemerket worden, was von einem 
guten Auge, welches weder unter die Zahl 
der weit fehenden (presbytarum) noch der 
nabefehenden (myopum) zu rechnen iſt, deut⸗ 
lich gefehen wird, müffe 8Poll weit davon 
weg feyn. In den AnfangssGründen der 
Sehekunſt (Optice) im 223 $. ift erwiefen. 
worden, es muͤſſe, was das Auge auf einmal 
überfeben kan, innerhalb einesrechten Win« 
kels enchalten feyn. Da fi nun aus den 
Anfangs-Bründen erweiſen läffer, (welches 
wir hier wegen Mangel der Kupferſtiche nicht 
thun Fönnen), der Durchmeſſer desjenigen, 
was man unter einem rechten Winkel fieher, 
fen zmahl fo gros,als dientfernung (8) fo ift 
der Durchmeffer deffen, mas man auf ein⸗ 
mal deurlich uͤberſehen fan,fechzehen Zoll. Die 
Kraffe im ſehen aber ift in dem vorhaben, 

den 


(8) Weil diefem Werkgen Kupfer bepgefüget 
find: fo findet diefe Entfchuldigung hier 
nicht fo wohl ſtatt, wie damahls. Es wird 
alfo dienlich feyn, den Beweiß zu geben. 
Bey O fol ein rechter Winkel, und die 
Linie OA 8 Zoll lang feyn, weil fie die Ent- 
fernung vorſtellet. Iſt nun OA, auf BC 
fenfrecht (perpendiculariter ) aufgerichtet: 
fo ift fie das Maaß der Entfernung, wel: 
che immer nach der Eürzeften Linie beur: 
theilet wird , und Die beyden Enden 
B und C muͤſſen von O gleich weit weg 
ſeyn, dadurch wird BOZOC und das 

, 85 Drepek 





ztes Kupf. 
ates Bild. 


J 
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den Fall der Kraft im vorftellen gleich: 
aljo haben wirdas Maas, wie weit fich der 
menſchliche Verſtand erftrefer, wenn wir 
annehmen,er ſey wieder Würffel des Durch⸗ 
meſſers von 16 Zollen, das ift, wie 4098 
Zolle im Eörper. | | 





? 6. 23. 
Heraud · Der durch ſeine Verdienſte pohberühms 
— te Herr Johann Dominicus Casſin hat 
auf Befehl feines Koͤniges den Durchmeſ⸗ 
ſer der Erdkugel ausgemeſſen, und ihn 
3939 1077 Schuh, oder 472692924 Zoll 
gros befunden. Es verhält alfoder Durchs 
| | meſſer 





Dreyek BOC gleichſchenklicht. Daherſind 
ſowohl die Winkel BOAZAOC, und OBA 
ZOCA, als die Linien BA und AC einan⸗ 
ber gleich vermöge desjenigen was in der 
Geometrie (f. der Anfangs - Grunde 
und $. 79. im Auszug) gelehret wird. Da 
nun BOAH AOCZBUC ift: fo iſt beydes 
BOA und AOCZZBOC, daß iſt 45°. Nun 
ift aber OAC oder BAO ein rechter Win: 
kel, vermöge ded angenommenen: und OA 
machet auß dem Dreyefe BOC zwey an? 
dere BAO und OAC. In diefen beyden blei: 
bet alfo vor jeden der Winfel,C und B 
459 übrig wenn go * 45 von 1809 abge: 
zogen wird. Alfo find auch die Dreyeke 
OAC und AOB gleich fihenflich : folglich 


ACund ABZOAT 8, und weil fie einan- 
Bo 
der gleich find: BA ACABCZIAG. m. z.e. 
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mefler einer Kugel, welche die Faͤhigkeit des 
menſchlichen Verſtandes abmiſſet, zu dem 
von der Erdkugel, ſich wie ı zu 29543308, 
folglich der menſchliche Werſtand, 
zu einem welcher die ganze Erdfugel auf 
einmahl deutlich begreifer, wie ı zu 
257856074311206674112 d. i. jeneriftvon 
—* 





dieſem nur 257856074312066741 12 oder 
bey nahe 40 Qundriuionen Theilgen (9) 
gleih. Der Verſtand desjenigen, welcher 
die Erdkugel auf einmahl deutlich begreift, 
verhält fih zu dem Verſtand, der unfer 
ganzes Weltgebäude ver  Srifterne 
begreift, wie ı zu einer Trillion ($. 21): 
alſo iſt der menfchlihe Verſtand nur 
40 


— — — — 





en — 


10000000000000000000000000000000090800000000 
Das ift nur 40 Oeptillion Theilgen gleich: 
Da fich nun gleihfaus dem Verſtande, wels 
Fu | | er 
(9) Diefes ſcheinet verdrukt zu feyn. Denn 
wenn man dieſe Zahl zu einer. Duadrillion 
Haben will, fo muͤſſen noch drey Nullen dar⸗ 
an und vorn eine eind zu fteben kommen. 
Dieſes zu erhalten muß 25 viermahl ges 
nommen werden: daß jenes geſchehe, muß 
man an dieſes 4 drey Nullen anhängen: 
und auf bie ubrigen Zahlen bat man weis 
ter nicht acht, fondern rechnet fie wie Nul⸗ 
len. So nach fommen 4000 Duabrillion 
und hernach auch Septillion : hingegen 
sooo Octillion Theilgen heraus. 


540 a) 

cher auf einen Dil die ganze Erdfus 

gel deutlich fafjet, von demjenigen, der auf 

einen Blik ale ABeltgebäude,die man wahr; 

nehmen fan überfiehet, 2 Quadrillion Theile 

gen gleichift($.21):fo iſt der menſchl. Berftand 
80 
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x 0000000000009000000000000000 000000000000000000000 


oder achtzig Detillion Theilgen davon gleich. 


— 6. 24 
Worauf Aufmerkſame werden wohl wahrnehmen, 
bey dieſer es werde von und zum Voraus gefezet 
Verglei⸗ daß ein folder Verſtand, mit welchem 
nn wir den menfchlichen vergleichen, fich die 
2” Kugel welche er zu begreiffen fähig ift, fih 
wicht deutlicher vorftelle, als der menfhlis 
che feine Kugel, deren Durchmeffer 16 Zell 
bat, in der Weite von 8 Zollen. Ferner if 
zu merken, daß mir bey Vergleichung eines 
Berftandes mit dem andern, welche verfchie, 
dene Grade der Vollkommenheit haben, auf 
nicht8 weiter gefehen haben, als auf die Em⸗ 
pfindungs= Krafft, und auf die Kraffe zu 
fehlieffen nicht acht gehabt haben, weil bey 
GOtt, um deßwillen ſolche Vergleichung 
angeſtellet worden iſt, nur eine anſchauende 
Erkenntniß hat, und alſo ein endlicher Ver⸗ 
ſtand mit einem unendlichen in Abſicht auf 
die Krafft zu ſchlieſſen gar nicht verglichen 
werden kan. Damit aber noch mehr er⸗ 
helle, wie ein geringes Theilgen, der 
menſchliche Verſtand von dieſer Vollkom⸗ 
men⸗ 
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menheit befize,tvelche derjenige hat, der alle 
MWeltgebäude, fo vielman ihrer wahrnehmen 
fönnte, begreiffer: fo wollen wir uns nur 
eine gerade Linie von einer willführlichen 
$änge einbilden, welche die Bollfommenpeit 
eines alle Welrgebäude ‚fo viele ſich ihrer 
wahrnehmen lieſſen, begreiffenden Verſtan⸗ 
des vorftelet. Wir wollen weiter gedens 
fen, fie fey in 12500 000000 000000 
000000 o000000 o00000 000009 
000000 (12 taufend Soo Septillion) Theil» 
gen eingerheiler: fo ift einer davon das Zeis 
chen desTheilgensder Vollkommenheit, wel⸗ 
ches dem menſchle Berftand zukommt, Nehm⸗ 
lich die Linie muß in 1000 Theile, einer da⸗ 
von wiederum in 1000, ein tauſendſter da⸗ 
von wieder in 1000, deren einer wieder in 
1000 getheilet werden, biß dieſe Einthei⸗ 
lung dreyzehn mahl wiederhohlet worden iſt: 
wenn endlich der lezte Theil, der aus ſo 
offt wiederhohlten kleinern Eintheilungen 
(fubdiviſionibus) heraus kommt, in 12500 
getheilee wird: fo findet man das Theilgen, 
welches den menfchlichen Verſtand aus 
drüket. 


$. 25. 

Es gibt aber weit, ja unendlich vielmahl Warum 
mehr Welt⸗Gebaͤude der Irrſterne (ſyſte- der goͤtt⸗ 
maäta planeraria) als von ung bemerket wer⸗ liche Ders 
den Fönnen: und daraus erfenner man, wie — 

weitlaͤufftig der goͤttliche Verſtand im 
muſſe 


2 EYe 7 


DEE. 321. 


Es if 
mebr ald 
eine Welt 
möglich. 


des heitern Wetters Regen feyn fan.” Db 
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muſſe, wenn er nun allein die auf einmahl 
wirkliche Dinge nicht deutlicher begreiffen 
ſollte, als wir die oben befehriebene ($. 2 2) 
Kugel, welche wir faffen können Was 
aber wirffich if, iſt nur der Fleinfte Theil 
von denjenigen, das gefhepen kan. 


Fr 
0 Der fiber alle maffen feharffinnige Herr 
George Wilh. vnofeipnisnimme in dem 
vortreffiichen Werk feines Verſuches von 
der Güte GOttes (Theodicz) an, bemeis 
fet e8 aber nicht, daß mehrere Welten mög 
fich fenen, welches wir alſo darthun. W 
einem jufäligen Dinge entgegen gefezt if, 
das enehält feinen Widerſpruch 5.6: @ 
iſt nicht ſchlechterdings unmöglich, daß 
an einem Tag, davon wir in Kalle jeher 
Wetter haben, regne: denn es laͤſſet fi ei 
folder Zufammenhang der Lirfachen b greife 
fen, welcher nicht verhindert, daß am flatk 


3 






















wir nun gleich dieſen Zuſammenhang nit 
meiter nachgehen Fönnen: fo folget doch aus 
der Befchaffenbeit des zufälligen, melde 
an einem andern Ort deutlich fol erfläret 
werden, nicht undeurlich, daß er fo wahl 
was das vergangene als das zufünffrige,ja 
felbft da8 gegenmärtige berrifft, unen 
oder vielmehr nicht zu beſtimmen ſeyn mile 
ſe. Da num die Welt eine Reihe mehre⸗ 
ver möglichen Dinge, welche fo. wohl — 


— — 
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als auch nach einander, ale aber zufammen 
verfnüpffer find (S. 11): fo ift es klar, daß 
viele Welten möglich feyen. Derowegen 
muß ſchon in Abficht auf die blos moͤglichen 
Dinge fi) die Fähigkeit des görclichen 
Berftandes ,, über diejenige, welche hinreis 
chet alles wirkliche zu begreiffen, eben fo 
erftrefen, wie fi die Zahl aller möglichen 
Welten zu eins verhäft. 


$. 27. 

Daß diefe Zahl gröffer fey ‚als da fie Das 
von ung follte begriffen werden koͤnnen, wird macht den 
niemand in Zweiffel ziehen, der die Beſchaf⸗ arg 
fenheit der zufälligen Dinge genauer einger noch Base 
feben hat. Nehmlich die Veränderungen des gröfer. 
zufälligen find. fo wohl der Zeit als dem 
Raum nach unendlich. Jede Veränderung 
aber, fo.bald fie der Zeit und Ort nach bes 
ſtimmet wird, muß vor einen Theil einer 
gewifjen befondern Welt gehalten werden, 
welches weiter zu beweifen, die Befchaffens 
beit des gegenwärtigen Vorhabens niche 
verſtattet. Hieraus erhellet, daß zum we⸗ 
nigften auch in diefer Abficht, der aörtliche 
Berftand unendlich viel volllommener fen, 
als einer, der alles wirkliche auf einmahl be 
greiffer, als von welchem, wie aus dem obis 
gen offenbahr ift, der menſchliche Berftand 
noch unendlich weit entferner ift, 


| $. 28. | 
Diefe Unendlichfeie, nun erhellet zwar, Das noth⸗ 
je aus mendige 


noch weit 
mehr. 
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aus der Beſchaffenheit des zufaͤlligen: aber 
das ſchlechterdings (abſolute) nothwendige 





ortheilet ihm nicht ein geringes Licht, wel⸗ 


ches in die marhematifche Betrachtung eins 


fehläget und in jeder möglichen Welt einers 


fey ift, da hingegen das Zufällige in einer 


jeden andersift. Wieviel unendliche Reihen 


von unendlichen Reiben, wie viel unendlis 
ce Gattungen von unendlich viel Arten 
der Figuren, fich alfo äuffern, ifteinem der 
die höhere Mathematic nur ein Flein wenig 
gelernet hat, nicht unbefanne. Sogibt «6 
von einer jeden Zahl, daraus fich die Wur⸗ 
zel nicht völlig ausziehen fäffer, unendliche 
Wurzeln, davon eine jede durch unendliche 
Meihen- Brüche auf unendlich viel Arten 
ausdrufen laͤſſet, welche fein endlicher Ber 
ftand faffen fan, als der nur einige Theile 
von einer Reihe einzufehen vermag. Uber 
das Lafjen fich noch auf unendlich viel Arsen 
Reihen unendlicher jo wohl ganzer als ges 
brochener Zahlen ausdrufen, welche einer 
jeden gegebnen Zahl gleichfind. Ja es gibt 
von jeder Zahl unendlich viele Werthe 


" welche nach den gemeinen Aufgaben in der 


Kechenkunft aus endlichen Zahlen zufams 


- men gefezt find. Da nun eineZahl unend- 


mahl unendlich vieles zu betrachten dar 
ſtellet: fo verfteher eim jeglicher Leiche, wie 
gros der Berftand ſeyn müffe, welcher die 
Zufällevon unendlichen Zahlen,die mn 

. - ohne 
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ohne einen unendlichen Verſtand zu haben auf 
einen Blik faſſen fan, Bon den krummen Si 
nien aus der Feldmeßkunſt wollen wir der 
Kuͤrze wegen nichts gedenfen. 


MR, 6, 29. 

Ubrigens haben fo wohl die krummen | 
Linien als die Zahlen eben den Nuzen ver- zo 
fehiedene Grade der möglichen Vollkom⸗ Linien und 
menheiten eines und des andern Verſtandes Zahlen hier 
zu beftimmen, welches ung oben die Menge ’v- 
der grofen Welt⸗Coͤrper und ihrer Welt: 
Gebäude der Irrſterne gewährer bat. Ja 
wer eine fcharffinnige marhematifche Urtheis 
lungs=Krafft befizet: der wird dasjenige 
viel deutlicher durch Zahlen und Figuren er, 
balten, was wir oben durch Betrachtung 
der wirklich vorhandenen Dingen zu zeigen, 
bemühet waren. Die Kürze, deren wir 
uns befleißigen wollen verftattet nicht, noch 
befonderes davon vorzubringen. 


$. 30. 
Ehe wir uns aber doch zu etwas andern Beant⸗ 
wenden: fo muͤſſen wir einer Schwierigkeit Porkug ei⸗ 
abhelffen, welche den rechten Gebrauch der — — 
Zahlen und Figuren in gegenwaͤrtiger Ar pegreiffe 
beit aufhalten koͤnnte. Es hätte nehmlich man dag 
den Schein haben fünnen, die Krafft des unend⸗ 
menfchlichen Berftandes feye dergeftalt gros, liche. 
daß er unendlich mahl viel unendliches faſ⸗ 
fen koͤnnte. Nehmlich in denjenigen Reis 
ben, (feriebus) welche die Meßkundigen heus 
te zu Tage auf eine befondere Weife unends 
Sich nennen, begreiffen wir einen Fortgang 
= Mm in 
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in da8 unendliche (progreflum in infinitum). 
3. Beyſp. wenn ida8 Quadrat des Durch⸗ 
meffers ı wäre, und das erfte Glied in der 
Reihe A, das zweyte B, das dritte C zc.: ſo 
Tieffe füch zeigen, daß die Reihe vor den Cir⸗ 
cut ſeyn würde 1--—-A- —B--C- 
=D - Ex. und alfo unendlich weit 
fort. Da fiheinet es, ob begriffen wir ei 
ne unendliche Reihe, auf einen Anblik. Al 
Sein wenn wie die Sache genau erwägen: 
fo wird erhellen, daß wir nicht felbft die Rei 
be, welche unendlich ift; fondern die Regel 
Des Fortganges in das unendliche Hinein, 
‚welche nur ein endlicher Begriffift, alfo faß 
fen. Denn wer die Reihe felbft begreiffe: 
der ſtellet ſich alle Glieder, aus welchen ft 
beftehet, auf einmahl gegenwärtig dar, und 
unterfcheidet die Merfmahle von einem jeg⸗ 
lichen, dadurd) eines von dem andern unters 
ſchieden wird. Uber wer die Megel des 
unendlichen Fortganges verfteher, der ftellet 
ſich nur die Aehnlichkeit des Urfprungs von 
dem folgenden Gliede aus dem nächft vors 
hergehenden durch Zeichen (fymbolice) vor, 
welche durch dieſe Worte ausgedrufet 
wird: das folgende Glied ift das Product 
aus dem vorkergehenden in den Bruch, def 
fen Zebler eine ungleiche Zapf ift, welcht 
auf den Zehler des vorhergehenden Gliedes 
am nächften folgerz; der Nenner aber aus 
der gleichen und ungleichen Zahl, welde in 
der natürlichen Reihe der Zahlen auf den 
| — 
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Zehler des gegenwärtigen Gliedes am nächs 
ften folgen. Auf eben diefe Weife verhaͤlt 
es fich, wenn wir das unendliche mit Dülfs 
fe der Zeichen von unbeſtimmten Zahlen zu 
begreiffen vorftellen, als wenn wir in einer 
algebraifchen Gleichung die Beſchaffenheit 
von unendlich viel frummen Linien, fo ihrer 
Art nad) von einander verfchieden find, vor» 
ſtellen. Denn derjenige begreiffer fodann 
unendlich viele krum̃e Linien auf einmahl, der 
ſich eine jede durch eigene Begriffe auf einmahl 
als gegenwärtig vorftellee, u. fie von einander 
unterfcheider: wer aber der Auflöfungsfunft 
(12) kundig ift, ſtellet fich die Aehnlichkeit der 
unterfchiedenen Merkmahle, dadurch die-un« 
endlich vielen krum̃en Linien von einander un» 
serfchieden werden, durch Zeichen vor. 





$. gt. | 

Wenn wir auf die Fleinen Coͤrper (cor- Erkannte 
pora partialia) ſo wohl in der wirffich vorgan- GrÄft bes 
denen Welt, al auch in den moͤglichen gera⸗ 5; — 
then: ſo waͤchſet die Zahl fo wohl der wirk⸗es aus 
lich als blos möglichen nach Verhaͤltniß nicht den kiei⸗ 
der Arten, fondern der einzelnen Dinge(in- nen-Edr- 
dividuorum) an; ja fo gar nach der Zahl pern. 
von demjenigen, was wir in diefen von ein 
ander unterfcheiden. Wie entfezlich gros 


(12) Das Wort Analyfıs iff indem neuen md ⸗ 
thematiſchen Lexico das 1732 zu Leipzig Ders 
ausgekommen iſt, alſo uͤberſezet, und wird 
auch daſelbſt auf der 66ten Seite mit meh⸗ 

reren erklaͤret, was darunter verſtanden, 
> für Rechnungs⸗Arten begriffen were - 
en. 
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die Anzahl / derſelben ſeyn müfle, faͤlt einem 
ſogleich in die Augen, Deun wie vie 


Blaͤtter, wie viel Knoſpen hat ein einziger 


Baum? Wie viel Fäfergen, wieviel Bläg- 
gen haben die Wurzel Stamm urd Aeſte? 


Wwie viel werden nun alle diejenigen,die in der 


Weit ſind haben? Wie viele Eyerifindet man 
ineinemeinzigen Fiſch? Wie viel alfo inal 
Ten, welche aufden weiten Waſſern der Welt 
ſchwimmen? Aus wie viel Theilen beſtehet 
wohl .der $eib von einem Thier, von. einen 
einzigen Menfchen? Aus wie viel Faͤſergen 
ift ein einziges von den Eingeweiden, einein⸗ 
ziges Mäuslein, ein einziges Bein zufam 
men geſezet? Wie viel werden alfo Theil, 
mie viele Faſern in allen Tpieren und ala 


Menfchen ‚die auf dem Erdboden: m 
zuſammen ſeyn? Daß aber in dem goͤttli⸗ 


cyen Verſtande in Abfiche auf die mögliche 


Mehrere 
Erlautes 
zung» 


Wels, alles vermehret werde: er hellet ſelbſt 
ans dem Begriff deffelben ($. 5). 


S. 32. 

Allein diefed muß ans der: Undeutlich⸗ 
keit, darinnen es annoch ift, ein wenig her⸗ 
aus gewikelt werden. Als, wir wollen einen 
Baum annehmen, durch deflen Betrachtung 
wir. den. Grund der Vollkommenheit dei 
menfchlichen Verftandes beftimmen und 
noch andere gröfere einiger maffen deutlich 
verftehen werden. Wir wollen fezen,das Au⸗ 
ge ſtehe fo hoch, daß es einem mit Knoſpen 
beſchwehrten Reiſer gerade gegenÄber ſtehet. 
Weil man die kleinſten Theilgen als wie die 

| — RKvuoſpen 
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Knoſpen weit deutlicher in einer kleinen Wei⸗ 
te ſehen kan, als in einer groͤſern; man ſol⸗ 
che aber doch nicht kleiner als von 8 Zoll an⸗ 
nehmen kan: ſo iſt die Laͤnge von dem geſe⸗ 
benen Theile 16 Zoll (5.12). Was dieſes aber 
für ein Feiner Theil von dem ganzen Baum 

ſey, wird deutlicyer erhellen, wenn wir jung 
vorftellen,' ob ſeyen alle Reifergen und Aeſte 
fo wohl von dem Stamme als der Wurzel, 
ja auch der Stamm felbft, nach einer gera- 
den Linie ausgedehnet. Der Baum darf 
nicht gar zu lang ſeyn, wenn die Länge‘ von 
:8 Zollen kaum der taufendfte Theil davon 
ſeyn fol; im welche, wie wir annehmen, der 
ganze Baum eingetheilet ift. Daraus ers 
heller, dag die Fähigkeit des menfchlichen 
I 


— — — — 


Verſtandes nur 1000009000 oder der 
taufendfte ! Shell von einer Million gegen 
‚denjenigen zu rechnen ſeyn müffe, welcherden 
ganzen Baum auf einen Blik ſo deutlich ber 
greiſſen würde, als der menfchliche einen klei⸗ 
nen Theil davon. Und davonfanmanftufe 
fenweiſe auf gröfere Grade der Faͤhigkeit in 
die Hoͤhe ſteigen, biß wir von der Groͤſe 
ganz eingenommen uns in das unendliche 
Meer des goͤttlichen Verſtandes hinein⸗ 
ſtuͤrzen. 


$. 33. | 
ESs laͤſſet fich dieſes nicht weitläufftiger Erkennt - 
durchgehen: wir müffen alfo zu der Betrach⸗ ie des 
tung desjenfgen eilen, was aus der Folge der — 
Dinge entſtehet. Die Erfahrung lehret yes aus 
- Mm daß | 


ahl 
einander 
folgenden. 


bes uf 
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daß alles in der Welt immerwaͤhrender Ber, 
änderung unterworffen if. Die Sonne 
und die Fix⸗Sterne fchieflen jeden Augen 
blik Strahlen aus fich heraus, welche durch 


einen entfeplich weiten Raum geben: das 


durch unendlich viele Theilgen der Him 
mels⸗Lufft mit verfchiedenen Graden der 
Geſchwindigkeit beweger werden. Da der 
menfchliche Verſtand fich nicht mehr, als ein 
einziges Theilgen der Himmels⸗Lufft, wel, 
ches in die Bewegung gebracht ift, deutlich 
vorftellen Fan : der göttliche Verftand aber 
fie. alle, zu allen begreiflichen Fleinen Zeiten, in 
allen fo wohl wirklichen als möglichen Welt⸗ 
Gebäuden, auf einen Blik begreiſſet: fo it 


nun unendliche mahl deutlicher als ausden 


obigen bekannt, daß der görtliche Werfkan 


: den-menfchlichen nicye nur nach einem Gra⸗ 


de der Unendlichkeit überfchreitee. Dem 
die Theilgen der Himmels-suffe find ſo klein, 
I 


daß einerdavon nicht einmahl 30000 vn 
der Gröfe des Fleinften Sräubgeng, welches 


ches ſich mit. den blofen Augen unterſchei⸗ 


‚den läfjet, ausmachet; weil fie nicht eiumahl 


durch ein Bergröfferungsglas, welches die 
Sachen 30000 mahl vergröfere, Cderglei⸗ 
hen Euſtachius Divinus, wie es Franz 
Tertius de Lanis im Meifterftüf der No 
tur und Kunſt im zten Buch auf den zten 
Blat erzäpler, gehabt hat) gefehen werden 
Finnen. Weil nunin einen folhen Raum, 
dergleichen das kleineſte Stänbgen, welches 

man 
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man mit dem blofen Augen faum erfennen 
kan, uͤber 30000: Theilgen der Himmels, 
Lufft Plaz finden fönnen: fo verſtehet man 
einiger maſſen, wie unzählig viele davon in 
unfern Welt, Gebäude der Irrſterne, welches 
nach dem oben ($. 19) angeführten Sründen 
246547502750275786898349813333 
Eubic Meilen gros befunden wird, vorhan⸗ 
den ſeyn müffen. Go eine fihrefliche Zahl 
aber, welches die Befchwehrde, fo man von 
der allzu weirläufftigen Berechnung hat, 
nicht deuflicher vorftellen laͤſſet, wird nady 
der Berbältniß der Anzahl der wirklichen 
und möglichen Welt-Gebäude, das ift un⸗ 
endliche mahl, vermebret. 





§. 34. 

Die Irrſterne veraͤndern wirklich alle Weitere 
Augenblike, fo wohl nach ihrer eigenen Be⸗ Ausfuͤh⸗ 
mwegung, als auch um der Bewegung rung. 
willen um ihre Are, die &ageihrer Theile ges 
gen alle grofe Welt-Cörper, und es läffer fich 
begreiffen, daß fie fi) auch in den mögli- 
chen Welt Gebäuden veränderten. "Der 
menſchliche Verſtand begreiffee; auf ein» 
mahl nicht mehr als die Entfernung eines 
einzigen Planeten, in einer gegebnen Zeit 
von einem einzigen Cörper. Da nun der 
göttliche die möglichen Veränderungen vor 
allen, in allen nur begreifflichen Augenblis 
Ten, auf einmahl unterfcheidet: fo kommet 

die unendlihe Vollkommenheit, damit er 
ihn übertrifft, aufs neue ans Licht. 


Fortſe⸗ 


zung. 


Meitere 
Ausfuͤh⸗ 
rung. 
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£affen wir ung biß auf die Meinen Coͤr⸗ 
per ein: fo mwächfer dieje unendliche Anzahl 
der Weränderungen, welche die grofen Welt⸗ 
Coͤrper unendliche Zeiten lange hindurch 
darftellen, nach einer Verhaͤltniß der Ans 
zahl, nicht nur aller fo wohl wirklichen ala 
möglichen grofen Welt-Cörper, fondern auch 


* 


jeglicher Theile, welche mit dem allerbeſten 


Vergroͤſerungsglas unterſchieden werden 
koͤnnen. 


ee... 36. 

Die Anzahl des auf einander folgenden 
laͤſſet ſich deutlicher begreiffen, wenn wiran 
die ganz Fleinen Zeiten denken, welche mit 
von einander zu unterfcheiden vermögend 
find. Es werden aber die Zeiten durch Huͤlſ⸗ 
fe der Beränderungen welche fich in einen nas 
tuͤnichen oder kuͤnſtlichen Coͤrper ereignen un 
terſchieden; ſintemahl die Zeit nichts anders 
ift,als eine Ordnung des aufeinander folgens 
den. Die Fleinfte unter denjenigen welche eine 
Uhr anzeiget ift eine Secunde, oder der 
3600ſte Theil einerÖtunde, (davon alfoder 
ganze Tag 86400 hat) die faft derjenigen 
Pleinen Zeit gleich iſt, darinnen ein eints 
ger Puls» Schlag geſchiehet. Weil wir 
nur eine einzige Weränderung auf einmahl 
deutlich, oder nur klar zu begreiffen vermds 
gend find: fo würde unfer Verſtand nur 

I 





86400 von demjenigen ſeyn, welcher die 


einem ganzen Tag lange hindutch ie 
e 





en, m 
de Beränderufgen, 3. B. alle Puls Schläs 
ge auf einmapl deutlich begreifen koͤnnte. 
Ferner enehält ein Egyptiſches Jahr von 
36 5 Tagen 315 36000 Secunden: booo Jah⸗ 
re aber machen deren 1892 16000000. 
Dieſemnach ift der menſchliche Berftand 

— 





nur 1892 16000000 von demjenigen, wel⸗ 
cher alle Veränderungen in einem ganz Fleis 
"ner Näumgen von Anfange der Welt, der 
gerneinen Rechnung nach biß auf die gegens 
‚mwärfige Zeit mit einen Anblif begriffe, 
Nimmt man nun diefe Anzahl der Augens 
blike fo oft, als grofe Räume in der Welt 
find, von denen wir oben gehandelt haben? 
fo wird die Verhaͤltniß unfers Verftandes 
zu demjenigen welcher herauskommt, noch 
weit fleiner. Z. B. oben haben wir erwies 
ſen ($. 23), der menfchlihePerftand fee nur 
achzig Octillion Theilgen von demjenigen 
gleich, welcher alle Weltgebäude.fo fich wahr, 
nehmen Lafjen. begreiffer, wenn man auf das⸗ 
enige allein ſiehet ; was zu gleicher Zeit ges 

chiehet. Siehet man aber zugleich mit 

auf die, von Erjchaffung der Welt an, nach 
der gemeinen Zeitrechnung ohngefehr biß- 
hieher verlauffene Zeit, nehmlich der 6000 
— und ſezet einen Verſtand, welcher die 
WVeraͤnderungen, die in einer Zeit von ſechs 

Laufend Jahren in allen wahrzunehmenden 

Beltgebäuden vorgegangen find, fidy mit 

eben einer folcher Deutlichkeit vorſtellet, 

| | Mm 5 das 


Erinne> 
rung mes 
gen Eins 
theilung 
der Zeit. 
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damit der menfchliche Berftand dasjenige 
von einander fennet, was in einem Raum 
von; 4095 Eubic-Zollen enthalten ift: fo 
kommt eine Verbaͤltniß des menſchlichen 
Verſtandes zu demſelbigen heraus, wie ı zu 
236520000 000069 000000 000000 00 
0000 000000000000 000000 000000 
(236 Nonilltonen, 520000 Dctillionen). 





Wenn nun auch fchon diefe grofe Zahl durch 


die Zahl aller möglichen Weltgebäude ver- 
mehret würde, deren Anzahl wir doch für 
weit gröffer haften, als fie von uns Fönnte 
ausgedacht werden: fo würde doch die pr 
ausfommende Zahl zu Flein feyn, als daß ſie 
hinreichen follte, die Verhaͤltniß des goͤttli⸗ 
chen Verftandes zu dem, menjchlichen zu bes 
fitmmen, welches ſowohl aus dem gegen 
wärtigen dem aufmerkſamen $efer Elar wer: 
den, ald auch aus dem folgenden noch weit 
deutlicher erhellen wird. 


4. 37- J 

Man hat nehmlich wohl zu bedenken, daß 
eine Secunde durchaus noch nicht die klein⸗ 
ſte Zeit ſeyn, welche hinreichend ſeyn ſolte, das 
auf einander folgende (ſucceſſiva) zu unter⸗ 
fcheiden. In den Gefchichten der Königlis 
chen Academie der Wiffenfchafften vom Jahr 
3711 im ten Sıüf der zu der Natur⸗Leh⸗ 
re uͤberhaupt gehörigen Stüfe, auf der 
23ſten S. erzaͤhlet Delisle, daß er durd 
ein Dergröfferungsglas ein Fleines Gewuͤtm 
oefehen babe, welches innerhalb einer Se⸗ 
cunde feinen Fuß wohl auf tauſendmahl bes 
. ; 7 mer 
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weget hat (13). Vermoͤge desjenigen alfo, 
was im vorhergehenden $. von der Natur 
der Zeit geſaget worden ift, laͤſſet ſich noch 
ein faufendefter Theil von der Fleinen Zeit, 
darinnen ein Puls » Schlag gefchieher anges 
ben, daß es alfo aufer allem Streite ift,es Fön» 

ne eine Stunde in 3600000 merfliche Thei⸗ 

le von uns eingerheilet werden. Geben wir 
wahrfcheinlichen Rechnungen Plaz: fo wird 
die Zahl der mesflichen Theile von einer Stun⸗ 

de nach weit groͤſer. Es iſt auch kein Zweif⸗ 
fel übrig, daß nicht ein vollkommenerer Ver⸗ 
ftand, als der menfchliche ift, geſchweige erft 
der göttliche, noch viel Eleinere Theile der Zeit 
ſollte anzugeben vermögend ſeyn. Degen 
| 8 de 





$. 38. 
Eben diefes hat man von dem Raum zu Raums. 
merken. Der Fleinfte welchen wir in den obi⸗ 


gen Rechnungen angenommen haben, war die 


Kugel welche im Durchmeffer fechzehen Zol⸗ 
“Sehat. Wieviel aber diefer von dem klein⸗ 
ſten Raum welchen man angeben Fan, uns 
terfchieden fen, weifen die Bemerfungen mit 

den 


(13) Es ſcheinet dieſes wohl etwas vieles zu 
veyn, da man leicht denfen möchte, derienis 
ge fo es bemerket hat, habe im zehlen nicht 
nachkommen Fönnen: allein die Zahl ift ja 

‚ auch nur ohngefehr beffimmet, und wer nur 
auf die Bewegung einer Secunden-Uhr acht 

geben will, der fan innerhalb folcher Zeit, 
da der Zeiger von einem Strich zudem ans. 
dern binfommt, ſich noch manche Veran: 
derung ſelbſt bey der Bewegung des Zeis 
gers vorftellen. | 
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den DBergröferungsgläfern aus. Weil 
der Raum nichts if, als eine Ordnung des, 
jenigen was zu gleicher Zeitift : ſo wird Hier 
ein merfliher Theil verftanden , melden 
ein in der Natur vorfommender Eörper 
erfüllen kan. Da nun Reil in der Ein- 
leitung in die wahre Natur⸗-Lehre auf 
der sıten &; gegeiget bat, daßein Küs 
gelgen Blut, welches in den Thiergen, die 
von Leuwenhoek in dem Saamen der Thie⸗ 
re entdefet worden find, noch kleiner ſey, als 
. 8 


3,00090000000000000009000000000000900 

heilgen voneinem würfflichten Zol : ſo 

wird der Theil von dem merflichen Raum 
— 


225000900000000000000000000000000 _ 
von derjenigen Kugel feyn, weiche wir als 
den kleinſten Raum oben angenommen ha 
ben, a 


$. 39. | 

Weitere Die merflichen Theile des Raums zu bes 
Ausfühs ſtimmen dienet ferner das, was hin und wis 
rung. der die Schrifftftellee von der enrfezlichen 
Einrheilung der Materie vortragen. Kies 

her gehöret, was Stanz Tertius de Lanis 

an der oben angeführten Stele hat. Aber 

weil doch feine Fleineren Theile als diejenis 

gen, welche wir jezo beftimmer haben , her 
ausfommen: fo feheinet ed nicht der Muͤhe 

werth zu ſeyn, uns daben länger aufzuhalten. 

40 


Aus Zeit Nehmen wir die ahl der merklichen 
u. Raum Theile des Raums fo offt, als gros die Baht 


WE nn ge 
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BAR VERA NE die 3 Bali Bei RER 
der merPlichen Tpeile der Zeit : fo wird fo zuſammen 
gleich klar, wie viel ein Meiner Raum inner» Fommt 
halb fechs taufend Fahren zu betrachten vors noch * 
ſtelle. Eine einige Secunde beſtehet aus Messe \ 
1000 merflichen Theilen ($.37), 6000 
Egnptifche Jahre aus 189216000000 
Secunden. Alfo hat eine Zeit von 6000 ; 
Egyptiſchen Jahren 1892 16000000000 
merfliche Theile. Da nun ein würflichter 
Zoll 125000C00000000000000800008 
600000 merfliche Theile enehält: fo ftels 
let der Raum von einen würflichten Zoll ins 
nerhalb sooo Jahren 236520000000000 
00000000000000°000000000000000 
00 Dinge welche ſich erkennen laſſen vor, 
wenn wir gleich fegen, daß in dem Fleinften 
Theile unter den bemerflichen in der Wels, 
innerhalb des Fleinften THeils der Zeit, wel⸗ 
her ſich angeben läfjer, wicht mehr ala ein 
einziges, das fich erfennen lieſe, vorfäme, 


6. 41. | 

Und die Betrachtung hievon entdefer den Fort⸗ 

Unterſcheid zwiſchen der goͤttlichen und ſezung. 
menſchlichen Erkenntniß der wirklichen Din⸗ 
ge. Wenn wir aber gedenken, daß die erſt 
gefundene Zahl fo offt genommen werde, als 
alle Feinften Theile, welche ſich angeben laſ⸗ 
Rn, fo wohl in der wirklichen Welt als in 
allen möglichen: fo wird noch deurlicher be» 
kannt werden, wie wird der görtliche Bers 
fand von dem menſchlichen unterfchieden iſt. 
Denn weil GOtt alles deutlich erkennet: 
fo ift nothwendig, daß er von ſich ale " 
' e 


558 253 )o( 8 


Te, welche fi) angeben Laffen, fo wohl des 
Raums als auch der Zeit, unterfcheide. . -- 





..48: 
Mengeder Man muß aber merfen, daß zur deutli- 
unter Ber pen Erkenntniß der Dinge auch dasjenige 
lichen gehöre, was unter Bedingungen, welche nie, 
Dinge. mahls zu Stande fommen, vermöge der Na⸗ 
tur wirflich fenn fan. Die mögliche Ber, 
mehrung des Öeträydes aus einem Körnfein 
Fan bier zum DBenfpiel dienen. - Dodart 
erzeblet in den Abhandlungen der Bönigli- 
chen Academie der Wiffenfchafften im Jahr 
1700 auf der 203ten Seite, er habe meht 
als hundert Korn⸗Aehren geſehen, welche aus 
einem einzigen Saam⸗Koͤrnlein heraus ge⸗ 
wachſen ſind. Ich, der ich nach offtmahls 
mit Sorgfalt wiederhohlten Verſuchen die 
wahre Urſache davon entdeket habe, werde 
an einem andern Orte zeigen, daß es der Na⸗ 
tur wohl moͤglich ſey, aus jedem Koͤrnlein 
mehr als hundert Aehren zu ziehen (14). 
Wir wollen alſo ſezen, in einer Aehre waͤren 
mehr als 20 Körner, ob man gleich ohne 
wider die Erfahrung zu handeln, wohl 40 
annehmen Fönnte: fo Fan ein Körnlein 


(14) Herr Thuͤmmig fezet in feinen Melerematibus hie 
dieſe Anmerkung. Diefes iftin dem vorrrefflichen 
Werke geicheben, welches Herr Wolf in deutſcher 
Sprache herausgegeben bat, unter der Aufjchrifft: 
Entdekung der währen Urfache von der wunder: 
babren Dermebrung des Berräydes. Wider wel: 
. he Schrift die auch mit unter die phyficalifche gehoͤ⸗ 
! yet, zwar einige Einmürffe gemacht worden ſind, wel⸗ 
che der Herr Verfaſſer aber in einer dazu herausgege⸗ 
bene Erläuterung beantwortet bat. Ä 
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in einem Jahr 2000 fragen, folglich in 2 
Jahren 4000000 und alfo wäre innerhalb 
6000 Egyptiſche Jahr die Zahlaller Körner 
2001 | 

20006 ==2000, von welcher Zahl einer 





1999, 
wahrnehmen Fan, daß fie ganz erſtaunlich 
fey, wenn er die Arbeit der hier nur ange> 
zeigten Rechnung unternehmen will. Es 
erhellet alfo wie viel innerhalb ſechs taufend 
Jahren nur ein einziges Körnlein Getraͤyd 
zu betrachten darftelle, wenn man auch gleich 
feine gröfere Klarheit und Deutlichkeit an- 
nimmt, als bey der menfchlichen Erkenntniß 
anzufreffen if. Hieher gehörer, mas Do- 
dart in dem angeführten Dre auf der 
175ten u. f. ©. von der Vermehrung der 
lebendigen Eörper, welche er bey der Frucht⸗ 
barkeit der Pflanzen erwogen bat, beyge⸗ 
bracht hat. Es fomme auch manches mer, 
würdiges bey der möglichen Fruchtbarkeit der 
Thiere, vornehmlich der Fifche vor. Es ift 
auch bier nicht zu vergeffen, was ſchon oben 
($. 40) von den kleinſten Theifen der Zeie 
und des Raumes, welche fich angeben laſſen, 
angemerfee worden ift. 


§. 43. | 
Vornehmlich aber verdienet betrachtet zu wer⸗ 

den, daß fo wohl in der wirklichen Welt, RR inden Bee 
möglichen alles ſowohl in Abficht auf den Raum dung des 
als die Zeit mit einander verbunden iſt. Denn Raums und 
ſiehet man auf den Raum : fo richtet fich.ein je- —— 
der Coͤrper nach dem andern, welche neben ihn gen ur 
find. Siehet manauf bie Zeit; ſo folgt vermöge 

der 


Beſchluß. 
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der Natur der gegenwaͤrtige Zuſtand der Dinge 
aus dem vorhergehenden. Wer alſo das aller⸗ 
tleinſte in der Welt vollſtaͤndig uͤberſiehet: der 
fiehet alles in einem. Dahero erhellet nun,da 

der göttliche Verſtand fich eine jede Welt fo 
offt vorftelle, als ſich darinnen Theile des Raums 
und der Zeit, welche von einander unterichieden 
werben können, begreiffen laflen: welches auch 
Ceibniz in dem vortrefflichen Werk des Berfur 
ches von der Güte GOttes (Theodiceae) einge⸗ 
feben hat, ober esgleich nicht bemeifet. .: 


.« 44» 5 

Wir erachten , dieſes fey zu unfern Vorhaben 
gerug daß erbelle, wie die Begriffe von den 
göttlichen Bolltommenheiten durch Betrachtung 
der Natur Härer und deutlicher werden Fönnen. 
Sind abereinige zu ſtumpff dazu, als daß fie die 
von und vorgetragenen Wahrheiten follten faflen 
koͤnnen: fo cathen wir einem jeden von ihnen(denn 


es wird uns doch frey fteben, und der Worte des 


Beplers ob wohl ein wenig verandert zu bedienen, 
die er ineinem ähnlichen Falle, in der Vorrede zu 
den Nachrichten von dem Stern Mars gebraws 
chet hat)» daß er die Philofophie fahren laſſe, 
„auch wenn es ihm beliebet, unfrer und aller ans 
„dern Weltweifen-Lehrfäze verwerffe,vor füch pin 
„lebe, und die Augen mit denen er allein fehen Fan, 
„inden fichtbahren Himmel erhebe,und gewiß ſey 
„daß er GOtt keinen geringernDienft erweiſe, als 
„ein Weltweiſer, dem GOtt das verliehen hat, 
„voß er mit feinen Gemuͤths.Augen noch heller 


* „fiebet.„ Nehmlich die Imbrunſt bey der Ber 


rung GOttes richtet füch nicht nach der Klarpeit 
= Deutlichkeit der Erfenntniß, fondern nad 

der Gewißheit derfelben, oder dem Grad unferer 

Uberzeugung von ben göttlichen Vollkommenhei⸗ 

ten. &8 kan aber bey dem fcharfflichtigen und 
ftumpfferen nicht einerley Grad der Uberzeu⸗ 

gung ftatt haben, wenn jener die göttlichen 
Vollkommenheiten nicht deutliche 
erkennet, als dieſer. 


1.) 
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